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Vorwort 



Die Bemühungen und Venuclie, die Copirtelegraphea, die Typen- 
dmcktelegraphen und die Doppeltelegrapliie betriebsfähig su machen, 
reichen vom Beginn der eigentlichen Entwickelung oder Ausbreitung 

der elektrischen Telegraphie bis in die jüngste Zeit uiul sind gerade 
neuerdings von veröchicdenen iSeiten mit erneutem Eifer und in der 
»UV ersichtlichsten Erwartung wieder aufgenomm^ worden. Zugleich 
macht der auf die Erfindung und VerbesBerung dieser Telegraphen^, 
einrichtungen verwandte Scharfisinn gerade diese Partie der elektri- 
schen Telegraphie äuss^t interessant und lehrreich. Da nun die 
Copirtelegraphcn, dioTy})ondrucktelegraphen mul dioDoppeltelegraphie 
in keinem der ältem oder neuem Werke über Telegraphie eine ein- 
gehende und erschöpfende Behandlung gefunden haben, so unt(;rnahm 
ich es, das, was die mir zugänglichen Quellen hierauf Bezügliches 
enthalte, zu sammeln und zu ordnen. £ine Hittheilung über die 
Copir- und Typendmck- Telegraphen fand schon 1860 in der Zeit- 
schrift für Mathematik und Physik Aufnahme; zur Bearbeitung der 
Doppeltelegraphie konnte ich aber nicht eher als am Ende des ver- • 
flössen cn Jahres kommen. Es schien mir daher wünschenswerth, 
auch die früher veröffentlichten Mittheilungen nochmals zu Oberarbeiten 
und durch Hinzufttgung der inzwischen n$thig gewordenen , wesentr 
liehen Ergänzuiigen bis auf die Gegenwärt fortzufuhren, und so ent- 
stand das vorliegende Werkehen, welches ich hiermit einer wohl- 
wollenden Anfnihuio bestens empfehle, \Yährend ich gleichzeitig der 
Verlagöbuclihaiidlung dafiu' danke, dma sie durch die reiche Aus- 
stattung so wesentlich zur Erleichterung des Verständnisses und zur 
Bequemlichkeit im Gebrauch des Werkchens mitwirkte. 



"VI Vonrort. 

Wenn ick aucli bereits eine Ifingere Reihe von Jahrea dem in 
den nacMblgenden Blättern bebandelten Gegenstände aufmerksam 

folgte, so wagt! ich doch bei der Reichhaltigkeit und Zerstreutheit 
des Stoffs kaum zu hoflfen , dass nichts von Bedeutimg meiner Auf- 
merksamkeit entgangen sei, und deshalb wird es mir jederzeit ganz 
erwünscht sein, wenn Fachleute und sonstige Freunde der Tel^graphie 
mich auf etwa vorhandene Lttcken oder Mängel hinweisen und dadurch 
in den Stand setzen, dieselben su beseitigen und zu verbessern. 
Durch jede derartige Mittheüang werde ich mich zu aufrichtigem 
Danke verpflichtet erachten. 

Bei der Bearbeitung wurden fast immer die cigentlicbon Original- 
quellen benutzt und angeführt. 

£ine kurze Einleitung Uber die £ntwickelung der elektrischen 
Telegraphie im Allgemeinen vorauszuschicken, erschien mir schon an 
sich zweckmässig und dürfte um so mehr gerechtfertigt sein, da auch 
darin einiges Neue beigebracht werden konnte. 

Chemnitz, Ende Mai 1865. 
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Die ersten Versuche , mittels der Elektricitiit zu telegrapliiren , wur- 
den bekanntlich mit der lleibungsolektvicität gemacht und folgen 
anf die von Trüfeesor Winkler in Leipzig (1746), von Dr. Watson in 
London (1746 — 1748) und von Lo Monuii r in Paris angestellten Yor- 
sucho zur Messung der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Elektricität. 
(Priestlcy, Geschichto der Elektricität S. 59 — 70; Schellen, der elek- 
tromagnetische Telegraph I, Aufl. 1850. S. 45.) Der älteste Vorschlag 
zu einem elektrischen Telegraphen ist in einem 1854 aufgefundenen, 
aus Benfrew Tora 1. Februar 1753 datirten und mit C. M. unterzeich- 
neten Briefe enthalten (Zeitschrift des deutsch -österreiehiBchen Tele- 
graphen-Vereins I. S. 94) nnd war auf die Benatzang des elektrischen 
Funkens oder der Ansiehung lichter Körperchen durch elektrisehe Kdrper 
gerichtet. Die Buchstaben C. M. hllt man für Anfangshuchstaben vom 
Namen des Schotten Oharies Harshall (Du Moncel, traitiS de t^lögraphie 
^leetri<xue, Paris 1864. 8. 3(M). Lesage in Genf (1774) und der Fran- 
zose Lomond (1787) benutzten die Abstossung der Hollundermarkkügel- 
chen Bum Telegraph i ren ; Beide arbeiteten dabei mit der Elektrisirma> 
sehine ; Ersterer brauchte 24» Letstorer nur 1 Draht Beusser (oder Reisser, 
vgl. Voigts Magaain f. d. Neueste aus der Physik etc. Bd. 9« Gotha 
1794. S. 183) und Prof. Blickmann suchten mittels des elektrisdien 
Funkens sn telegraphiren. Aehnlieh waren die VorsehlKge von J. Ca- 
▼alle (1795; vgl. E. Highton, the electric telegraph, London 1852. 
8. 43) und tou Salva in Madrid (1796, nicht 1798; Tgl. Highton, the 
electric telegraph 8. 43 — 44). B^taneourt spannte 1798 (nach einer 
in den Besultaten des magnetischen Vereins 1837. 8. 14 erwähnten Mit- 
theilnng von Humboldt; nach Highton 1787) eine Drahiketie zwischen 
Madrid nnd Aranjuea, um durch die Entladung einer Leydner Flasche 
telegraphische Zeichen an gebm. Der EnglÜndej» Francis Bonaids ans 
Hammersmith stellte (1816 ^ 1323) eine Beihe von, Versuchen an (Ko- 
nalds, des<9nption of an electric telegraph, London 1823; Highton, the 
electric telegraph 8. 49 — 53; Shaffner, the telegraph manual, New 
York 1859. 8. 147 — 156) und erfand dabei einen Telegraph, welcher 
als der erste Zeigertelegraph angesehen werden kann. Ronalds stellte 
nämlich auf jeder der beiden mit einander sprechenden Stationen ein 
Uhrwerk auf, liess durch jedes Uhrwerk eine mit BucbstabeD beschrie- 
Zetgftch«, Tdagrftplil*. ' 1 
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bene Scheibe in Umdrehung versetzen, und gab durch ein elektrisches 
Signal den Augenblick an , in welchem der zu tclegraphirendo Buchstabe 
auf beiden, sich ganz glcichrnässig hewogcndon Se]ioil)en zngloich vor 
einem kleinen Fensterchen in einem vor der Scheibe aufgestellten Schirme 
erschienen war. Triboalllet schlug 182S vor, eineii mit Scliellack, <lariiber 
mit Seide und dann mit Ilarz isolirtcn Draht in Glasröhren in die Ki flo 
zu legen und die Bewegungen eines Elektroskops zu einem Alphabete 
zusammenzustellen (Hiprhton, electric tclegraph S. 55). — Diese Versuche 
zur Benutzung der Kcibungselektricit^t scheiterten sHmmtlich an den für den 
vorliegenden Zweck höchst ungünstigen Eigenschaften üieser Elcktricität. 

Der Telegraph, weTchen der Geheimrath Samuel Thomas von Söra- 
mering in München im Juli 1S09 erfand und den 28. August 1809 der 
baierischeu Akademie der Wiösenschaften v,orzeigte (W. Sömmering, der 
elektrische Telegraph als deutächc Erfindung, Frankfurt a. M. 1863. 
S. 8; Poggendords Annalen der Physik und Chemie 107. S. 644), war 
der erste galvanische und elektr o - ch emis che Telegraph, da durch 
ihn die telegraphischen Zeichen mittels der Zersetzung des Wassers durch 
den Strom der Voltaischen Sftule gegeben wurden; dieser Telegraph, 
welcher 3") Drähte erforderte und mit einem eigentluimlichcu Wecker 
versehen war, kam zwar in München, Paris, Petersburg, Genf aiii kurze 
Strecken zur Ausführung, war aber ebenfalls niclit lebensfähig, obwohl 
Schweigger (J ournal für Oh cmie und Physik II. S. 217) die Zahl der 
Drfthte auf 2 verminderte. Prof. John Redman Coxe in Philadelphia 
gedachte (1810) cbcnfallB mittels der Wasserzersetzung oder der Zer- 
seisuug von Metallsalxen zu telegraphiren. Edward Davy, welcher 1838 
mit Hetallsalien (JodkaHtmi und Stihrke) getrSuktei Papier oder Kattun 
anwandte, Isham J. Baggs, welcher 1841 n. a. Ferrocjankalium (gel- 
bes Blutlaugensalz) mit salpetersaurem Nabron verwendete (Mecliames* 
Magazine 52. S. 163 und 248) f Alexander Bain, welcher 1843» 1846 
und 1849 darauf beafigliche Patente nahm und dessen Telegraph län- 
gere Zeit awischen London und Liverpool , desgl. in Amerika in' 6e* 
brauch war, femer Bakewell, Gintl und StShrer yervollkommneten die 
chemischen Telegraphen wesentlich, waren aber nicht im Stande, die- 
selben dauernd im Betrieb zu erhalten. 

Auch die physiologischen Wirkungen des elektrischen Stroms blie- 
ben nicht unberücksichtigt. IDer niederlBndische Physiker Vorsselmann 
de Heer schlug (1839) dnen physiologischen Telegraphen vor, 
au dem er aber 10 Drähte brauchte (Poggendorffs Annalen der Physik 
und Chemie 46. S. 513). 

Ein neuer und der wichtigste Abschnitt in der Geschichte der Tele- 
graphie beginnt mit der Entdeckung der Ablenkung der Magnetnadel 
durch den 'elektrischen Strom (Oersted in Kopenhagen, Ende 1819; 
vgL Oehlers Wörterbuch III. 8. 476^478) und der Erfindung des Mul- 
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tiplikators (Schweigger 1820). ^och 1820 machte Ampere in der fran- 
Böfliachen Akademie den Vorschlag (vgl. Dnb, die Anweudung des £lek- 
tromagnetismtis , Berlin 1863. S. 276, ans Annales de physique et de 
eltimie 15. S. 72), 30 Paar Drähte auszuspannen und jedes Paar um 

eine von 30 Magnetnadeln herumznfülircn, diese mit Buchstaben su be- 
zeiclincn, durch galvanische Ströme abzulenken und so zu telc^taphiren; 
Ritchie führte später danach ein Modell ans. Unabhängig hiervon schlug 
Feciiner in Leipzig 1829 die Anwendung von 24 Nadeln mit 48 Drähten 
vor. Davy in London und 1837 Alexander in Edinburg (Shaflfner, tele- 
graph manual S. 139) verminderten die Zahl der dabei nöthigen Drähte 
auf 25, indem sie sKmmtliclien Multiplikatoren einen gemeinsamen Rück- 
leitungsdraht gaben. lSli2 constniirtc der mit Sömmering nahe befreun- 
dete russische Staatsrath Schilling von Canstadt einen Telegraph mit 
5 Nadeln und stellte die Ablenkungen nach links und rechts zu einem 
Alphabete (vgl. Polytrcb.nisches Centraiblatt 1838. S. 4S:j; das Alphabet 
giebt Siiaffuer, telegvaph manual S. 137) 7UpriTnmen. zeigte Schil- 

üng seinen Telegraphen in Bonn der Versainmiung deutscher Naturfor- 
scher und Aerzte und kurz darauf in Frankfurt; iu der Folge kam dieser 
Telegraph oder ein ihm nachgebildeter in das ])liysiologische Kabinet zu 
Heidolberg (Sömmering, der elektrische Telegraph S. 15 — 17; Annales 
telegraphiques 1861. S. 671), wo ihn am 6. März 183t) auch Cooke 
sah (Shaftner, telegraph manual S. 179; Soraraering, der elektrische 
Telegraph, S. 17; Civil Engineer and Archit. Journal 1843. S. 212). 
1837 benutzte Schilling mu i Nadel und 2 Drähte. Schilling starb 1837, 
bevor sein Telegraph im Crossen ausgeführt war. 

Den ersten Versuch im Crossen und zwar mit 2 kupfernen Leitungs- 
drähten brachten 1833 Gauss und Wilhelra Weber in Cöttingen zu Stande 
(Poggendorilü Annalen 32. S. 568, aus. Cöttinger gelehrt. Anzeiger 1834), 
indem sie die Sternwarte und das 3000 Fuss davon entfernte physika- 
lische Kabinet und 1S34 auch die Sternwarte und das magnetische Obser- 
vatorium durch eine über die Häuser der Stadt Göttingen geführte Dop- 
pelleitung verbanden. Sie bedienten sich nur eines Multiplikators, 
dessen Nadel anfangs durch einen galvanischen Strom, später (1835) 
durch einen Magneto-Inductiousstrom bald nach rechts, bald nach links 
abgelenkt wurde, und konnten ans diesen 2 Elemontarzeichen bei 
köclistens 4 aafanandeir folgenden StSssen alle mögliehen Baelutabai 
nnd Zahlen ansammensetsen. Von Ganss und Weber dazn anfgefordeit, 
verfolgte Prof. Oarl August Steinbeil in München den Ctegenstand weiter 
und ffihrte nicht nur 1837 den ersten elektromagnetischen Drnek- 
telegraphen ans, sondern er vollendete auch in demselben Jahre die 
Leitung von der königlichen Akademie in Hfinc|ien nach der % Heilen 
entfernten Sternwarte Bogenhausen (Steinheil, über Telegraphie, Mün- 
chen 1838; Dinglcrs polytechnisches Journal Bd« 70. S. 29$. 1838 

1* 



4 



Binleitnnir* 



maclite Steinheil auf der Nümbeig-Furiher Eiaenbalm den Versnoh» die 
Scbienen als Telegiapbenleitung zn beiratseii und entdeekte dabei, daes 
man die Erde alB Büekleiter der Elektricität benuteen kann» wenn 
man das sweite Ende des Hnltiplikators auf der Empfangsstation, sowie 
den duen Poldrabt der Batterie auf der gebenden Station mit einer in 
die Erde versenkten MetaUplatte (Erdplatte) verbindet. Als dlt^ Lei. 
tung München-Bogenhausen beieity fertig und in so einfacher Weise be- 
triobsfäliig war, nahmen in England Wheatstonc und Cooke am 12. Juni 
1837 ein Patent anf einen Nadeltelegraphen, für den sie noch 5 Lei- 
tungen brauchten; am 25. Juli 1S37 stellten sie auf der Nordwestbahn 
in London den ersten Probeversucli an. Auch in Prankreich wurden 
1837 von Masson bei Caen Versuche im Grossen angestellt und 1S3$ 
von Masson und Br^guet fortgesetzt. Im Oktober 1837 reichte Prof. 
Sninoel Findley Breese Morse in New York sein Patentgesach beim 
Patentamt der Yoreinigteu Staaten ein (Shaffner, telegraph manual 
S. 413) und in demselben Jahre noch etelltc er Versuche vor dem 
Franklin-Institut in Philadelphia mit einer 10 Meilen langen Leitung an. 
Schon 1835 hatte Morse seinen Drucktelegraph seinen Freunden, 1836 
aber öfFentlich in New York gezeigt; die erste Idee dazu behauptet er 
1832 anf der Rückreise von Europa nach Amerika gefasst zu haben 
(Shaffner, telegrapli manual 8. 402 — 411), wahrend andererseits auch 
von einem auf demselben Schlif (Sully) mitreisenden Engländer Anspruch 
auf diese Idee erhoben wurde. 

Wie grosse Verdienste sich auch Wheatstone und Cooke, besonders 
durch die Einftilirunf^ der Telegraphen auf den englischen Eisenbalmen, 
und Morse, besonders durch die Ausbreitung der Telegraphen in Nord- 
amerika, erworben haben, so haben doch Gauss uud W^bf r den rechten 
Weg für die heutige Telegraphie angebahnt und Steiniieil denselben 
weiter geebnet. Allein erst nachdem England und Amerika lange Tele- 
graphenlinien hatten, wurde die deutsche Erfindung auch für Deutsch- 
land fruchtbringend; der 1 S5Ü gegründete dcutsch-übterreichische Tele- 
grapheu- Verein aber gewann und behauptete längere Zeit einen uiaasge- 
benden Einfluss auf die Gestaltung der Telegraphenverhältnisse Europa's. 

In England ward 1840 eine" Leitung mit 5 Drähten für einen Fünf- 
Nadel-Telegraphen auf 39 englische Meilen Länge ausgeführt; 1845 
stieg die Länge der Leitungen von 14 auf 108 deutsche Meilen. In 
Amerika bewilligte der Congress 1843 30000 Dollar« zur Anlage von 
Telegraphen und Morse baute 1844 die erste 18 Meilen lange Leitung 
von Washington nach Baltiiuore und 1845 waren schon 11)4 Pfeilen ge- 
zogen. In Deutschland Hess 1843 die Direetion der Kheinischeu Eisen- 
bahn bei Aachen eine kurze Leitung mit 4 Drühtcn für einen Zciger- 
telegraphen von einem Engländer ausführen (Dinglers Journal 89. S. 235), 
worauf 1845 Fardely ans Manheim eine Leitung mit blos 1 Drahte an 
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der Taunnslmbii anlegte. Frankreich erhielt 1845 seine eiste Iieittui^, 
von Paris nach Ronen; BnsBland 1844 1 von Petersburg nach Zankoe- 
Selo; Preossen 1846) von Bwlin nach Potsdam, In Bel^^en hatten 
Wheatstone nnd Oooke im Angnst 1846 die erste Linie awischen Ant- 
werpen nnd Brttssel erridktet. Holland erhielt 1847« Sardinien 18ölt die 
Schweis 1852» Schweden 1853« Spanien 1854« Norwegen und der Kir- 
chenstaat 1855 die erste Telegraphenlinie. 

Die in Gebranch gekommenen Telegrapheaapparate nntemcheiden 
sich sowohl rficksichtlich ihrer Einrichtung nnd der Mittel« wodnreh die 
telegraphischen Zeichen hervorgebracht werden, als anch rücksldiilich 
der Beschaffenheit dieser Zeichen wesentlich von einander. Das Tele» 
graphircn selbst erfolgt aber in awei yerschicdenen Wmsen: beim Te- 
legraphiren mit Arbeitsf;tro m ist die Leitung gewöhnlich von 
keinem elektrischen Strome durchflössen und es wird jedesmal erst in 
dem Augenblicke, in welchem man ein Zeichen geben wiU, ein Strom 
durch die Leitung gesendet und eben durch diesen Strom das Zeichen 
hervorgebracht; beim Telegraphiren mit Ruhestrom dagegen ist 
die Leitung für gewöhnlich von einem Strome dnrdiflossen, und man 
bringt das Zeichen dadurch hervor, dass man den Strom unterbricht. 
Bei den elektrochemischen Telegraphen bedient man sich nun 
der chemischen Eigenschaften des elektrischen Stromes zum Zeichen* 
geben, bei den elektromagnetischen Telegraphen hingegen der 
magnetischen Eigenschaften des Stroms, nnd zwar theils der Ablenkung 
der Magnetnadel, theils der anziehenden und ahstossenden Kraft der 
Elcktromagnetc. Bei den Nadoltcl egraphen dient die durch den 
clektriscbf TT F^trom bewirkte Ablenkmii!; einer od mebreror Magnetnadeln 
oder Stabmagnete, oder auch z'wriei mit einander v( rlviindpnr'r, nm eine 
Axe drehbarer halbkreisförmiger Mai2,iiote (wie beim T'ain-Ekliug'schen 
Telegraph) als telcgraphisches Zeiclun. ms welchem sich durch Wieder- 
holunir und Abwechselung in der Ablenkungsrichtung eine Reihe von 
Zeichengruppen bilden lässt, welche die Buchstaben des Alphabete für 
die Schriftsprache ausdrücken , wobei die Greuauigkeit und Bestimmtheit 
mit der Anzahl der gewählten Gruppen wächst. Bei den Zeiger-, 
Buchstaben- oder rotirenden Telegraphen rückt durch wieder- 
holt hergestellte und unterbrochene Ströme — entweder in Folge der 
dabei auftretenden und wieder verschwindenden elektromagnetischen An- 
ziehung allein, oder durch das Zusammenwirken dieser Anziehung mit 
einem Uhrwerke, einem Gewichte, einer Feder etc. — ein Zeiger auf 
einem mit den Buchstaben, Ziffern und anderen Zeichen beschriebenen 
Zitici blatte schrittweise fort, bleibt endlicli auf dem eben zu telegraphiren- 
den Buchstaben stehen und buchstabirt so dem Telegraphisten das Tele- 
gramm vor. Dia elektromagnetischen und elektrochemischen Schreib- 
und Drucktelegrapheu lassen auf einem Papierblatte oder dnem 
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Papierstreifen , welcher durch ein von einem Gewicht oder einer Feder 
getriebene» Käderwerk in Bewegung gesetzt wird, gewisse Zeichen, 
n&mlich Punkte und Striche entstehen, aus denen ebenfalls Gruppen zur 
Bezeichnung der Bnebstaben, Zilfcrn und anderer Bchriftzeicheu gebildet 
werden ; bei den elektrochemischen Scbreibtelegraphen erzeugt der Strom 
unmittelbar die Zeichen auf dem feuchten, vorher mit Cyankaliumlösung 
(bei eisernem Sdireibstifte), oder mit Jodkaliumlösung und Stärkekleister, 
oder mit einer andern ähnlichen Lösung' iretranlcten Papiere, indem er 
dnrcb das Papier selbst geleitet wird uud dasselbe, so oft und so lange 
er hindurch geht, unter Zersetzung des eingetränkten Salzes violet, 
blau etc. färbt; bei den elektromagnetischen Drncktelegraphcn dagegen 
wird ein Ilebel durch die Wirkung des Stroms auf einen Elektromagnet 
in Bewegung gesetzt und ein an diesem Ilcbel befindliclior Öcliroibstift 
gr.äbt dnrcb einen rein mechanischen Vorgang die Zeiclien in das Papier 
ein oder er trägt sie farbig auf dem Papiere auf. Dnssfdbc geschieht 
zwar auch bei dem oben erwälinten Steinhcirsclien Drucktelegraphcn, 
welcher jedoch nach seiner sunstigeu Einrichtung ein Nadeltelegraph ist. 
Die T y p en d r u cktelegrap hen endlich drucken das Telegramm auf der 
Kia]irangsstation , nicht in Punkten oder Strichen, sondern in gcwöbn- 
liciu II Buch.stabeu auf das Papier. Die bis jetzt erwähnten Telegraphen 
sind in ihrem OJebrauche insofern einer Beschränkung unterworfen, als 
man durch sie üben nur eine gewisse, wenn auch bei einigen Tele- 
graphen beliebig grosse Anzahl vorher verabredeter Zeichen von be- 
stimmter Bedeutung in die Perne senden kann. Diese Zeichen selbst 
sind theils blos h* liar, wie gewöhnlich bei den Eisenbahnläutewerken; 
theils blos sichtbar, wie bei den Zeigertelegrapben , den chemischen Tele- 
graphen und den meisten Nadeltelegraphen ; theils endlich zugleich sicht- 
bar und hörbar, wie bei den elektromagnetischen Drucktclcgraphen und 
einigen Nadeltelegraphen. Die sichtbaren Zeichen aber sind wiederum ent- 
weder blos augenblickliche, nach ihrem Er ^ Keinen sofort verschwindende, 
oder bleibende, auf einem Papierstreifen ilxirte. Die telegraphischeu 
Zeichen sind entweder für Jedermann lesbar wie bei den Zeiger- und den 
Typeudrucktclegraphen, oder nur für die Eingeweihton, insofern der Tele- 
graph nur einige sogenannte Elementarzeichen giebt und aus diesen durch 
eine passende Grappinmg, ein entsprechendes Alphabet und die sonst 
n5thigen Zeichen zosammeDgesetzt werden , man also in einer Art Chiffer- 
^rift telegraphirt. Kann man nun aucb mit den genannten Telegraphen 
alles telegraphiren , was sich in Worten ansdrücken lässt, so vermag man 
doch durch sie weder die Schiiftzüge des Ori^altelegramms wiedeizu- 
geben, noch andere Züge oder Zeichnungen zu telegraphiren; diess am 
thun ist die Aufgabe der Copirtelegrapheu; ihnen und den Typen- 
drucktelegraphen ist also in gewisser Beziehung die weiteste und höchste 
Aufgabe der Telegraphie gestellt. 
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Durch die Nadoltelegraphen , Zeigertelegraplien , D ruckt elegraplien 
und Typendrtl cktclegraphen kann man zwar jede in Worten ausgedrückte 
Nachricht telegraphiren, nicht aber Zeichnungen, Karten, Pläne, Copien 
von Handschriften, Stenographien*), Musiknoten und dergleichen in 
die Ferne senden. Gleichwohl kann dies unter Umstanden höchst 
wüuochenswcrth sein, wäre es auch nur, um in der treuen "Nachbildung 
der Unterschrift deh Aufgebers einer eiulau^ciidou Mittheilung ein zu- 
verlässiges Merkmal für die Beuitheilung der Aechthcit der i\tittli( ilung 
zu haben. Ausserdem würde sich der Wirkungskreis der Telegraphen 
offenbar bedeutend erweitern , wenn man nicht blos auf das Telegraphiren 
von "Worten beschränkt wäre, und man kann das Telegraphiren von be- 
liebigen Scbrlftzügen und Zeichnungen in gewisser Hinsicbt als die wei- 
teste und hScbsto Aufgabe der Telegrapbie hinstellen. Die Lösung 
dieser Aufgabe, die Herstellung eines Oopirtelegraphen (feans. t^U> 
]graphe autographiquc , engl. Copying telegraph), d. h. dnes Apparates, 
welcher telegraphiseli an ^em entfernten Orte eine getreue Naebbil 
dang irgend eines Scbriftsttteks oder einer Zdchnung entstehen ti&sst, 
ist Yon verschiedenen Seiten versucht worden, doch ist sie bis jetst 
noch nicht voUkommen und für die vielseitigen Bedürfnisse des tele- 
graphisehen Verkehrs ausreichend geglttchL Die Anforderungen an dnen 
Copirtelcgraphen richten sich natürlich nach der jedesmaligen Voll- 
kommenheit der sonst gebräuchlichen Telegraphen, und man wird daher 
von einem Copirtelegraphen nicht einen geringem Grad von ZnverlXssig- 
keit, Sehnelli|^eit und LeistangsfÜhigkeit als von anderen Tel^raphen 
fordern und erwarten, dass er sich eben so leicht wie diese den Be- 



*) Der 1868 patentirte Stenotclegraph von Wilkins gehört nicht zn den Copir- 
tcUgraphcn, sondern hat einige Aebnliehkeit. mit den Doppelatiftapparaten (Me- 
chanics' Magazine ö9. S. 421). 
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dflifoünen des Weltverkehrs anflehmiege, dw er namentlich im Stande 
sei, mit dem geringsten Zeitanfwande Nachxiditen in beliebig bSnfigem 
Wechsel nach TeiscMedenen Richtungen hin bis in die weiteste Feme 
EU senden* 

Der Omndgedanke, nach welchem man bis jetat einen Copirtele* 
graphcn herzustellen Tersacht hat, ist folgender: Wird der zu tele- 
graphirende Zug aaf einem die Elektricität leitenden Stoffe, z. B. auf 
einem Stanniolblatte, mit einem nicht leitenden Stoffe, z. B. mit Hans- 
fixniss, geschrieben und fahrt man, nachdem das Stanniolblatt mit dem 
einen Pole einer elektrischen Batterie verbunden worden ist, mit einem 
von dem andern Pole ausgehenden Drahte über die beschriebene Ober- 
flSche, so wird die Batterie in derselben Weise abwechselnd geschlossen 
nnd geöffnet, wie der fortschreitende Draht auf das blose Stanniol oder 
auf den Zug zu liegen kommt. Könnte man nun in den Schliessungs- 
kreis der Batterie einen Empfangsapparat einschalten, in welchem ein 
Schreibstift genau gh^chzeitig und durchaus in der nämlichen Weise 
über ein Papier hingleitet, wie jener Draht auf dem Stanniol, und 
könnte man bewirken , dass dieser Schreibstift stets ein Zeichen auf das 
Papier maclit, so oft und so lange die Batterie entweder geschlossen 
oder oficn ist, so muss auf dem Papier eine getreue Nachbildung des 
Zugs auf dem Stanniol entstehen, -wenn man nur dafür Borge trägt, 
dass der Draht alle oder doch möglichst viele Punkte des Originalzugs 
trifft, z. B, in möglichst eng an einander liegenden L'oraden I^inien über 
das Stanniolblatt hinweggeführt wird. Schreibt der .Stift auf dem Papier, 
während die Batterie oft'en ist, so erscheint der Zug in der Copie farbig 
auf weissem Grunde, wie es Fig. 1 zeigt, und besteht 
aus lauter kleineu neben einander liegenden Sfrichel- 
chen. Schreibt der Stift, während die Batterie ge- 
schlossen ist, so ist der Grund der Copie farbig schraf- 
firt und der Zuc darin v. eiss ausgespart, wie es aus 
Fig. 2 (s. f. S.) ersichtlich ist. Das Schreiben des Schreib- 
stiftes kann entweder durch elektrochemische, oder durch 
elektromagnetische \\ irkung veranlasst werden. 

Als Erfinder der Copirtelegraphen ist der Engländer Frederik Col- 
lier Bakewell in llampstead anzusehen. Zwar wurde ihm die Ehre dieser 
Erfindung von dorn Mechaniker Alexander Baiu aus Edinburg streitig 
gemacht, welcher dieselbe auf Grund seines Patentes vom 27. Mai 1843 
selbst in Anspruch nahm (Mechanics' Magazine 52. S. 102 und 187) und 
behauptete, liakewell habe 1847 seine Faihulnng ans Bains Werkstätte 
geschöpft. Allein, abgesehen davon, dass Bakcwell dem widerspricht 
(Mech. Mag. 52. S. 143 und 223), kann u;u:li iiieiiuiii Dafürhalten der 
von Baiu 1842 erfundene und 1S13 in England patentirtc Telegraph 
nur als Vorläufer der eigentlichen Copirtelegraphen angesehen werden, 
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da denelbe, ttberdies in einer kanm pzaktiaeli «nrendbaien Weise^ mit- 
telfl einsB einngen IJeitu^5^nl1ltea auf dektro^WiStehoni Wege eine 
Copie Ton einem in Bnelidmeker-l^en gesetsten Telegranun an liefern 



Fig. 8. 




bestimmt war (Mecb. Mag. 47. S. 26 und 52. S. 143 und 223; Uighton, 
electric telegraph S. 84), indem ein Srln f ilistift iu eng an einander 
liegenden Linien über die zu copirende ebene Oberfläche hin weggeführt 
wurde'*'). Es ist diess genau dasselbe Ziel, welches aach Barnes und 



*) In dem Patente vom 97. Mai 184S findet sicli die ESniiclitang dasn in fol- 
gender Weise beschrieben und dnrch Abbildungen erläutert: Auf jeder Station 

8ind in einem Rahmen cAnc flösse Anzahl kurzer paralleler DrHhte, g'ep^en ein- 
ander isolirt, horizontal eingelegt, so dass ihre Enden in zwei vertikalen Ebenen 
liegen; gegen die eine dieser Ebenen wird auf der KmpfangäBtatiun das chemiiich 
snliereitete Papier* anf der gebenden Station das in Metalltypen gesetzte, in einem 
aweiten Rahmen befindliche Telegramm angedrnokt; auf den andern beiden ebenen 
Endflächen der Drähte schleift auf jeder Station eine Feder (oder auch mehrere), 
welche an der Linse eines Pendels befestigt ist und demnach mit dem Pendel 
schwingt; beide Pendel müssen einen ganz gleichen Qang haben. Der Typensatz 
Tuid das Papier sind mit der Erde vezbvnden, die bdddn Pendel unter sieb durch 
' die Luftleitnng; daher ist die in die Leitung eingeschaltete Batterie geschlossen 
und lässt auf dem Papier einen farbigen Punkt entstehen, sobald die beiden auf- 
selileifenden Federn gleichzeitig- auf je einem Drahte liegen und der betreffende 
Draht der gebenden Station riickwiut.s an einem metallischen Tlicil der Typen 
auliegt. In seiueu üussersteu ätelluugeu stüsst jedes Pendel mit einem Arm au 
eine Gontaetsoliranbe , dadurch wird die Batterie durch swei Elektromagnete hin- 
durch geschlossen, und diese lassen jetat die beiden vertikalen Kähmen einen 
Schritt niedergehen, so dass die Federn beim nächsten Pendolschlag auf der ulich- 
sten Reihe von Drähten aufschleifcn. — In der Pntentbeschrcibunp^ (sheet (3) sngl 
zwar Bain an einer Stelle: ii is evident, that a copy of any othcr surface com- 
posed of conducting and non-ccnducting materials oan be talcen by these means, 
sonst aber spricht er stets mu von printers types oder printing surface, und über- 
dies werden eigentlich doeh nur die DrXhte und mittelbar erst die Typen copirt. 

Ausserdem hatte sich Bain am 12. Decemhw 1846 einen elektrochemischen 

Teloprraplien patentiren lassen, der gewissermassen auch copirt; zwei Schreibstifte 
lieg^en anf der l\mpfan<^s8tation auf einer Metallwake auf und schreiben die De- 
pesche iu Zeiüheugruppuu auf einen zwischen beiden durchgehenden ehemisoh 
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Bonelli zu erreichen strebten. Barnes schlng zum Copiren römischer 
Typen die glciclizeitigr^ Anwendung von 5 Leitungsdrähten vor, das Co- 
piren selbst aber sollte nicbt auf elektrocbemischeni, sondern auf elckti-o- 
magnetiscbem Wege erfolgen (Mecb. Mag. 1861. VI. S. 228, daraus in d. 
Polyteclinischen Centraiblatte 1862. S. 815), wns offenbar vorziit:liilicr 
ist. Bonelli beabsichtigte ursprüuglicb einen wirklirl rn Copii t- loirrapheu 
berzusti Uon , brauchte aber zur Erzeugung einer getreuen Isachbildung" 
der Scliriltzügc 50 ripbeueinanderliegende Leitungsdrähte. Später be- 
schränkte sich IJonelli auf das elektrochemische Copiren von erhabenen 
Metalltypen und hielt dazu aufanglich 10) später 5 Leitungsdrähte für 
ausrt;ichend. Zum Tränken des chemisch präparirten Papiers wendet 
Bonelli das minder empfindliche Salpetersäure Manganoxyd an, aus wel- 
chem' sicii durch den elektrischen Strom am positiven Pole, d. i. an der 
als. Schreibstift dienenden Platinspitze des Zeichenompfangers, das Oxyd 
ausscheidet. Um den Einfluss der Entladuugsströme zu beseitigen, hat 
BonelU eine ähnliche Einschaltung gewählt, wie Caselli hei seinem 
Pantelegraph (Polytecbn. Centralbl. 1864. S. 1291, aus Annales t(?le- 
graphiques 1863. S. 39 und 237; Du Moucel, traitt' de telegraphie 
dlectriqrte S. 472 — 179). Den ersten eigentlichen Copirtelegrapbcn stellte 
Bakewt ]! Aulang 1848 her (Mech. Mag. 48. S. 391 und 52. 8. 224; 
Civil Eiigineer and Architcct's Journal 1848. S. 191 und 317) und er- 
hielt darauf am 2. December 1848 in England ein Patent (Mecb. Mag. 
50. S. 544); eine Beschreibung wurde auch im September 1S49 zu Bir- 
mingham in der British Association gegeben (Civ. Eng. and Arch. J. 
1849. S. 311); im November 1S5Ü war dieser elektrochemische Copir- 
telegrapb in London behufs der Anstellung von Versuchen ausgestellt; 
darüber beriehtete die Dburtnted London News zuerst in der Nummer 
Yom 16. November nnd Hess in der Nummer vom 23. November Be- 
sebreibung und Abbildung folgen. Im Februar 1850 verSffimtlicbte aneb 
Bain die Beschreibung seines in Fj^nkreieb patentirten Copirtelegraphen 
im Keebanies' Magazine (Bd. 52. S. 101 und 274). Die Naebricbt von 



präpavirtCfi Pa|>i«r8treifeii{ in dieselben Zeicbeugruppen fiberaetst wird die Ort' 
ginaldepeache auf eisen Papierstreifen übertragen» auf welohem sie swel Reihen 

(ausgeschlagener) Löcher bildet (Mecli. Map. 16. S. 500 und 47. S. 49; Polytcchn. 
Centralbl. 1849. S. 1091; Dinj^lers Journal 105. S. auf der telt'frraphirendcn 

Station läuft der Streifen über eine Wal/.e mit zwei gepen einander isolirten Me- 
talhitigett, uud auf iiiiu schleifun 2 mit 2 Battorieu verliuuduue Federu, welche 

jedesmal einen Strom durch die Linie senden, so oft ihre Spitse daroh ein Loch 
im Streifen hindurch den danmter liegenden Metallrinf berührt. Eine andere 

minder vortlicilhnftc Einrichtung des Zeichengebers findet sich beschrieben in 
Mech. Mag. 47. 26. 1861 Hess Rain den einen Stift wepr und ersetzte den prä- 
parirten Papierstreifen durch ein auf einer ebenen Metallscheibe liegendes Blatt 
Papier, auf welches der Schreibstift die darcb Gruppen von Strichen und Punkten 
In einer Reihe aasgedrückten Buchstaben in einer Spirallinie niedetsciurieb. 
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der Endung Bakewells ▼erbreitete ncli bald auch in Deutschland | die 
deutache allgemeine Zeitung braehte 1851 in No. 181 (vgl. Polyteclin. 
Oentralbl. 1851. S. 538) einen Bericht über die am 3> April d. swi- 
sehen London nnd Brighton angeBtellten gelungenen Yemche. Durch 
die Zeitangsnaehrichten TeranlaMt conatmirte der Mecbanikns Hatth* 
ffipp in BenlUngen 1851 einen ähnlichen, ab^ •elektromagnetischen 
Gopirtelegraphen. Auf der Londoner IndastrieanMfeeUtmg 1851 sah anch 
Th. dn Moncel in Paris eine Probe der anf BakeweUs Telegraphen erzeng- 
ten Schrift und constrairte danach knrs dsfanf ebenfalls einen Copirtele- 
graplien. Am 26. Fobmar 1855 legte Sengraff der Akademie der Wissen» 
Schäften in Paris den Vorschlag an einem €k)pirtelegraphen vor, über 
dessen Einrichtung ebensowenig etwas weiteres bekannt geworden ist, 
wie Über den Vorschlag, welchen Gustave Bienaymd in Paris *) am 
17. März 1858 der Sociötd d'encouragcment pour l'industrie nationale 
machte (Bulletin de la socii^tä 1858 S. 190). Im Juni 1856 (also 
8 Jahre nacl^ B^kewell) trat der Abb^ Giovanni Caselli in Florenz mit 
einem „neaerfandenen** elektrochemischen Copirtelograpben anf, den 
er Pantelegraph nannte. Endlich wurde am 9« November 1858 dem 
Patentagent Richard Arcliibald Brooman in London ein elektromagne> 
tiacher Copirtelegrapb a,U Mittheilung patentirt. Aucli der Copirtcle* 
graph von Lucy-Fossarieu ist ein elektromagnetischer (Annales tölögr. 
1858. S. 82) »*). 



♦) Du Moncci theilt (tiHite de tek'pr. elertr 8. 470) mit, daas der auto- 
graphischc Telegraph von Bienaymd, wie die von Lacuinc, Uareeau und Lenduger- 
Fortnorel, unter Anwendung sweier LeitnsgidrShte die Züge des Telegramnui 
mittels eines Storc]iiehnabelfl naehmaehe. Bei dem Pantelegraph. des Bigenienrs 
Ad. Garceau sitzt der Schreibstift am Ende eines Hebels, welcher an seinem Ende 
durch ein Cclcnk mit einem zweiten, nm eine feste Axe A drehbaren Hebel ver- 
bunden ist; nahe beim Schreibstift ist in dem ersten Hebel ein dritter Hebel ein- 
gelenkt und an seinem Ende mit einem vierten , ebenfalls am eine feste Axe ß dreh- 
baren Hebel durch ein Gelenk verbanden; wird der Schreibstift in der Zeichen- 
ebene verschoben, so drehen sich die Hebel um die festen Axen A und B vor- 
oder riiclcwärts , dicso Drohung überträfet sich durch je einen gezahnten Kreis- 
bogen und ein Getriebe auf zwei Zahnräder, in deren Zähne eine Zunge sieh 
einlegt, beim Vorbeigehen eines Zahnes die Linienbatterie scUlieäüt und zwar bei 
der Vorwärtsbewegung einen positiven, bei der BSdEWÜr^ßbewegung einen nega- 
tiven Strom in die sngehorlge Leitung sendet; jeder der beiden Leitungsdrähte 
enth&It auf der Empfangsstation einen Elektromagnet, der durch die positiven 
und negativen Ströme und entsprechende Sperrzenge auf ein Zahnrad, < Jetriebe, 
Zahnbopren wirkt und dem Schreibstift durch eine ganz gleiche Hebelverbindung 
dieselbe Üewcgung erthcUt, welche der Schreibstift auf der gebenden Station 
maeht. Eine »usfUhrliebe Beschreibung und Abbildung diese« Pantelej^phen 
enthalten die Annales ttfUgraplnques (1859. S. S18)i 

**) A. Gerard giebt (Comptes rendus 60. S. 1286) eine kurze Note über einen 
telcgraphc atttographique für lnduetionastri>me , mit concentrisohen Linien anstatt 
der parallelen. 
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1. Der CJopirtelegraph Ton Bakewell. 

Den elektrochemischen Copirtch'graj)hen, welchen sich F. C. Bake- 
well am 2. December ISIS in England patcntiren liess, zeigt Fig. 3 
Das mit Firniss auf Zinnfolie geschriebene Telegramm wird auf die durch 
ein Uhrwerk M in Umdrehung versetzte Walze JV gelegt; das Zahn- 
rad Z an der Walze greift in ein anderes ein und dreht durch dasselbe 
die parallel zur Walze liegende, fein geschnittene »Schraubenspindel 
s um, auf welcher als Mutter eine Hülse </ sitzt, die den Schreibstift r 
trägt. Letzterer wird sich also beim Umdrehen der Walze W parallel 
zur Axe der Walze verschieben und aaf der Oberfläche der Walze eine 



Fig. 8. 




Schraubenlinie mit sehr eng aneinanderliegenden Gängen beschreiben. 
Auf der Empfangsstation wird auf der Walze ff, eines ganz gleichen 
Apparates das mit blausauerm Kali (hesser mit gelbem Blntlaugonsalz) 
getränkte und mit verdünnter Salzsäure befeuchtete Papier gelegt und 
von einem eisenien Schreibstifte rj in eben so engen Schraubengängen 
überstrichen. Sind nun die beiden Walzen einerseits durcli eine Tele- 
graphenleitung L mit einander verbunden, andererseits die beiden Schreib- 
stifte mit der Erde leitend verbunden und in den so gebildeten elek- 
trischen Schliessungskreis eine Batterie eingeschaltet, so entstehen auf 
dem Papier in Folge der elektrochemischen Zersetzung blaue Schrauben- 
linien (von Berlinerblau), in welchen die Schriftziigc des Originals wie 
in Fig. 2 weiss ausgespart sind. Die (reschwindigkcit der Mittheilung 
hängt von der Grösse der Schrift und dem grösseren oder geringeren 
Abstände der Schraubenlinien von einander ab. Das Depeschenge- 
heinmiss lässt sich durch Anwendung einer Geheimschrift, oder auch 
dadurch gewährleisten, dass man den Papierstreifen blos mit verdünnter 
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SalisftnTe befeuchtet, wodnrek die Depesche unsichtbar wird und erat 
anf dem Streifen sichtbar hervortritt, wenn der Empfilnger den Streifen 
in eine Lösnng von blansanerm Kali taucht. 

So einftush indessen auch der von Bakewell angegebene Apparat 
erscheint, so sind doch die der Anwendung desselben entgegenstehen* 
den praktischen Schwierigkeiten an wesentlich , als dass der Apparat 
eine allgemeinere Verbreitung hütte finden können. Denn abgesehen 
davon, dasa der Apparat, -wie alle chemischen, wenig zuverlässig ist, 
wenn nicht das prHparirte Papier eunen durdi und durch gleichen Feuch- 
tigkeitsgiad besitzt und in ihm erhalten wird, dass beim Austrodcnen 
des Papiers die Leitung förmlich unterbrochen und ein Telegraphiren 
völlig nnmöglicli wird, und dass er endlich auch kein hörbares Zeichen 
giebt und deshalb fast unentbehrlich noch mit einer Weck- und Rofvor- 
richtung zu verbinden wäre: so ist es durchaus riclit leicht, die Haupt-* 
bedingung zu erfüllen, nämlich zwei oder gar mehrere (obendrein wieder* 
holt zu arretirende und an verschiedenen Orten befindliche) Apparate 
durch Uiirwerke in einem ganz gleichmässigen Gange zu erhalten, ohne 
welchen doch die Schriftzüge verzerrt erscheinen würden. Deshalb brachte 
sclion Bakewcll einen elektromagnetischen Regulator an; entweder ein 
Pendel auf jeder Station, welches an dner gewissen Stelle seiner 
tSchwingungsbahn an eine Feder anstreifte und so eine Batterie schloss, 
in deren Kreis ein Elektromagnet eingeschaltet war und durch Ein- 
rückung einer Sperrklinke in ein Rad des Apparates dessen Gang regu- 
lirte; oder ein kleines Metallrad am gebenden Apparate, welches durch 
Schlicssen und OeflFnen einer Batterie auf einen Elektromagnet auf der 
Empfangsstation wirkte und durch diesen den Gang des empfangenden 
Apparates regulirte ('Shatyncr, tclegraph nianual S, 307 — 309)- Um den 
Telegraphisten aut der Empfangsstation über den glciclien oder un- 
gleichen Gang der Apparate zu unterrichten, brachte Bakewell einen 
„Zeiger" (guide-line) an, indem er (hei C in F-ig. J) ein Streifchen Va- 
pier auf dip Zinnfolie klebte, welches hei ganz übereinstimmendem Gang 
beider Apj aiute an der n.amlichen Stelle in der Copie einen gleichen 
weissen Streiten entstehen lassen musste (Mech. Mag. 52. 8. J44). 
Die WesPFzeitung theike nach einer Correspondenz aus New-York von 
einer Moditieation des Apparates unter Anderm mit, dass ,,die sich 
drehende Walze bei jeder Umdrehun"g um ^/r^Q Zoll zur Seite rückte, so 
dass ein Zeitungsbogeu von 20 Zoll Breite in 1300 Umdrehungen auf 
1 Seite mit schraffirtcn Linien bedeckt worden sei. Bei einer Um- 
drehungsgeschwindigkeit von 6 Fuss könne mau in einer Minute 86 Qua- 
dratzoll 1/apierääche, oder die Seite eines massigen Briefbogens mit tele- 
grapbischer Schrift bedecken." Um diess zu erreichen, dürite man nur, 
wie. in Fig. 4 (s. f. S.) die beiden Walzen lf\ und lf\ auf der gebenden und 
empfangenden Station / und // auf Schraubenspiudeln und stecken, 
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anf denen sie sich dann bei ihrer Umdrehung von selbst fortochianben; 
die Bchxeibfltifke und r, liegen dann fest und der Strom geiht von 

Fig. 4. 




der Batterie B der telegrapbirenden Station dareh nacB , und 
die Lnftleitnng L nach der Empfangsstation , von da aber durch r^j W2 
nnd die Erdplatten nnd nach B luniek. 

Der Copirtele^ph Ten Bain. 

Alexander Bain in Hammersmith beschrieb Anfang 1850 (Mech, 
Mag. 52. S. 104) seinen, von jenem im Jalire 1^43 pateutirten gänz- 
lich abweichenden, elektrocliemischen Copirtelcgraphcn folgendeniiassen : 
Die Schnurtrommel A in Fig. 5 (s. f. S.) wird durch dah an ihrer Schnur 
hangende Gewicht in Umdrehung versetzt und überträgt ihre Bewegung 
durch das au ihrem Ende sitzende Zahnrad a auf das Getriebe />, durch 
duH auf derselben Welle mit h sitzende Zahnrad B auf das Getriebe r, 
durch das Kad C auf das Getriebe d und endlich auf die beideu Loui- 
sehen Uäder D und e. Das Rad e sitzt am unteren Endo des ent- 
sprechend unterstützten vertikalen Schaftes welcher an seiuem 
oberen Ende* einen nach einem Kreisbogen gekrümmten Arm trägt; an 
diesen Arm legt sich das untere Ende eines Rotationspendels welches 
von einem Queistabe zwischen 2 Säulen F herabhängt, mittels einer 
biegsamen Schnur oder Kette in den Bock f aufgehängt ist nnd durch 
die SteUschraube g behufs der Geschwind igkeitsregulirung gohöben oder 
niedergelassen werden kann. Die Axe des Bades C ist durch die Stirn- 
platte hindurch verlängert und in den Hängearm G eingelagert j auf 
dieser VerlÜngerung trSgt sie das Kegelrad H und Überträgt durch 
dieses und «n sweites Kegelrad Ar die von A ausgehende Bewegung 
anf eine geneigte Spindel, an deren unterem Ende ein grösseres Zahn» 
rad sitst, in 2 ähnliche, in beiden Seiten der Spindel stehende Zahn- 
räder iTf und JC2 eingreift und durch diese die auf ihrer Axe aufge- 
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steckten metallenen Walzen und fV^ in Umdrohnng versetzt. Anch 
tlie Axe des Rades B ragt durch die Stimplatte hindurch und trägt eine 
Schnurscheibe A, deren Schnur um die Scheibe t l&uft; auf die Axe der 
Scheibe i ist eine Kolle mittels eines Sperrzeuges so aufgesteckt, dass 
sie in einer Kichtung die Drehung der Scheibe mitmacht. An dto Solle 



Fig. 6. . 




iBt das eine Ende einer seidenen Sehnnr angelcnllpfti wShrend das an- 
dere Ende an dem oberen Ende des StaUatabes M befestigt ist, wel- 
cher in die TrSger ^ und Angelagert ist nnd parallel n der ge- 
neigten Spindel liegt; die beiden Träger sind von Metall, im oberen 
ist aber M durch eine eingelegte Elfenbeinplatte isoHrt. Auf dem Stahl- 
stabe M wird <nn Arm mittels der Klemme n flsstgesehraubt, im vor- 
deren Ende des Armes N aber wird ein feiner Drabt oder Sehreibstift 
eingeschraubt I welcher entweder auf der Waise Wi oder auf W2 auf- 
liegt. Idegt der Schreibstift auf der einen oder andern Walze auf, so 
kann ein elektrischer Strom von der Stellschraube Qi fiber den Träger 
^2, den Stahlstab den Arm N nnd den Schreibstift auf die Walze 
und von dieser nach einer zweiten Stellschraube Q.^ gelangen; befindet 
sich dagegen zwischen dem Schreibstifte und der Walae ein Nichtleiter, 
so kann der Strom nicht drculiren. 

Zelitcbe, Telfgrapliirw 2 
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Soll mit diesera Apparate ein Telegramm copirt werden, so mtiss 
dasselbe entweder mit einem Nichtleiter auf einen Leiter (z. B. mit Harz- 
firuiss auf Zinnfolie) geschrieben werden, oder umgekcint nüi leitender 
Farbe auf eine nicht leiteude Fläche; im letzteren Falle besteht die 
Copie aus farbigen Strichelchen auf weissem Grunde. Das Original wird 
nun auf die eine Walze der gebenden Station gelegt und auf die eine 
Walze der Empfangsstation das chemisch präparirte Papier. Während 
des Tel^raphirens gleiten dann die hdden Schreibstifte «n den Armen 
N mit den StahlstSben üf gleichmSssig Aber die sich gleicbmassig um- 
drehenden Walsen herab. Um die Apparate in gans gidchmlasiger Be- 
wegung an erhalten, ist das Botationspendel P angebracht; zur Ersie- 
Inng der so nöthigen Uebereinstimmung in der Bewegung der Apparate 
der beiden Stationen aber dient eine cigenthttmliche HemmuDg. Es ist 
nSmliefa die Axe des Kegelrades D dnreh die Hinterplatte hindurch vep- 
lingert nnd trägt hier einen Arm 9, an dessen einem Ende dne krumme 
Stahlfeder S befestigt ist; das innere Ende der Feder ist mittels eines 
knrsen Fadeos mit der unabhängigen Axe T verbunden , worauf ein 
schneckenförmiges (Eichappement-) Bad t sitst, zwischen 2 um die Axe 
V schwingenden Lappen undftuft und abwechselnd mit den beiden 
Lappen in Eingriff kommt. IMe Lappen sind durch die Erttcke «r mit 
dem Textiealen Pendel verbunden , dessen Länge oben nnd unten 
durch eine Sehraube regulhrt werden kann; wenn daher das Rotations- 
pendel von dem TOigeschriebenen Gange abweichen will, wird es von 
der oben beschriebenen Hemmung daran gehindert, und die Bew^ung 
bleibt isochron. 

3. Die Copirtelegrapheu von Uipp. 

Der Mechanikus Matth. Hipp in Reutlingen (später Director der 
Telegraphenwerkstätte in Bern) gab seinem 1851 construirten elektro* 
m^netischen Copirtelegrapheu folgende Einrichtung: Die Walzen wer- 
den durch ein Uhrwerk um ihre Axe gedreht und gleichzeitig in ihrer 
Axenrichtung verschoben; die Depesche wird mit einer die Elektricität 
nicht leitenden Tinte auf Gold- oder Silberpapier geschrieben, über 
welchem der metallene Stift befestigt ist; auf der Empfangsstation wirkt 
der Strom auf einen Elektromagnet, mit welchem ein Schreibstift (eine 
Glasfeder) verbunden ist, welcher „innen mit Tinte gefüllt" ist und 
das auf der Walze liegende gewöhnliche Papier berührt, wenn der Anker 
des Elektromagnetes abfällt, sich dagegen von ihm entfernt, wenn der 
Anker augezogen ist. Werden also die beiden gleichen Walzen gleich- 
mässig bewegt, so lässt der Schreibstift auf dem l'apiere auf weissem 
Grunde eine aus kleinen Strichen gebildf^te Nachbildung der Schrift- 
züge des Originals cntateUen, wie es Fig. 1 zeigt (Dinglers Journal 
120. S. 103;. 
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Von den bis Jetst beipioehenen Oopixtdegraplien weicht der Ton 
Hipp angegebene elektrocbemieclie Copirtelegrapb gltasfioli ab. Bei 
diesem wird nämlich (vgl. Da Moncel, ezpos^ des applications de 
r^lectridt^, Paris 1856. II. B. 124) auf jeder Station ein metallener Stift 
Uber einer Metallplatte durch em Uhrwerk so bew^;t, dass er beständig 
und auch gleichseitig mit allen andern Stiften den in Fig. 6 abgebil- 
deten Zog beschreibt. In diesem Zage sind aber unter andern die 
Elemente aller BuchBtaben des Alphabetes enthalten. Wenn pjg 
man daher auf der einen Station anf die, Hetallplatte einen an- 
gefeuchteten, mit dem Originaltelegramm beschriebenen Papier- 
streifen legt und auf der andern Station einen ehemisch präpar 
rirten Papie^treifen, und wenn man beide durch das Uhrwerk gans 
gleiehmässig, aber nicht stetig, sondern ruckweise bewegen iSsst, und 
zwar jedesmal, nachdem der Stift einmal sdnen Zug vollendet hat; 
wenn femer auf beiden Stationen der Stift auf dem Papiere aufUegt 
und wenn endlich der Telegraphist mittels eines beliebigen Tasters oder 
Schlttssels fönen Strom durch die Linie nach der andern Station senden 
kann, so oft der Weg des Stiftes auf seiner Station mit einem Theile 
des au telegraphirenden Schriftzags ausammenf&Ilt: so wird anf der an- 
dern Station ein treues Bild der Schrift entstehen. Ebenso wtirde man 
die Umrisse von Zeichnungen telegraphisch copiren können. 

Sehr nahe ist dieser Telegraph mit dem von Hipp im Jahre 1851 
entworfenen Buchstabentclegraphen v crwandt , welcher das Tele- 
gramm gleich in einer für den Empfänger lesbaren Schrift mit lateini- 
schen Buchstaben niedersclireibt (vgl. Galle, Katechismus der clektr. Tele- 
graphie, Leipzig 1859. S. 134i Dinglers Journal 122. S. 41 — 45). Ein 
kleiner Heber reicht mit dem einen Ende in ein Tintengefass und hat 
am andern £inde eine so feine Mündung, dass aus ihr die Tinte nur 
ansfliesst, wenn die Mündung das Papier berührt. Dieser Heber sitzt 
am Ende eines Doppelhebels, welches durch 2 auf einer gemeinschaft« 
Hohen Axe steckende, an ihrem Umfange verschieden gestaltete Scbciben 
so geführt wird, dass es beständig den in Fig. 7 abgebildeten Zug be- 
schreibt. Die Scheiben werden durch ein Gewicht in Umdrehung ver- 
setzt, und dieses Gewicht bewegt zugleich das Papier unter der p|g^ 7^ 
Schreibspitze fort; letztere liegt auf dem Papiere auf, sofern 
sie nicht hei Unterbrechung des Stromy durch eine Feder abge- 
hoben wird. Das Unterbrechen des Stroms erfolgt von der tele- 
graphirenden Station ans durch einen Satz von 24 Tasten in 
3 Kciben; jede Taste legt, wenn sie nie(lor<rodruckt wird, einen Hebel 
auf eine Walze, wplrbe an verschiedenen Stellen ihrer Oberfläche ver- 
schieden 'j-ostaltrtc Erhöhungen trägt, und so lange der Ilebel auf einer 
solchen Eihöhung lieget , ist der Strom geschlossen. Während einer Um- 
drehung der Walze vollendet der Stift einmal seinen Zug. Von der 

2* 
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L&Bge der Bibdliiuigen and toh ihrer L^e anf der Wake liKngt es 
also ab, welchen und einen wie lan^^n Theil seines Weges der Schreib- 
Stift der empfangenden Station anf dem Papiere niederschreibt. In dem 
Zng Fig. 7 sind abor ebenfalls alle lateinischen Bnchstaben enthalten, 
nnd man brancht daher blos für jeden Bnchstaben eine besondere Taste. 
Ein solcher Apparat soll 120 — 160 Buchstaben in einer Ifinnte schrei- 
ben, doch mnss er In allen Theilen sehr genan gearbeitet sein; die 
Gleichzeitigkeit der Bewegungen wird hier durch denselben Begnlator 
herbeigeführt, welchen Hipp an seinem Ohronoshop in Anwendung ge- 
bracht hat. 

4. Ber Oopirtelegrapli von Bu MoueeU * 

Bei dem von Th. Du Honcel in Paris 1851 constmirten Oopirtele- 
graph wird die Walae C in Fig. 8 durch ein Uhrwerk (mit einem coni- 

sehen Pendel von Bain als Begnlator) 
^' . umgedreht; ttber die Waise Iftuft ein 
langer Papierstrelfen CJ) von der Bolle M, 
und auf diesem liegt der Stift S, welcher 
Yon demselben Uhrwerke aus durch die 
excentrische Scheibe F und den um M 
drchibaren Hebel GS in einer ücksackfSrmigen Bew^nng ttber den 
Streifen hin- und hergeführt wird. Auf der gebenden Station ist der 
Streifen Ton Zinnfolie und die nicht leitende Sclirift liLuft entlang dem- 
selben} auf der empfangenden aber ist der Streifen ein mit blausauerm 
Ksli getcftnktes Papier. Als Regulator dient auf jeder Station tin durch 
ein Relais in und ausser Thätigkeit gesetzter Elektromagnet, welcher 
auf die Linse des Pendels im Uhrwerk wirkt und dieselbe nach Bedarf 
in einer Lage ausser der Verticalen festhält. Beim Beginn des Tele- 
graphirens lassen (liese Elektromagnete auf den beiden correspondiren- 
den Stationen die Uhrwerke los und regnliren dann ^eren Gang. 




5. Ber Copirtelegraph von Brooman. 

Am 9. November 1858 wurde Kichard Archibald Brooman in Lorsdon 
ein elektromagnetischer Copirtelecrraph als Mittheihmc: patentirt (Kepc.r- 
tory of T'atcnt luventions, July 1859. S. 70), zugleich mit einem Vor- 
schlage zur Beseitigung der Rückschläge beim Telegraphiren. Wenn 
nämlich ein eloktrisclier Strom unterbrochen wird, so durchläuft eine 
KeactioTi flou ganzen Schliessuugskreis, deren Daner der Länge des 
Schliessungbkreisefi proportional ist. Wurde z. B. beim Atlantischen. 
Telographontau der Kreis nach dem Geben eines Zeichens unterbrochen, 
so musßte man eine lange Zeit verfliessen lassen, bevor man ein neue« 
Zeichen geben konnte, nämlich bis die Bückströme zur liuho gekommen 
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waren und der SeliHessimgslEläs seme normale Besohaffenheit wieder 
angenonunen hatte. Um diesen Versag an umgehen und die Beförde* 
rang der Dqmsche mit der Schnelliglceit zu ermöglichen, welehe die 
m^dianisehe Handhabung der Apparate sulfiset, ordnet Brooman die 
Linienbatteiie so an, daas der Ereia beständig geschlossen bleibt und 
nie unterbrochen wird. Dabei wird Torausgesetat, dasa der Linienstrom 
auf der andern Station die Zeichen durch eine elektromagnetische E&i- 
Wirkung hervorruft. Wenn man swei entfernte Stationen durch einen 
Leiter verbindet, und beide in denselben Sehlieasungskrela dergestalt 
«inscLaltet, dass der Idnienstroni an beiden Stationen Körper nmkreiat, 
auf die er eine elektromagnetische Wirkung Äussern kann, s. B. die Ab* 
lenkung einer Magnetnadel oder die magnetische Indnction in den Eisen- 
kern eines Elektromagnetes , so ist die Indnction oder Ablenkung ab- 
liängig von der StSrke des elektrischen Stromes. Iiässt also ein elek- 
trischer Strom einen Elektromagnet seinen Anker in einer gewissen 
!Entfemung etwa mit einer Kraft von 1 Ffunde anziehen, so bleibt der 
Anker trota der Einwirkung des Stromes unbeweglicli , wenn wir den 
Anker so einrichten,' dass erst eine Kraft von 2 Pfund ihn in Bewe- 
gung setzen kann, und wir müssen die Batteriekraft vergrössern, wenn 
der Strom den Anker bewegen soll. Es würde daher der Anker zwar 
angezogen werden und wieder zurückgehen, aber es würden keine Rück- 
schläge erfolgen (oder sie würden von dem beständig in der Linie bei- 
behaltenen Strom überdeckt), wenn wir die Batterickraft verstärken und 
vermindern können, olmc dabei den Kreis zu unterbrechen. Um dies 
zu erreiclicu, tlicilt lirooman die Tclograpbirbatteric in zwei oder meh- 
rere Gruppen, von denen die eine zwar beständig in den Kreie oinc^e- 
ßchaltet ist, aber einen btrom in die Linie sendet, welcher nicht stark 
genug ißt, um den Anker vom Elektromagnet anziehen zu lassen, wah- 
rend die andern Gruppc i lieini Tolegraphiren durch den Zeichengober 
eingeschaltet werden und dann die telegraphischcn Zeichen auf der an- 
dern Station hervorrufen. — Um nun auf einer zweiten Station eine 
genaue Nachbildung einer geschriebenen oder gedruckten Depesche .scliucll 
und zuverlcässig entstehen zu lassen, wird lelztere mit einer so substan- 
tiellen (nicht leitenden) Tinte niedergeschrieben, dass sie von dem Pa- 
piere auf eine Metallfiäche übertragen werden kann, uSmlich auf eine 
Metallwalze, welche durch ein niedergehendes Gewicht an einem Uhr- 
werke in Umdrehung versetzt wird. An dem Gestell der Walze ist ein 
Hebel befestigt, jedoch, isolirt gegen die Walze; derselbe liegt mit einer 
klfiiifii Kifllo ;ui dem einen seiner Enden auf der Walze und ist am 
andf iu Kudc niit dem Schliessungskrciso verbunden; wenn nun die Holle 
die blanke Oberfläche der Walze berührt, so ist der Kreis geschlossen, 
wird aber unterbrochen, sowie die Rolle über einen beschriebenen Theil 
der Walze hinweggeht. Der Stützpunkt des Hebels erhält eine seitliehe 
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Bewegung entlang der Walienaxe, durch welche der Hebel hacIi und 
nach von einem Ende der Waise bis zum andern hinbewegt wird, mit 
einer der TJmdrehimg der Walze angemcssonen Geschwindigkeit, so 
dau die Rolle nach und nach die ganze Oberfläche der Walze über- 
streicht. Dies ist der Apparat zum Zcichengeben. In dem Appnrate 
zum Aufnehmen und Niederschreiben der Depesche befindet sich eine 
Walze von gleichem Durchmesser und gleicher Länge mit derselben 
Hebelrorrichtung, nur dass der Hebel einen Schreibstift an dem einen 
und einen Anker aus weichem Eisen an dem andern Ende trägt. Unter 
dem Anker steht ein Elektromagnet, dessen Spulen in den Schliessnngs- 
kreis des Linienstroms eingeschaltet sind. So oft nun auf der tele- 
graphirenden Station die Rolle des Hebels auf einer blanken Stelle der 
Walze liegt, geht der Strom auf der empfangenden Station durch die 
Spulen des Eloktromagnetes, der Anker geht nieder, und der Schreib- 
stift legt sich auf die Walze und schreibt auf das Papier, mit dem sie 
überkleidet ist, ein schwarzes Zeichen, setat aber ab, sobald die Kolle 
auf eine beschriebene Stelle kommt. 

Dieser Copirtolcgrapli ist also ebenso wie der bereits erwähnte von 
llipp von den oben genannten ^^liingeln der chemischen Telegraphen 
frei 5 da er aber scliwarzf^ Zoiclieu auf das Papier schreibt, so lässt sich 
vermuthcn, dass es in ähnlicher Weise t^eschieht, wie bei dem Tele- 
graph von Hipp, und demnach dürfte nach den vorliegenden Erfah- 
rungen an ähnlichen Apparaten seine Leistung minder ausgezeichnet 
und zuverlässig sein. Bei der eben niitgetheilten Anordnung erscheint 
die copirte Schrift als weisse Zwischenräume auf schraffirtem Grunde. 
Die Schrift würde dagegen in farbiger ÖclirafTirung auf weissem Grunde 
erscheinen, wenn der Schreibstift für gewöhnlich auf der Walze aufläge 
und durch die Stromwirkung abgezogen würde, wenn die Eolle auf eine 
blanke Stelle gelangt. Gleielicd erlangt man, wenn man die beiden 
correspondirendeu Stationen so mit einander verbindet, wie ITig. 9 zeigt; 



Fig. 9, 




liegt hier der Hebel ab avf einer blanken Stelle, so ist die Baiterieab- 
theilnng ß.^ durch die Waise , durch h und die Schliessungsdrähte d 
und 0 kura geschlossen, und nur die Abtheilung sendet durch d und e 
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zugleich über a und die Luftleitung L einen Strom durch die Rollen 
des Elektroinagncts M (dessen Anker dalier nicht angezogen wird), und 
der Strom kehrt von der Empfangsstation // durch die Erde E nach 

zurück; liegt dagegen der Hebel ab auf einem isolirenden Schrift- 
suge, so senden und B.^ vereinigt ihren Strom durch jV, welcher jetzt 
seinen Anker A anzieht, so dass der am andern Ende des Ankerhebels 
befindlielie Schreibstift (neileicht mittels eines Belaiä) auf der Walze 

acbrelbt 

6. Der €oplrtelegi aph ?oii Caselli. 

Der Pantelegraph oder Autot elegraph (tf^ldgraphe autocra- 
phique) des Abbe Giovanni Caselli hat seit seiner Erfindung im Jahre 
185Ü sehr zahlreiche und wesentliche V^erbesseningen erfahren. Die 
erste ausführlichere Beschreibung erschien in der in Turin erscheinen- 
den Zeitschrift II Teenico im December 1858 und daraus in dem fran- 
zösischen Journal Le Technologiste (Fevrier 1859) und im Polytechni- 
schen Centralblatt (1859. S. 1006) *). Danach wird das Telegramm 
mit gewöhnlicher Feder und gewölinlicher Tinte auf ein Papier ge- 
schrieben, welches durch einen dünnen Uebcrzug von Zinn oder Silber 
metallisirt ist. Dieses Papier wiid in dem Zeichengeber zwischen 2 Me- 
tallwalzen gebracht, welche sich durch ein Uhrwerk im entgegengesetzten 
Sinne umdrehen, und w.'ihrend das Papier durch die Umdrehung der 
beiden Walzen gleichmässig um einen Bruchtheil eines Millimeters fort- 
rückt, läuft eine Platinspitze in gerader Linie quer über seine Ober- 
flftclie. Gleichzeitig rtlckt auf der Empfangsstation ein chemisch vor- 
bev^teteB Papier swischen 2 ähnlidien M^dlwalsea um einen gleidien 
MillimeterbTachtheil fort, und es läuft Uber dasselbe ebenfalls eine Eisen- 
oder Stidilspitze hin nnd lässt anf ihm eine getrene Naehbildung der 
Züge des Origiualtclegramms entstehen nnd awar in blaner, rother oder 
gelb« Farbe auf veissem Grande. Die Ueboreinstimmung und Gl«[ch- 
zeitigkeit in den mechanischen Bewegungen sucht Caselli durch zwei- 
Pendel von gleicher Schwingungszeit auf folgende Weise zu erlangen: 
die beiden gleichen Pendel sind 1 Meter lang, auf beiden Stationen an 
einer horizontalen Axe aufgehängt, an ihrem unteren Ende mit einem 
Elektromagnetstab von 20 Kilogramm Gewicht belastet und stehen durch 
den telegraphischen Leitungedraht unter einander so in Verbindung, dass 
der Strom, welcher durch die Leitung geht, auch durch die Pendd* 
Stäbe gehen muss. Wenn die^se nun den Elektromagnet ein wenig aus 
der Verticalen heraustreten lassen, so wird jeder Elektromagnet durch 



*) Eine Sltiiliche Beschreibung giebt Olosener (trait^ des applications do 
l'clectricite, Paria et Li&ge 1861. S. 140) nach De la BiTe*s traitä d*^ieotri«it^ 
IIL 8. 414. 
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eine (von der Linien- oder Tdegraphirbfttterie unabhängige) Local- 
batterie magnetisirt und von einem im Endpunkte dev Sdnringung aaf- 
gestellten Anker aus weichem Eisen angezogen nnd fetstgehalten. Kaum 
jdnd aber die Pendel in diese Li^e gekommen i so wird der Krds der 
liocalbatterie dnreh den Liniensfcrom. nnterbroehen, die Mektromagnete 
entmagnetiärt nnd dnioh ihre Sehwere anrflekgeflihrt; sie ToUbringen 
nnn einen Pendelschlag, bis sie anf der andern Seite der Yertiealen 
in gleichem Abstände durch einen aweiten Anker ans weichem Eisen 
festgehalten werden, welcher seinerseits ebenfalls gleich darauf von dem 
Linienstrom durchflössen wird; die Localbatterie wird dadurch wieder 
unterbrochen, der Elektromagnetismus im Elektromagnet des Pendela 
beseitigt, und das Pendel macht einen neuen Schlag n. s. f. Auf 
diese Weise regulirt der Linienstrom das Zusammenfallen der Pendel« 
Schwingungen und bringt durch sie Uebereinstimmung in die Bewe* 
gnngen auf beiden Stationen, da sich bei jedem Pendelschlage die bei« 
den Spitaen und die beiden Papierstreifen gana gleich weit bewegen. 
Dann bleibt deir Linienstrom und der Liniendraht w8hrend des ganaen 
Pendelschlags selbst aur freien Verfügung und wird während dieser 
Zeit wirklich aum Telegraphiren benutst, indem er von der Platinspitae 
der telographirenden Station dureli den Leitungsdraht aar Stahlspitae 
der Empfangsstation, durch die metallenen Walzen, die Papierstreifen etc. 
seinen Weg nimmt. Da nun das Originaltelegramm mit einer die Elek- 
tricität schlecht leitenden Tinte geschrieben wurde, so wird der Linien- 
Strom jedesmal, wenn die. Platinspitze üLor einen Scbriftzug hinweggeht, 
minder intensiv, es tritt eine Aenderung in der steten Einwirkung des 
Stroms auf das chemische Papier der Empfangsstation ein, nnd durch 
diese erscheinen in einer gleich näher zu ^ ^'^chreibenden. Weise die 
Schriftzüge in der Copie farbig auf weissem Grunde. 

Eine mehrfach und wesentlich abweichende Gestalt hatte der Pan- 
telegraph bei den Versuchen, welche mit ihm seit dem August 1862 
zwischen Paris und Amiens und zwischen Paris, Lyon und Marseille 
aclit Monate hindurch angestellt wurden und bei denen er sich in Be- 
zug auf Keinbeit (z. Th. unter ungünstigen Umständen; vgl. Du Moncel, 
trait(5 de telcgraphio eloctrirjuc S. 46S) bewährt haben soll. Er arbeitete 
dabei mit einer Geschwindigkeit von 15 Worten = 75 Buchstaben in 
der Minnte und gab die im 'higinal mit einer nicht leitenden Tinte 
auf Silberpapier geschriebenen Üchriftzüge in der Copie farbig auf weissem 
Grunde wieder. Die nachfolgende Besciireibnng ist den Aunales telc- 
graphiques (1S63. S. 209) und Du Moncel, traite de telegrapliio electriquc 
(S. 451) entnommen. Der Pantelegraph besteht aus zwei besonderen 
Apparaten: dem eigentlichen Telegraphen, welcher zwei Zeichengeber 
und zwei Zeichenempfänger cntliiilt, auf denen abwechselnd telegrapliirt 
werden kajin, und dem Kegulator, weicher den gleichmässigen und 
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ttbnreinstiBimendeii Gang der Apparate auf den beiden mit einander Ter* 
kehrenden Stationen sn erhalten bestimmt ist. Ansserdem ist auf jeder 
Station dne Telegraphii- oder I4nienbatterie, eine Udne Hü&batterie 
und dn eigentkttnilieher Rheostat (verlnd^rliclier Widerstand) yorhanden. 

Die Zubereitung des ebem^schen Papiers mnss eine sehr 
eorgfiütige sein. Nach vielfaehen Versnchen ist Caselfi auf das TrSahen 
des Papiers mit Cyankalinm (blausanerm Kali, cjanure de potassium) 
sarüehgekommen. Die Papierblitter mflssen mindestens 12 Stunden in 
der CjankalinmlSsang liegen bleiben und Tor dem Grebranehe TSUig ge^ 
trocknet Verden; sie müssen besonders an der Oberfläche so tro^n 
sein, dass sie, gegen LSschpapier gedrückt, dieses nicht feucht machen, 
sonst laufen die entstehenden Sehrifiafige aus. Um d^ Blätter in dem 
entsprechenden Feuchtigkeitsgrade au erhalten, legt Caselli eine gewisse 
Anaahl flbereinandar und fügt der CyankaliumlOsong salpetersaures Am- 
moniak bei, welches nicht nur sehr hygroskopisch ist, sondern auch die 
chemische Wirkung sehr befördert. Das Papier mnss aus leinenen Lum- 
pen, gescliöpfl und gut geleimt sein; solches Papier kann fast unendlich 
lange im Wasser sein, ohne wollig zu werden. Die Sclireibspitaen 
müssen sehr fein sein. Was die anm Niederschreiben der Telegramme 
verwendeten metaliisirten Blätter anlangt, so ist einfache Zinnfolie 
nicht passend, sondern man mnss weisses, in der Presse mit einem 
dünnen Silberüberzug Tersehenes Papier mit breiten nnbclegten Bändern 
nehmen*). Die Tinte, womit man das Telegramm auf das versilberte 
Papier -schreibt, darf nicht völlig isolircnd sein , damit die Linie immer 
ein wenig geladen bleibt Das Silberpapier hat drei mit der Tinte ge- 
zogene Linien, wie Figur 10 zeigt; die erste ad derselben dient als 
Marke zum Auflegen der Platinspitze des Zeichen- 
gebers, die beiden andern be und cf begrenzen das 
Feld des Telegramms, und Alles, was über sie hin- 
aus liej^t, wird auf der Empfangsstation nicht wieder- 
gegeben. Ausserdem wird das l*apier in einzelnen 
ßcltrnrn Fällen mit einer Anzahl sehr feiner, mit 
Gumrailack p:ezogencr Linien (in 6 — 8 Millimeter Entfernung) bedeckt. 
Beim Telegraphircn auf sehr gro-sn Kntfernungen nämlich werden die 
oberen und unteren Tbeile der Buchstaben leicht weniger gut, als die 
mittleren; denn bei sehr langen Leitungen und sehr kurzen »Strömen 
wird die Leitung nicht vollständig geladen , und die chemische Wir- 




*) Um den grossen Widerstand, welchen dieses Papier dem elektrisehen 
Strome bietet, sa beseitigen, und zugleich das Verbremien dM Papien m ver- 
hiitea, Boblug Lembrigot die Anwendung eines dfln&ea, vei-sitbefteR« g^walsten 

Kupforblecha vor, welches sich sugleieb mehrmals benutzen Ilisst. In Ermange- 
lung' des Kupferbleclis könnte man aueh Zinnbleeh anf starkem Papier nebmeti» 

was das billigste wäre. 
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kung des Stroms kann dann möglicher Weise zu scliwacli sein , folgen 
aber nichroro kurze Ströme sclmcll auf einander, so wird in der ZwiscLen- 
ziit die Leitung nicht wieder ganz entladen und die Ströme werden 
durch die von den vorliergchcnden übrig gebliebene Ladung kräftiger. 
Bei den mittleren Tlieileu der Buchstaben folgen die Ströme schneller 
auf einander, als bei den mehr vereinzelt stehenden oberen und unteren, 
daher werden letztere minder gut; die erwähnten feinen Streifen aber 
können eine grösaere Dentlichkeit in diesen Theilen der Sehrift be- 
wirken und machen ) obgleich sie seihst mit telegraphirt werden, doch 
die Schrift nicht' unleserlich. 

Die Einschaltung der Apparate erfolgt nach Fig. 11 nnd hat 
gleichseitig den Zweck, den störenden Einflnss der EntladungsstrSmo 
m heseitigen dadurch, dass in der Leitung eine beständige Ladung er- 
halten wird. A ist der ZeicheDgeber der telegraphirend^n Station /, 



Fig. 11. 




auf der Station // erschunt das Tel<^amm auf dem Zeichenempfibiger 
^j, die Telegraphirbatterie S ist stftiker als die beiden nnter sich 
Reichen, im entgegengesetsteu Sinne in die Leitung L eingeschalteten 
Hilfsbatterien b und , deren Ströme sieh nahm ausgleichen, so lange 

In A die Platinspitze auf dem leitenden Silberpapier aufliegt; B ist 
nämlich während dieser Zeit durch A kurz geschlossen (ähnlich wie 'es 
bei der Einschaltung nach Fig. 9 war)* In dem Zeichenempfönger A^ 
wird nun zwar während dieser Zeit, wegen der Ableitungen auf der 
Linie , der Strom von ein wenig überwiegen , seine Richtung ist aber 
eine solche, dass er anf dem chemisch vorbereiteten Papier in A^ kein 
Zeichen hervorrufen kann; wohl aber beseitigt er die Wirkung eines 
etwa Torhandenen, von B herrührenden Entladungsstroms, jedoch ohne 
deswegen die Leitung zwischen den beiden Apparaten wirklich zu entla« 
den; der Strom von ftj verhindert also blos die durch den Entladungs- 
strom veranlasste Fortdauer der cbemiscbcn Wirkung, welche die Rein- 
heit der Zeichen beeinträclitigeii würde. Bei scbr trockenem Wetter 
muss man künstlich eine Ableitung (von fpIu- grossem Widerstande, durch 
den vorhandenen eigentliiimlichen Rhei taten JF) bei G schaffen. Kommt 
dagegen die Platinspitze im Zeichengeber A auf einen der isoUrenden 
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Scliriftzüge des Originals zu liegen, so ist der kurze Scliluss der Bat- 



terie B beseitigt, es 
bleibt diese Batterie 
blos durch die Leitung 
L geschlossen, und ihr 
Strom erzeugt auf dem 
chemischen Papier in 
einen farbigen Strich 
oder Punkt. 

Der telegraphi- 
scho Apparat im en- 
geren Sinne enthält 
ein 2 Meter langes und 
8 Kilogramm schweres 
Pendel AV'in Fig. 12; 
an demselben sind in 
der Schwingungsebene 
2 Zugstangen B und B' 
eingelenkt, deren jede 
auf eines der beiden, 
zu verschiedenen Seiten 
des Pendels befindli- 
chen schwingenden Sy- 
steme M und M' wirkt 
und demselben dio 
Schwingungen des Pen- 
dels mitthcilt; M bildet 
den Zeichengeber, M' 
den Zeichenempfänger. 
Das Pendel selbst lie- 
fert also die erforder- 
liche Triebkraft, deren 
Grösse vollkommen aus- 
reicht, obgleich das Pen- 
del nur in kleinen 
Bögen schwingt, was 
für den Isochronismus 
seiner Schwingungen 
nöthig ist. Um bei den 
beiden Pendeln der 
telegraphirenden und 
der Kmpfangsstation die 
Schwingungen genau 
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zasammettfaUen zn Ussen, ist an jedem Ende der beiden Schwingungs- 
btfgen ein £ldLtroinagnet B nnd E' angebracht und wirkt seiner Zeit 
auf die eiserne Armatur welche die Linse des Pendels bildet; 
diese Elektromi^ete E und E* aber steb^^^ miter der Einwirkung eines 
als Regulator dienenden Chronometers, und für diesen Zweck befindet 
sich an der Pendelstango ein um «i drehbarer, in Folge der Reibung 
nicht zu leicht beweglicher Arm /, welcher auf die als Stromschliesser 
(Commntatoreu) dienenden Ilcbol F und F' wirkt. Ausserdem sitzen 
an der Pendelstange bei C 2 Sperrklinken, welche durch Eingriff in 
dif; Haken c und c' am Hebel U das Pendel in seiner äussersten Lage 
festhalten können. Den Beginn des Telcgraphirens kündet ein Läute- 
werk 8 an, auf dem das Signal gegeben wird, wenn die Apparate in 
Gang gesetzt werden sollen. 

Der Zeichengeber M und der Zeichenempfänger M' haben gana 
gleiche Einrichtung, nur in der Grösse der beiden Schwingungsbögen 
ist eine kleine Verschiedenheit ▼orhanden. Der Rahmen M (Fig. 12 
und folgende) sitzt mittels des sweiarmigen Hebels LK auf der Drchaxe 

G\ in dem untersten Arme des Hebels LK ist die Zugstange B einge- 
lenkt. Das bleierne Gegengewiclit // äquilibrirt das Gewicht des Rah- 
mens M imd stellt tlas ganze schwingende System wieder vcrtical. Auf 
dem Rahmen M sind die Theile angebracht, welche zur Bewegung der 
telegraphirenden oder der das anlangende Telegramm niederschreibenden 
Metallspitze nöthig sind. Die Silberpapierblätter oder das mit Cyan- 
kalium getränkte Papier liegen auf den cylindrischen Flächen NN, Da 
das Niederschreiben nur regelmässig wird, während sich die Spitze 
nach der einen Seite hin bewegt*)^ so benutzt Caselli die Rückbewe- 
gnng zur gleichzeitigen Beförderung eines zweiten Telegramms, so dass 
abwechselnd von dem ersten und zweiten Telegramm telegraphirt wird. 
Deshalb sind alle betreffenden Theile doppelt. Jode dieser, der Haupt- 
sache nacli ganz übereinstimmenden, Hälften des Zeichengobers oder 
ZeichencnipfJingers enthält eine Schraube ohne Ende v (Fig. 13 — 15, 
in letzterer Figur von oben gesehen) und -iitf dieser eine bewegliche 
Mutter I, geführt (Inrcli einen im Querschnitte rechteckigen Stab n«, 
nuttels eines darauf angebrachten Läufera. Dieser Läufer bildet eine 
auf nn verschiebbare Hülse und hat eine verticale Furche, in welche 
ein kleines, an einem zweiten Läufer j befestigtes Stäbchen eiugreift; 
j bewegt sich auf einem zweiten vierkantigen Stabe r und tragt die 



*) Wenn die Spitsen beim Hin» und beim Hergänge schrieben» lo kannten trots 
des Bynohronismus die Geschwindigkeitsünderungen innerhalb einer Schwingoog 

einen Mangel in sofrrn vcranhisscn , als die Strichclchen iiicLt znßammcnpasscn, 
sondern etwa in der uebenstelioiidcn Weise " ~^"~^^ =~ eine gebrochene Linie an- 
statt einer geraden verticaleu bilden. 
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ICetallspitse. Dieses sweite Stftbchen ist nieht fest wie das eiste, son- 
dern kann sich nm seine Axe diehen, nnd deshalb kann diesem Stabe 
regelmibsig eine schwingende Bewegang ertheilt werden, ohne die Be- 



Fig. la. Flg. 14. 




riclitung zu hemmen. Wird nun der 
Schraube v eine absatzweise Drohung bei jeder Schwingung des 
schwingenden Systems M ertheilt, so kann die vom Laufer J getragene 
Schreibspitze bei jeder Schwingung des Pendels ein gewisses Stück fort- 
rücken, und wenn zugleich bei einer bestimmten Schwinguugsrichtung 
des Systems M dem Stabe r ein Anstoss ertheilt wird, so kann die 
Spitze während dieser halben Schwingung auf NN aufliegen, während 
der anderen Hälfte der Schwingung dagegen von NN abgehoben sein. 
Dazu dient die in Fig. 14, IG und 17 sichtbare Vorrichtung: Das 
Sperrrad o hat 10 Zähne und sitzt auf der Axo der Schraube v\ in das- 
selbe greift eine Echappementgabel /*, welche bei jeder Schwingung dos 
Systems M an zwei feste StcUscUraubeu d anstüsst} sie selbst wird ia 
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Sclivingiing Torsetst nnd Teranlaast die Drehung toxi o und 9; das 
Spiel der Gabel ist ftbrigens gesiegelt mittels einer ^on einer Feder ge* 
tragenen FrictionsroUe, welehe auf der einen oder der anderen Seite 
an einem am Stabe der Gabel f angebraehten winkeligen Baumen liegt, 
und welebe in Fig. 13 und 16 mit i bezeichnet ist* Die Knopfe U am 
oberen Theile des Gabelstabes bewirken zur rechten Zdt das Nieder- 
drücken der Spitzen auf das Papier j dazu wirken sie auf einen oben 
in einen Anschlag x auslaufenden Hebel u an den Stäben r; der Hebel 
ti ertheilt dem Stabe r bei jeder Wirkung der Schrauben dd auf die 
Gabel f die schwingende Bewegung aum Auflieben der MetaUspitze, 
während die in entgegengesetztem Sinne wie die Schrauben dd wir* 
kende Kautschuckfeder am oberen Hebelende o: die Spitze senkt. Da 
der Hebel x an den Rahmen des schwingenden Systems trifft, so wird 
die Bewegung der Spitze begrenzt und nnabh.ängig von den kleinen 
Variationen, welche das Spiel des Bades o ohne dies nach sich ziehen 
könnte. 

Das Spiel des Apparates ist nun leicht zu übersehen: Wenn 

das Pendel nach links schwingt, wird 7M oben nach rechts geneigt; 
die' MetaUspitze der linken (vordem) Hälfte des Zeicliongebers liegt 
auf dem Silberpapier auf iViV, die Spitze der rechten Hülff i^t 2-cho- 
ben; hat das Pendel den grössten Ausschlag erreicht, so stösst d den 
Stab der Gabel zurück, bewegt die Schraube v um ein Stück fort, hebt 
die Spitze der linken Hälfte des Zeichengebers und senkt zugleich die 
Spitze der rechten Hälfte. Läge die eine Metallspitze auf einem nicht 
leitenden Papiere, so gäbe die andere auf der Empfangsstation ununter- 
brochene Züge und lieferte dabei eine Reihe Linien, deren Entfer- 
nung einen Bruclitheil eines 3Iillimeters beträgt nnd die ein Papierblatt 
von 10 Ccntimcter Breite und 12 Centimeter Höhe bedecken würden; 
docli wird das Blatt nur in einer Breite von 8V2 Centimeter mit dem 
Telegramm be^i-lirieben. Liegt dagegen auf dem Zeichengeber ein mit 
einem Tclcgraniui m-ttt Is einer niclit leitenden Tinte beschriebenes Öilber- 
pajner, so wird der i'elcgraphirstrom abwechselnd unterbrochen und 
wieder hergestelh, und dadurch das Telegramm auf der Empfangsstation 
durch eine lieibenfolge kleiner farbiger Striche copirt. 

Der Schwingungsbogen des zur Aufnahme des Telegramms bestimm- 
ten Systems M' hat einen etwas kleineren Halbmesser als der des Zeichen- 
gebers ;V; dadurcli erhöht sich die Schnelligkeit des Telegraphirens und 
die elektrische Wirkung wird zugleich bestimmter. Wenn man nämlich 
annimmt, dass die Schrif'tzüge bei einer Entfernung der kleinen Striche 
von 0,3 Millimeter hinreichend deutlich werden, so kann man die Zahl 
der Striche vermindern und Zeit ersparen, wenn mau die Striche auf 
dem Zeichenempfänger enger zu stellen vermag als auf dem Zeichen- 
geber. Es wird dann die Copic zwar nach beiden Eichtungen hin etwas 
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kleiner ab dai Oiiginal, aber iddit entitaUt. ZHe Bewegnngen der 
Bohreibenden Spitze sind daber beim Pantelegrapb küxser und enger 
als die der Metalbpitse im Zeicbengeber; dadurch wird angleicb die 
Wirkang des Stromes energischer, da sie flick auf dem chemischen Pa- 
pier Über einen kleineren Baum erstreckt, und man kann deehalb eine 
mindw krftftige Elektricitätsquelle benntsen. 

In -welcher Weise die Metallspitzen an den Stäben rr angebracht 
sind, zeigt Fig. 18. Die Spitzen selbst sind sehr feine Eisen- oder 
Platin drälite, welche in einem Schnabel stecken; sie müssen etwas länger 
sein, damit sie bei der eintretenden Abnutzung nachgeschoben werden 
können. Der Schnabel sitzt an einer federnden Lamelle q und wird 
durch einen Träger 9 gesttltat. Ist der Draht zu dick, so p.^ 
werden die Zttge nicht rein. Eine noch bessere Anord- 
nung des Schreibstiftes auf der Empfangsstation hat Lam- 
brigot angegeben. Um diesen sich schnell abnützenden 
feinen Eisen- oder Stahldraht beständig nachzuschieben, 
wird er zwischen zwei kleine Walzen geklemmt, von denen die eine 
mit einem sehr fein gezahnten Sperrrade auf einer geTnr^inscbaftlichcn 
Axe sitzt; das Sperirad befindet sich am Ende der den Ötitt tragenden 
federnden Lamelle und erhält durch einon Hperrkcgel einen kleinen 
ÄTistoss, sobald der Draht sich abgenützt iial, und dadurch wird das 
Sperrrad und die eine Walze ein klein wenig umgedreht. 

Die cylindrischen Bleche iVA', worauf die Papierblätter zu liegen 
kommen , werden mit entsprechenden Federn oder Schienen an ihrer 
unteren Seite in Nuten des Tisches XX eingeschoben. Sie sind in 
grösserer Anzahl vorrathig, damit im Voraus die Telegramme aufgelegt 
werden können. Die Bleche im Zeichengeber sind mit Tuch bekleidet 
und haben 2 Federn zum Festhalten des Silberpapiers; die im Zeichen- 
geber sind von Zinn. 

Der Arm B* ist beim Zeichengeber vom Pendel ausgehängt, so 
dass das Pendel auf der gebenden Station nur den Arm B zu bewogen 
braucht. 

Das Läutewerk oder der Wecker (Fig- 12) vermittelt die 
Ingangsetzung der Apparate und andere aut das Telegraphiren bezüg- 
liche Mittheilungen; es giebt einzelne Schlage auf die Glocke und diese 
Schläge hat Caselli zu den nöthigen Zeichen (etwa 20) gruppirt und 
dieselben in einer Tabelle zusammengestellt. Durch das Läutewerk kann 
aber immer nur in dem Momente ein Zeichen gegeben werden, wenn 
das Pendel seinen grSssten Ausschlag erreicht hat; es ist nXmlich der 
Telegraphirknopf Z so mit den ' Oommntatoren F und F* Terbnnden, 
dass das Läutewerk nur in Thätigkeit kommen kann, wenn der Arm / 
an der Pendelstange einen der Hebel m oder m' an ft oder n* angelegt 
hat. Dies braweckt, dass die Ladnngsströme nicht anf den Weck« 
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wirken und andererseits die Weckerströme das Telegraphiren nicht 
stören kSnnen. Will man nun s. B. mittels des Wecken ein ans 

3 Glockenschlägen bestehendes Zeichen geben, so roüss man den Knopf 
Z während drcder Schwingungen des Pendels niedei drücken und dann den 
Knopf loslassen; der Telegraphirende hört die 3 Schläge ebenfalls auf 
seinem Läutewerke. Man hat auch TOigeschlagen, das Läutewerk doich 
einen Morse'schen Telegraphen zu ersetzen. 

Der Begulator ist nicht mehr (wie früher) mit dem Tdegraph 
zusammenhängend, sondern ein gewöhnliches Pendelchronometer. An 
der Pendelstange W (Fig. 12) dieses Chronometers ist ein Ansatz i>, 
welcher beim Schwingen des Pendela gegen einen um c drehbaren Arm 
a stösst; auf den Arm a wirkt eine durch die Mikrometcrschraubo 
w regulir^aro Fefler r und dadurch werden die beiden Theile des 
Schwingungsbo^ifMis , links und rechts von der Mittellage, ungleich ge- 
macht und zugleich die Öchwingungsdauer nach Bedarf abgeänrlcrt; es 
lassen sich also auf diese Weise die beiden, auf den mit einander in 
telegraphischem Verkehr stehenden Stationen befindlichen, Pendel in 
tibereinstimmende Bewegung, also die beiden ( In on -»meter in gleichen 
Gang versetzen, und zwar ist diese liegulirung auastust empfindlich (bis 

1 Tausendstel öecundc). Wenn das Pendel des telegraphischen Appa- 
rates nahezu seinen grüüsten Auaschlag nach der einen oder der an- 
deren Seite hin erreicht hat, stösst es mit dem an seiner Pendelstange 
sitzenden etwas beweglichen Arme / gegen einen beweglichen Hebel »», 
drückt durch diesen eine Feder o gegen eine durch den Draht 3 mit 
dem Arme a in leitender Verbindung stellende Contactschraube y nnd 
schliesst dadurch die mit ihren beiden Polen nach den i'uakten 1 und 

2 im Chronometer geführte Linienbatterie B (Fig. 11), sobald der Arm 
« am l*endel des Regulators au dem Knopf d anliegt, d. h. so lange h 
den Arm a noch nicht zur Seite geschoben, das Pendel FP"also nicht 
eben eine ganze Schwingung vollendet hatj der Strom von B geht dann 
durch einen der oben erwähnten auf die eiserne Armatur A der Pendel- 
stange wirkenden Elektromagnete E oder E' und hält das Pendel durch 
seine Armatar A fest, bis das Pendel des Begulaton seine Sdiwingung 
▼ollendet hat. Darauf ^aeht das telegraphisehe Pendel einen neuen 
Schlag und wird am Ende desselben wieder £est gehalten , bis das Pen- 
del des Begulaton wieder eine Schwingung vollendet hat u. s. f. Dn 
/ den Hebel m und die Feder o schon etwaa vor Erlangung des grSssten 
Ausschlags des Pendcds an y andrttckti so wirkt E oder bei jedem 
Pendelschlage anf Ä nnd ersetst so dem Pendel zugleich jedesmal die 
dnrcfa die Bewegungshindemisse Terloren gegangene Kraft. Zugleich 
mnss das Stillstehen des telegraphischen Pendels an den Enden seines 
Sehwingungsbogens eine gewisse Zeit hindurch danem, damit der neae 
Schlag nnter stets gleichen Bedingungen beginne und man wUnrend 



Digitized by Google 



Die Gopirielegraphen. 33 

dieser Zeit den Grang der Apparate bc6c!ileunio"cn oder verzögern könne. 
Dessen i;ngeaclitet muss der Gang der leiegraphisclicn Pendel etwas 
langsamer sein, als jener der Pendel der Regulatoren, weil die Elek- 
tromagnete E und E' die ersteren an den Enden der Schwingungs- 
bogen stark beschleunigen. Weil die Linienbatterie B am Ende der 
Schwingungen auf E und E' wirken soll, so ist sie in diesem Momente 
nicht zum Telegrapliiren verfügbar; man kann also nur eine kürzere Zeit 
liiudurcb auf einmal telegraphiren , als das Pendel zu einem Schlage 
braucht. Wenn nun die beiden telcgraphischen Pendel ganz gleiclicn 
Gang haben, so dürfen die Linien he und cf (Fig. 10) auf dem Papier 
der Empfangsstation niclit mit erscheinen; erscheint dagegen die linke 
oder die rechte Linie, so muss mau den Gang des Clironometerpendels 
langsamer oder schneller machen. Um mit der Regnlimfig der Appa- 
rate nicht zu viel Zeit zu verlieren und um die Pendel zur rechten 
Zeit in oder ausser Bewegung zu setzen, hat Caselli an dem Hebel JJ 
einen Unterbrecher P angebracht. Wird der Hebel V nur ein wenig 
niedergedrückt,^ so wird das Pendel so weit aofgebalteu, dass es in 
seiner ftussersten Lage bleibt; ds aber der Stromkreis jüoht unterbrochen 
ist, 80 worden die Eilektromagnete S und f noch abveehfelnd magne^ 
Usirt, nnd deslutlb macht das telegraphisehe Pendel eine Beihe kurzer 
Schläge, ans den«n man erkennen kann, wann das Okronometerpendel 
den Arm a TerlSsst, wann man abo das telegrapbisdie Pendel anm 
Telegraphiren ausklinken muss. Wird dagegen der Hebel V gans nieder- 
gedrttekt, so wird dadurch bei P der Stromkreis nnt^brochen und der 
Apparat bleibt nun völlig un^tig. 

Der Stromlauf beim Telegraphiren ist folgender: der Tele- 
graph in Fig. 12 telegrapbirt und daan stellt die Kurbel Q die Ver- 
bindung zwischen der Telegrapbenleitnng und dem System ML her; auf 
der Empfangsstation dagegen liegt Q nicht nach links, sondern an dem 
rechts 'befindlichen Stifte und schaltet die dortige Telegraphirbatterie 
aus. Liegt nun die MetsUspitae R des Zeichengebers auf einem isoli- 
rend^n Schriftiuge, so geht der Strom yon B nach dem £nopf 2 im 
Begulator, Ton da nach der Kurbel nach dem Contaetstfick durch 
den Hebel m nach j»' und m* auf der rechten Seite des Zeichengebers 
nnd endlich durch die Luftleitung L nach der Empfangsstation, daselbst 
nach dem Knopfe Xj im Chronometer, von da nach m\ und nach «i| 
nnd p| nnd endlich nach dem schwingenden System M\L\, hier durch 
das Papier, worauf das Zeichen sichtbar wird, durch dessen Unterlage 
nach dem Knopf 3|, sor Erde und aur gebenden Station zurück, nach 
dem Knopf 7, nach dem Läutewerk, welches aber bei der jetzigen 
Fendelstellung nicht anspricht, nach dem Knopf 1 und zum andern 
Batteriepol. Wenn dagegen die Metallspitze R des Zeichengebers auf 
dem blosen Silberbleche liegt, so geht der Strom der Linienbatterie B 

Zetiseh«, Tdesraphie. 3 
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▼on Q gleich in Am sehvingende System ML des Zeiehengebers , dnreli 
das Silberpapier und die Gestelltlieile auf dem kürzesten Wege zum 
andern BatteiiepoL Ist endlicli das telegraphische Pendel des Zeichen-» 
gebers am linken Ende seiner Schwingungsbahn , so legt der Arm / 
den Hebel m an den Oontaet n nnd die Feder o an den Contact f/\ 
der Strom von S geht dann vom Knopf 2 des Regulators nach d und 
a, durch den Draht 3 nach |f, nach o, durch den Elektromagnet 
durch das Gestell, den T entsprechenden Draht des Läuteverks, und 
durch den Draht 1 nach dem andern Battedepole. Witbrend also der 
Weg nach der Leitung Z hei^ m unterbrochen ist, kommt E zur Wir- 
kung, bis der Arm a durch das Begulatorpendel von «f» weggedrttckt 
-wird. Aehnlich ist es am rechten Ende der Schwingnngsbahn, denn der 
Draht 3 ist a,uch mit y* Terbunden. Drückt man aber, während das 
Pendel am Ende des Schwingungsbogens ist, gleichzeitig den Enopf Z 
des Läutewerks nieder, so geht der Strom durch den Draht L nach m', 
p', »1, n, n* zum Coamiutator des Läutewerks, durch dessen Elektro- 
magnet und über T in die Erde; das Läutewerk giebt dann bei jedem 
Pendelschlag einen Schlag, so lange der Knopf Z niedergedrückt bleibt. 



tJnter den vorstehend beschriebenen Copirtel^raphen ist offenbar 
der von Oaselli der ausgebildetste, ^ und man hat behauptet, dass der- 
selbe in Bezug auf LcistungsHlhigkeit und Zuverlässigkeit hoch Über den 
Morse'schen Drucktelegraphen zu stellen sei. Dem lassen sich jedoch 
einige Bedenken entgegenstellen, welche eher darauf hinweisen, dass 
der Pantelogr.aph noch nidit soweit vervollkommnet ist, dass er bereits 
für den Wcitbctrieb zu gebrauchen wäre oder den Morso'schen Tele- 
graphen verdrängen könnte. Unter diesen Bedenken steht obenan, dass 
der Pantelegraph ein chemischer Telegraph ist und seine Anwendung 
das gehörige, ungestörte Zusammenwirken einer so grossen Anzahl von 
einzelnen Theilen voraussetzt. Allein wenn man auch davon absehen 
will, dass die Einstellung der Pendel bei schnellem Wechsel im Ver- 
kehr mit sehr entfernten Stationen viel Zeit kosten wird, dass ausser- 
dem eine völlige Uebereinstimmung der wesentlichen Theilo aller Appa- 
rate nöthig ist, und dass die chemischen Telegraphen bisher sich im 
Allgemeinen als wenig zuverlässig gezeigt haben, da der Feuchtigkeits- 
zustand des Papiers von wesentlichem Einfluss auf das Telegraphiren ist 
und das Papier mit dem (überdiess so giftigen) Cynnkaliura sehr gleich- 
massig getränkt sein nniss, su stüs.st man vor Allem noch auf den grossen 
Uebolstand, dass der l'antelegraph keine hörbaren Zeichen giebt; da- 
durch wird aber nicht allein die Einleitung des Verkobrs zwischen 2 Sta- 
tionen sehr erschwert und zeitraubend, und bei ausgi ilcliiiii'n in Betriebe 
wird selbst das Läutewerk zum liufen der Stationen aickt ausreichen. 
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sondern die zvisclien den avei mit einander verkehrenden Stationen 
liegenden, in dieselbe Leitung mit eingeschalteten Stationen wissen auch 
nie, ob anf der Leitung telegraphirt wird oder nicht, ob sie also selbst zn 
telegraphiren anfang;en können oder nicht; sollten aber alle in dersel- 
ben Leitung befindlichen Stationen Zeichen erhalten (was sogar nttthig 
ist, wenn alle dasselbe Telegramm aufnehmen sollen), so müssten anch 
alle Apparate in ihrem Gange übereinstimmen. Wenn man femer her- 
vorhebt, (lass der Panteh'graph ohne Mitwirkung der Beamten arbeite, 
also auch nicht durch die Unanfmerksamkeit oder Unkenntniss der Be- 
amten Fehler in das Telegramm gebraijht werden könnten, so ist nicht 
zu übersehen, dass trotzdem Beamte zur Bedienung erforderlich sind, 
aber, wie sie keine Fcliler veranlassen können, auch nicht im Stande 
sind, etwa durch ungünstige WitterungsverhUltnisse, Störungen auf der 
Linie und dergleichen Zufälle sich einschleichende Fehler zu verhüten 
und zu verbessern, ja dass überhaupt Corrccturen nur umständlich und 
mit verhältnissmässig grossem Zeitaufwande bewirkt werden können* 
Bei der Beförderung sehr weit gehender Telegramme wird die Mitwir- 
kung von Beamten (beim Umtelegraphiren) nm so weniger 7M entbehren 
f5ein , als die Anwendung der Translation bei cliemisclieii Telegraphen 
wohl kaum möglich ist. "Was endlich die Leistungsfaliigkcit anlangt, 
so giebt man an, dass der Pantelegrapli 2 Telegramme von je 120 Qua- 
drntcentimetern Grösse mit zusammen 400 Worten in 20 Minuten be- 
fördern könne, also 20 Worte in 1 Minnto; dabei ist aber vorausgesetzt, 
dass stets 2 Telegramme zugleich befördert werden ; da nun aber nicht 
immer 2 Telegramme zwischen den näTnlichen Stationen zu wechseln 
sein werden, so -wird, wenn man beini lietrieb auf weitere Strecken 
die durch Rufen, Einstellen und Correcturen verloren gehende Zeit mit 
einrechnet, der l'antelegraph nicht merklich mehr befördern als der 
Morse'sdie Telegraph, wenn mau auch zugicbt, dass ein guter Beamter 
auf letzterem in 3 Minuten nur 20 Worte telegraphirt. 

Der Pantelegrapli ist übrigens seit dem 16. Februar dieses Jahres 
auf der Paris-Lyon er Eisenbahn dem Publicum zur Benutzung über- 
lassen worden. Das Blatt l'apier kostet 10 Cents und die Beförderungs- 
gebühr eines Pantelegramms beträgt 20 Cents für jedes Quadratceati- 
meter (d. h. nach Obigem etwa 10 Cents für jedes Wort). Auf dem 
Morse'schen Telegraphen kostet dagegen ein Telegramm von 20 Worten 
in Frankreich seit dem 1. Januar 1 oder 2 Francs, je nachdem 

es zwischen 2 Stationen desselben oder verschiedener Departements ge- 
wechselt wird. 
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Zweite Abtheilung. 

> 

Die TypendrucktelegrapheiL 

Weun es in gewisseo Beziehungen unbcqtiem ist, dass die tele- 
g^apliiscben Zeichen nicht fiir Jedermann lesbar und verständlich sind, 
vielmehr nur bei Bekanntschaft mit einem besondern Zeichenalphahet 
entziffert werden können, so besteht, da es auf der andern Seite fast 
ancrlässlich ist, dass die Zeichen nicht vergänglich, sondern bleibend 
seien , in dieser Hinsicht die hüchate Aufgabe der Telegraphie darin, 
das Telegramm telegraphisch auf der Empfangsätation in Buchsaben auf 
J*apier zu drucken, damit man es sofort nach seinem l^mlaugen daselbst 
dem Empfänger aushändigen und dieser es in ähnlicher Weise von dem 
Papier ablesen kann, wie den gewöhnlichen Letterndruck in gedruck- 
ten Büchern. Sehr fVtthzeitig hat man auch daran gedacht, diese Aof- 
gäbe zu lösen und Apparate zu. eo'nstniiren , welelie daB Telegramm in 
den gew5linlic1ien Bnchstaiben anf Papier drucken. Man nennt solclie 
Apparate Tjpendrncktelegraphcn, im Fransösiseken t^l^graphea 
inprimenrs oder täl^grapkes^preBsea, im Engliaelien printiing telegraphs. 
Li jedem Typendrucktelegraphen müssen nach einander oder gleieb' 
xritig folgende 4 Verrichtungen vollaogen Verden: 

1) es mnss der zu telegraphirende Buchstahe an die Stelle gehracht 
werden, wo er auf da« Papier aufgedruckt werden soll; 

2) wenn er an die Stelle angelangt oder eingestellt ist, mnss er 
auf das Papier aufgedruckt werden; 

3) es müssen die Typen regelmlssig mit Druckfarhe yersehen und 

4) es mnss nach jedem Aufdrucken mnes Buchstahens das Papier nm 
du angemessenes Stück fortgerückt werden, damit Ar den nScbsten 
zu druckenden Buchstaben ein reiner Fiats herbdgeschaffit wird. 

Die beiden letzten Verrichtungen sind durch sehr einfache me- 
chanische Mittel KU erlangen; withrend die auf einem kleinen Bade 
sufgesteckten Typen beständig an eine mit der Druckfarbe versehene 
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SchwUrzwalze anstreifen, wird das Papier gewöhnlich beim Riickg:ange 
de« Druckapparates durch diesen selbst ein Stück fortgeschoben. Es 
bleiben somit hauptsächlich die beiden ersten Verrichtungen für die 
Thätigkcit des elektrischen Stromes übrig, und sie gerade werden in 
den verschiedenen Typcndrucktelegraphcu auf die verschiedenste Weise 
vollzogen. Die Typen befinden sich ohne Ausnahme an einer ischmalen 
Scheibe, dem Typenrade, oder auf mehreren Typenrädern (Donnier, 
Mouilleron und Gossain) oder endlich an einer breiteren Letternwalze 
(Schreder) , und gelangen bei der Umdrdmng and znm Theü bei der 
Verschiebung dersdben nach einander an den Ort, wo das Aufdrucken 
-erfolgt; das Eioatellen dea jedesmal m telegrapbirenden Bnehatabens 
erfolgt aber: 

1) Durch iwei gleichgebende Uhrwerke, Ton denen das eine 
anf der telcgraphirenden Station einen Zeiger auf einem Ziffer* 
blatte oder einer Bucbstabenscbeibe , das andere auf der Empfangs* 
Station das Typenrad gleichmfissig fortbewegt. Die ZuTerläs:sig- 
keit des Telegraphirens ist hier an den dauernd übereinstimmenden 
Gang der beiden Uhrwerke geknüptt und deshalb nicht su gross, 
sofern nicht besondere Vorkehrungen getroffen sind (bes. Hughes). 
Bei den Typendrucktelegraphen Ton Vail und Bain werden die 
beiden Uhrwerke durch die Unterbrechung eines dektrischen 
Stromes losgelassen und nachdem sie das Typenrad eingestellt 
haben, durch einen jetat circulirenden Strom arretirt und augleich 
der Bruckapparat in Thätigkeit gesetst. Bei dem Telegraph von 
Theiler dagegen IMsst ein kurzer Strom die beiden Uhrwerke los 
und ein zweiter kurzer Strom arretirt sie nach dem Einstellen und 
veimittelt das Aufdrucken. Diese Classe von Typendmcktele- 
graphen enthält die ftlteaten, minder ToUkommenen; zu ihnen ge- 
hdren aber auch die Typendrucktelegraphen yon Donnier und Ton 
Hughes, Yon denen besonders der letztere in der neuesten Zeit 
in mehreren Ländern in Anwendung genommen worden ist. Donnier 
bewirkt das Einstellen während der Dauer eines Stromes und das 
Aufdrucken beim Unterbrechen dieses Stromes. Bei dem Telegraph 
von Hughes löst nach der durch die. Uhrwerke bewirkten Einstel- 
lung ein kurzer Strom eine Welle ans und bewirkt dadurch das 
Aufdrucken. DesgofTes regulirto den Synchronismus der beiden 
Uhrwerke durch den elektrischen Strom, durch welchen er nach 
jeder Umdrehung der Typenräder dasjenige derselben aufhält, 
welches voraus ist; das Aufdrucken erfolgt ebenfalls durch die 
Wirkung eines Stroms (Du Moncel, trait^ de t^l^gr. ^lectr. Paris 
1864. a 416). 

2) Durch zwei beliebige Uhrwerke auf den beiden Stationen; 
dabei wird der Gang der Uhrwerke wübrend des Einsteilens durch 
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die Wirkung elektrisclier Ströme auf ein Echappement rec^ulirt 
und nach dem Einstellen das Drucken durch einen Strom von 
entgogoDgcsetzter Richtung (Du Muucel, Monilleron und Gossain, 
Digney), oder durch einen stärkeren gleichgerichteten Strom 
(Freitel) , oder durch einen länger dauernden Strom (Guyct d'Ar- 
lincourt) herbeigeführt, oder es ist eine besondere Ausrückungs- 
vorrichtung vorhanden, welche mit Hülfe einer Frictionskuppelung 
(Uouse) oder unter Mitwirkung eines hydraulischen Apparates 
(Brett) den Druckapparat erst dann in "Wirksamkeit treten lässt, 
wenn das Typenr;id , bci es durch einen dauernden Strom oder 
duirh eine längere Unterbrechung, still steht. 
3) Durch abwechselnd hergestellte und unterbrochene elektrische 
Ströme, welche (ohne Uhrwerk) unmittelbar durch ein Echappe- 
nient das Typenrad fortrücken; das Drucken erfolgt dann erst bei . 
einer längeren Unterbrechung des Stroms, während eine schnelle 
Folge van Unterbrechungen den Druckapparat ebeiuo unthlltig 
erhält, wie ein dauernder Strom (Poole, SittDieiu, Heardor, Br^ 
guet). Schreder bewirkt das EinsteUen und Anfdraeken durch 
widderholt abweduefaide StrOne tod Terftcliiedeiier Biehtnnp, unter 
Mitwirkung einee Doppelrelais ttnd vorscHedener LocalstrSme. 
Das SU bedniekende Papier wird entweder als Blatt auf einem Oy- ^ 
linder befestigt und das Telegramm in Schranbenlinien auf dassdbe 
aufgedruckt; oder man bedient sich eines Bcbmalen Streifens, auf wel- 
chem das ganze Telegramm nur eine Zeile bildet; die Telegraphen 
▼on Hearder und von Freitel endlidi drucken das Telegramm auf ein 
Blatt in unter einander liegenden Zeilen ab, so dass das Telegraonn 
genau ap aussiebt, wie ein Blatt aus einem gedruckten Buche. 

Die TTpendrucktelegraphen arbeiten immer verhältnissmissig lang^ 
sam, da eine grosse Geschwindigkeit nur auf Kosten der Zuverlässig- 
keit zu erlangen ist; denn entweder muss man sich dann auf die lieber^ 
einstimmung und Gleichzeitigkeit im Gange zweier weit von einander 
entfernter, also leicht der Einwirkung yerschiedener Einflösse ausge* 
setzter Uhrwerke yerlassen, oder man bedarf einer grossen Anzahl elek- 
trischer Ströme und muss jeden derselben doch wenigstens so lange 
andauern lassen, dass die El^tromagnete die nöthige Stftrke des Mag- 
netismus erlangen. In diesem letzteren Falle bedarf man aber zur Ein- 
stellung eines Buchstabens 1 — 26 und weSu StrSme, während bei der 
Telegraphie mit dem Morse'schen Telegraph nur 1 bis höchsens 6 Ströme 
für einen Buchstaben uöthig sind. Zudem ist die Zahl der telegraphi- 
schen Zdchen auf die in dem Typenrade enthalteneu beschränkt, wäh- 
rend sich bei dem Morse'Bchen Telegraph leicht und ohne Missverständr 
nisse und Unklarheiten im Gefolge su haben, beliebig viele, angemessen 
kurze telegraphisehe Zeichen von gewählter Bedeutung durch Combina- 
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tion fler telegrapliisclien GmiidzeicbGü , '1. i. Punkt und Stricli, hiMcn 
.lassen. Wenn man dabei erwh'gt, welclu Schwierigkeiten sicli f]or An- 
wendung der Translation*) bei den Typendrucktelegraphen entgegen- 
setzen, so wird man sich nicht darüber wundern, dass die Typendruck- 
teiegraphen eine nicht zu ausgebreitete Anwendung geAmden haben. 
In Deutschland, Frankreich, England und llussland üind sie vorüber- 
gehend und anf kürzeren Linien in Gebrauch gewesen; nur in Nord- 
amerika liat sich der House'sche Apparat weit ausgebreitet. Gleichwohl 
sind die Typendrucktelegraphen besonders für telcgraphische Anlagen 
in grösseren, weitläufigen Etal)lissements und an Eisenbahnen nicht un- 
wichtig, da eben ilirc Handhabung durchaus keine uuiätündlichen Vor- 
kenntnisse und kein besonderes Vertrautsein mit dem Apparate erfordert. 

Das Verdienst der Erfindung der Typendrucktelegraphen wird wohl 
den Amerikanern nicht abgesprochen werden können j nach einer im 
Mechanics" Magazine (Bd. 46. S. 251) enthaltenen brieflichen Mitthei- 
lung des Prof. Samuel F. B. Morse, vom S- Januar 1S47, machte der 
Nordamerikauer Vail bereits im Erühjabr iS37 **) diese Eiünduug. 
Zwar behauptet Morse ebendaselbst, er selbst sei gleich zu Anfang auf 
eine bleibende telegraphischo Mittheilung der gewöhnlichen Buchstaben 
bedacht gewesen und habe gefunden, dass eine solche auf verschiedene 
Weise mQgUeh sei, doch habe er wegen der grosseren Leistungsfähig- 
keit and Einfaclibeit einem andern Systeme den Yonsug gegeben; allein 
eist im Jahre 1847 trat Morse mit einem TTpendmcktelcgraphen ber- 
Tor. Etwa gleicbKeitIg nnd wahrscheinlich nnabhitngig von Vail machte 
in England Charles Wheatstone, Prof. am King*s Collie, dieselbe Er- 
findung. An seinem Typendracktelegraphen (welcher wie der eine von 
Batn 2 oder 3 Leitungsdrähte erforderte; Annales t^lögr. 1861- S. 9) 
war die Axe des borisontalen Typenrades fest; die Zeichen, anf 24 
kleinen Federn, wvrden durch einen besonderen Hecbanismiis an den 
Fapiercylinder berangedrtlckt. 1841 wnrde dieser Telegraph in der 
Boyal Polytechnic Institution ausgestellt (Mech. Mag. 35. S. 105)' Nach 
Comptes renduA Bd. XX. S. 1753 (vom Jabre 1845) ezistirte der Ap- 
parat von Wheatstone in England schon 1837 und in seiner letsten 
Form seit 1840, wurde 1841 mehreren Mitgliedern der Akademie Yot- 
gezeigt und war 1845 auf einigen Stationen der Eisenbahnen von Paris 
nach Orleans und von Paris nach Versailles in Betrieb. Seit 1837 



*) Der in den Comptes rendus Bd. 86. 8. 867 (Uttn 1848) beaproclrene Sehlfissel 

(transmetteur) für einen magnetoelektrischen Zeigcrtclc<jraplien von Prof. Gloesener 
in T.ütticli ist In Dinglers polytechniRchem Journal Bd. 109. 8. 879 fälachlioh 
lieber trager genannt. 

♦*) Nach Shaflfner (telegraph manual, New- York 1850. Ü. 382) aber erst im 
Oktober 1887. Nach Ed. Highton (the eleetric telegraph, London 1868. S. 63) im 
S«ptoiKkher 1887. 
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arbeitete Wheatstonc gemeinschaftlich mit W. Fotlierf;ill Oooke, welcher 
1836 in Heidelberg bei Prof. Mnncke die Experimente mit dem Nndel- 
telegraphen von Schilling gesehen luitte (vgl. die Einleitung) und nach 
seiner Rückkehr nach England noch 1S3G einen Nadeltelegraph und 
einen Zeigertelegraph mit Echappemcnt construirte. Ueberhaupt lag 
nach der Erfindung der Zeigertelegraphen die Ei-hndung der Typen- 
drucktelegraphen ziemlich nahe. Auch Eardely in Mannheim verwan- 
delte seinen Zeigertelcgraph in einen (durch einen einzigen Leitungs- 
draht*) betriebenen) Typend rncktelegraph, welcher schon 1844 auf der 
Taunusbahn in Auweuduug kam (Zeitschr. d. Tel.-Ver. J. 8. 300), 1845 
zwischen Kastel und Wiesbaden , 1S46 zwischen der Rheinlust und dem 
neuen Posthause in Ludwig Ii ifon. Zur Vervollkommnung der Typen- 
drucktelegraphen trugen seitdem Amerikaner, Engländer, Franzosen und 
Deutsche bei; in neuerer Zeit aber gingen Verbesserungen besonders 
von Amerika aus, wo 185G Albert J. l*artridge am 22. April, Henry 
N. Baker am 29. April, Moses G. Farmer am 12. Juli Patente auf Ver- 
besserungen an Typendrucktelegraphen, David E. Hughes aber am 
20. Mai ein Patent auf einen auch für Doppeltelegraphie eingerichteten 
Typendrucktelegraph erlangte (Shaffner, telegraph maniit] S. 721 — 729). 
In Frankreich withlte Gnmaud lür sdnen Typendnioktelegrapli einen 
Zeichengeber, welcher dem von Br^gnet IhnHeh war und die iUehtiing 
des Stroms hehnfa des Anfdnickens umkehrte, wenn der Handgriff nach 
dem Einst^len anf den Knllpiinkt siuracksprang; das Typenrad war ein 
288trah1iger Stern, der ohne Uhrwerk sich umdrehte (Annales tdl^gr. 
1861. S. 21). Giordano, dessen Typendrucktelegraph auf der 530 Ki- 
lometer langen Linie Paris-Di cppe in Gkhrauch genommen wurde, liess 
das Typenrad durch Ströme yon wechselnder Richtung einstellen und 
das Aufdrucken durch einen st&rkeren Strom hesorgen, den die Kurhel 
des Zeichengehers beim Niederdrücken in die Leitung sendete (Bulletin 
de la soci^tä d^enconragement 1862. S. 381). Qn^val verwendete zweierlei 
Strome, deren jeder auf ein Beiais wirkte und eine Localbatterie schloss; 
die einen drehten das Typenrad ohne Mitwirkung eines Uhrwerks, die 
andern besorgten das Aufdrucken (Annales t^l^r. 1861« S. 21). Beim 
Typendrucktelegraph von Payant wird das Typenrad durch ein Uhr- 
werk und eine Aufeinanderfolge Yon kurzen Strömen umgedreht und 
eingestellt; die Typen selbst sind beweglich und werden durch das Uhr- 
werk auf das Papier niedergedrückt, welches auf einer grossen Trommel 

*) Ilenry und Edward Highton in London constrairten unter andern einen, 
• den 25. Januar IBIS putontirten, elektrischen Typendrncktelcgrfxph mit Echappo- 
ment und oiuem Uaninier zum Aufdrucken, für 1, 2 oder 3 Leitungsdrähte. Vgl. 
Dinglers polytechnisches Journal Bd. 113. S. 18, aus Kepertory of Patent luven- 
tioni, March 18i9. Shaffiaer, telegraph mannal S. 899 und 808. £. Highti», the 
elaetric telegraph 8. 98—100. CIt. Eng. and Aroh. J. 1849. B. 98. 
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liegt und bei der langsamen Umdrehung und Fortrückung derselben 
in sehr flachen Schraubenlinien bedruckt wird (Anuales teU'gr. 1863. 
S. 102). Der Telegraph von Regnard gleicht in Bezug auf die Strom- 
wirkungen dem von Dujardin. Ucber die Typcndrucktclegraphen von 
Thomson, Lippens, Trintignan, Leuduger, Fortmorel etc. vgl. Du Moncel, 
traitö de tcJlegr. electr. S. 412 und 440 und Du Moncel, applications 
de r^lectr. IV. S. 256 — 277 und V. 364 — 428. 



Fig. 19, 




1. Der Typeiidrucktelegrapli von Vail. 

.Der Nordamerikancr Alfred Vail, welcher mit Prof. Morse arbeitete, 
erfand seinen Typendrucktelcgraph im Jahre 1837 und gab dem Ap- 
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parate zum Zeiclicngeben folgende aus Fig. 19 und 20 (s. f. S.) ersicht- 
liche Einrichtung*): 

Auf dem metallenen Typenrade A selbst stehen 24 vorstehende 
Metallstifte in einer Spirallinie B um den Mittelpunkt des Rades herum; 
jeder entspricht einem der 23 Buchstaben oder Typen B, C, 2>, E, 
F, G, ff, I, K, X, M, N, 0, P, B, S, T, U, V, W, X), welche an den 
Speichen des Rades angebracht sind, der 24. aber bildet den Ruhe- 



Fig. 20. 




oder Ausgangspunkt, auf welchen die Apparate eingestellt werden, wenn 



•) Ausführlicheres darüber enthält: Vail, thc American Electro-Magnetic 
Telegraph, Philadelphia 1847. S. 167 — 171. Vgl. Shaflfner, telegraph raanual 
S. 382 — 390. 
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nicht toletrrapliirt wird. Dio KntfV'rnuiig » ines jeden Stiftes vom Mittol- 
j) unkte des Kades ist genau so gross, als die eines dazu gehörigen 
Loclies in dem verlical Ktehenden Index C; dieser Index C ist von 
Elfenbein , raitliin gegen den Gestelltheil D isolirt, in das Elfenbein ist 
aber eine dmxliLkheite Metallplatte eingelegt, welche durch einen ange- 
lötheten isolirten Draht a mit den MultiplicationsroUen des Elektromag- 
netes verbunden ist, während das andere Ende h der Köllen nach 
dem einen 1V)1 der Batterie lulut. Der andere Pol der Batterie ist 
durch die Luftleitung mit der nächsten Station, den dortigen A])])araten 
und schliesslich dort mit der Erde verbunden. Das Typen rad A ist 
gegen das Messinggestell 7> des Apparates nicht isolirt, steht vielmehr 
durch dasselbe und den isolirten Draht c (Fig. 20) mit den Hollen des 
Elektromagnetes JFj leitender Verbindung; von diesen führt der Draht 
d zu den Kolleu des Elektromagnetes und endlich der Draht e zur 
Erde. Es ist somit der el^trische Kreis geschlossen, sobald nur die 
yerbinduiig zwischen dem ibideix: C und dem Typenrade A hergestellt 
wird, und es sind dann- alle drei Elektromagnete £j, E2 und des 
Apparates in den Schliessungskreis eingeschaltet. Die leitende Verbin« 
dnng zwischen dem Index C und dem lypenrade A wird aber herge* 
stellt, wenn man in ein Loch des Index C einen metallenen Stift ein- 
steckt; dann kommt der entsprechende Stift aaf dem Typenrade bei der 
Umdrehnng des letiteren mit dem in den Index eingesteckten Stifte in 
Bertthmng und sowie diess geschieht, ziehen alle drei Elektromagnete 
ihre, den aus den Bollen herausstehenden magnetischen Polen />(, 
und P3 gegenüber liegenden Anker an. 

Die Apparate von zwei zusammengehörigen Stationen sind nun mit 
zwei gleichgehenden IHirwerkcn versehen, welche in dem Gestell D an- 
gchracht sind , durch zwei {rleiclie (lewichte in Bewegung gesetzt und 
durch zwei gleiche Pendel F mit Echappement und einem Echap])ement- 
rad 0 mit 24 Zähnen in gleichem Gange erhalten werden; das Kchappe- 
mentrad G- sitzt fest auf der Welle des Typenrades A und letzteres muss 
daher genau der Bewegung des ersteren folgen. So lange nicht tele- 
graphirt wird, ist auf beiden Stationen durch einen besonderen Wechsel, 
der einem Stromwender ähnlich ist, der Kreis des Stromes geschlossen, 
ohne dass der Index und das Typenrad in den Kreis eingeschaltet 
ist*); es würde also z. B. durch eine Wechselklemme q ganz einfach 
der Draht a direct mit dem Drahte c leitend verbunden, wie Fig. 21 
(s. f. S.) veranschaulicht; der Kreis ist also geschlossen, dio Batterien 
darin eingeschaltet, die drei Elektromagnete werden demnach magnetisch 



*) Die abweichend« Anordnnng, welche Shaffiaer, telegraphie manval S. 887, 
beschreibt, ist nicht wohl denkbar. 
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Fig. 21. 



Fig. 22. 





uud entweder E.^ oder i?., hält das J'endel F durch den daran befind- 
Hchen Anker f fest. Beim Beginn des Telegraphirens wird blos auf 
der telegraphirendcn Station der Wechsel um- 
geschaltet, d. h. durch Oeffnen der Wechsel- 
klemme q die directe Yerhindong zwischen a 
und c aufgehoben, wie Fig. 22 zeigt; dadurch 
kommt das Tjpenrad und der Index in den 
SchliessuDgskreu, und somit Ut der Strom unter- 
brochen; beide Uhrwerke treten in gleichen 
Gang und rflcken diiB Typenrftder iu gleichem 
Schritte fort Wird nun aber anf der tele- 

graphirenden Station ein Stift in ein Loch dea Index eingesteckt, so 
wird die Batterie wieder geschlossen, wenn der entsprechende Stift am 
Typenrade mit dem Stifte im Index in Berührung tritt; dadurch werden 
beide Uhrwerke durch die Elektromagnete oder arretirt und gleich- 
seitig der am Typenrade eingestellte Buehstabe durch die Wirkung des 
Elektromagnetes ^| auf den Papierstreifen PP aufgedruckt. Dieser Elek- 
tromagnet zieht nämlich seinen Anker / an und bewegt dabei den 
mit seinen Zapfen h in dem messingenen Tcllger L eingelagerten und 
um h drehbaren Hebel JST, auf welchem der Anker / sitst, nach unten; 
dieser Bewegung muss der Rahmen AT folgen, da er bei t mit H ver- 
bunden ist; der Rahmen K (Fig. 23 und 24) ist aber oben offen und 



Fig. 83. 



Fig. 84. 




des besseren Halts wogen sind seine beiden Seitentheile oben durch 
ein Qnerstück / verbunden, dessen Enden seitlich ein Stück über den 
Rahmen vorstehen, in zwei Sclilltzo des Gestells eingreifen und so als 
Führung für den Rahmen beim Auf- und Niedergänge dienen. Durch 
den Schlitz im Rahmen gehen beim Umdrclion des Typenrades die Typen 
der Reihe nach hindurch. Beim Niedergange des Hebels // mit dem 
Itahmen K legen sich dessen geschlitzte Enden gg an die beiden seit- 
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liclien AusHtze an dem Typen m an und nehmen denselben mit sieb 
nieder, bia er auf den zwischen dem Typen m und der Wahe JF hiudurcb- 
gebenden Papierstreifen PP auftrifft nnd sich auf demselben aufdruckt; 
denn die Walze ?r ist in das Gestell fest eingelagert, kann also nicht 
ausweichen. Wenn dann der elektrische Strom durch Heraushieben des 
Stiftes ans dem Index C wieder unterbrochen wird, führt die Feder / 
den Ilebcl //, dessen Schwingung durch die Stellschrauben kk regulirt 
■werden k.uiu, in seine Ruhelage zurück; auch der Kähmen K geht mit 
zuilick und dabei legt sich der an demselben befindliche Spcrrkegel n 
in das Sperrrad M an der Walze JF ein, dreht diese um einen Zahn 
fort und zieht so den Papierstreifen PP zwischen dem Walzenpaare fF 
und V um ein Stück weiter, so dass nun ein neuer Bacbstabe darauf 
gedruckt leerden kann. Der Type selbst aber, welcher in die beiden 
Ringe 0 und N des Typenrades 00 eingelegt ist, dass er Mi ia radialer 
Richtung frei bewegen kanik} vird beim Rttckgange dea Hebels duroli 
eine Spiralfeder r in seine Rubdage snrttekgeitibrt* Hit R sind die 
Holstbeile des Apparates beseidinet. 

Das Telegraphiren ist höchst einfach: der Telegraphist schaltet 
S^nen Wechsel um und steckt einen Stift in dasjenige Loch des Index 
C ein, welches dem ersten zu telegraphirenden Buchstaben entspricht; 
das Typenrad kommt durch das IHirwerk in Bewegung; nachdem sich 
einer seiner Stifte an den eingesteckten Stift in C an^oloLH hat, kommt 
es zum Stillstehen und nun zieht der Telegrajihist den Stift aus C wieder 
heraus und steckt ihn in das Loch des folgenden Buclifitabeus des ZVL 
telegraphirenden Wortes ein u. s. f« 

BeittgUeh des übereinstimmenden Ganges der beiden Ulirwerke ist 
an bemerken, dass airischen je awei auf einander folgenden Arretnren 
das eine Pendel niebt einen halben Seblag mebr oder weniger machen 
darf als das andere. 

2« Der Typeudrucktelegraph vou Bain. 

Bei dem sinnreicben, von dem Mechaniker Alezander Bain ans 
Edinburg schon 1840 erfundenen , am 27. Mai 1843 in England paten- 
tirten lypendmcktelegraphen sind auf jeder Station swei Uhrwerke in 
Thätigkeit, und der elektrische Strom hat weiter nidits zu thun, als 
das eine Paar dieser Uhrwerke auf beiden Stationen Zugleich in und 
ausser Gang au setsen, während das andere Paar von dem ^sten 
Paare losgelassen oder arretirt wird. (Vgl. Shaffner,' telegraph manual 
S. 269 — 272; Dinglers polytechn. Journal Bd. 90. S. 106; Civ. Eng. 
• and Arch. J. 1843. S. 300| Mech. J£ag. 40. S. 26S.) Das erste Paarbe- 
. sorgt die Einstellung des su telegraphirenden Bnclistabens oder Zeichens 
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und das zweite Paar dessen Uebcrtragung auf das Papier und das Fort- 
rücken des letzteren nach jedem einzelnen Aufdrucken eines Zeichens. 
Das erste Paar wenigstens muss daher auf beiden Stationen vollkommen 
gleichmHssigen Gang besitzen und in ihm stets erhalten werden; dieser 
Umstand setzt also auch der Anwendung dieses Apparates auf langen 
Tclographenlinien mit vielen Stationen merkliche Schwierigkeiten ent- 
gegen, da die Apparate sämmtlicher Stationen in einem gleichmässigen 
Gange erhalten werden miissten. 

Durch eine kräftige Feder in dem Federhause B Fig. 25 wird der 
Rädersatz C, /T, / in Umdrehung versetzt und von / aus der Zeiger X 
auf dem Ziffcrblatto dih und das als Regulator dienende Centrifugal- 
pcndel W\ allein die Bewegung aller dieser Thcile muss unterbleiben, 



Fig. 25. 




sobald ^sich der Arm welcher ersichtlich auch mit umgedreht wird, 
an den Arm L anlegt ; so lange dies aber nicht der Fall ist , wird auch 
das Typenrad C, weil es auch auf der Wolle c aufgesteckt ist, mit ge- 
dreht, und zwar müssen auf den beiden mit einander verkehrenden 
Stationen nicht allein die beiden Typenräder, sondern auch die beiden 

Zclzsche, Telc^ai>liu>. 4 



50 Zweite Abtheilniig. 

Zeiger X auf den ZifferblXttern gleiehen Sehritt halten. Eine iwette 
Feder befindet sich in dem Federhause P und setat ditreh den Bftder' 
eata Af, 0 die Welle f und den Wlndflttgel Q in Bewegung, und es 
wird diese Bewegung eben durch den Windflügel Q regnlirt. Ans der 
Welle / ragen zwei nicht rertical über einander stehende Arme a und 
h hervor, welche sich beide an den Hebel Z anlegen können, und wenn 
einer derselben an Z anliegt, so ist die ganae von der Feder im Fndor* 
hause i* ausgehende Bewegung gehenunt; so lange nun die Kugeln des 
Regulators W ihre tiefste Lage inne haben, liegt a an Z an; geräth 
aber W in Umdrehung, so heben sich die Kugeln und die mit ihnen 
verbundene Hülse g nimmt die in ihr ruhende Spitze des Hebels Z mit 
in die Höhe, das andere Ende des Hebels geht nieder, lässt den Arm 
a los und die Welle f dreht sich, bis 2> an 2 herankommt; wird W 
arretirt und senken sich deshalb die Kugeln wieder, so geht das hintere 
Ende von Z wieder in die Höhe, lässt den Arm h los und die Welle f 
ergänzt jetzt ihre vorige Bewegung zu einer ganzen Tlmdrehung, denn 
sie muss sich jetzt so lange drelien, bis der Arm a sich wieder nn Z 
anlegt. So oft also der von der Feder im Federhause T> aus getiirbcnc 
Theil des Apparates einmal in Gang kommt und darauf wieder ange- 
halten wird, macht f eine Umdrehung. Die Welle / ist aber bei V ge- 
kröpft und ertheilt bei jeder ihrer llmdrciiungcn der Lenkstange T und 
durch dieselbe dem mit letzterer fest verbundenen , um h drehbaren 
Hebel eine einmalige hin und her gehende Bewegung; duich ein 
Querstück j ferner ist der Hebel E mit der Welle c des Typenrades C 
fest verbunden, so dass bei jeder Umdrehung der Welle f das Typen 
rad C einmal an die Papicrwalze A herangedrückt und dann wieder von 
ihr entfernt wird. Beim Herandrücken wird das eben der Papierwalze 
A gegenüber stehende Zeichen auf das Papier aufgedruckt. Gkuhzeitig 
legt sich der an dem Querstücke q angebrachte Sperrhaken e in das 
Ead D ein und dreht dasselbe beim Eücko-anfre des Hebels E um einen 
Zahn fort; das Rad 2) aber hat seine Welle mit dem langeu Getriebe 
F gemeinschaftlich, welches in das an der Papierwalze Ä sitzende Bad 
Angreift. Bei jedem Bückgange des Hebels E wird also die Papier- 
walze A um einen Zahn umgedreht und naeh einer vollen Umdrehung 
ist es zugleich auf seiner schraubenförmigen Welle um dnen Schrauben- 
gang fortgerückt; sonnt konnnt nach jeder Umdrehung der Welle f aueh 
ein neuer Papierraum dem Typenrade C gegentlber au stehen, und die 
Zeichen werden in einer Schraubenlinie auf das Papier der Papienralie 
Ä aufgedruckt. 

Die eigentlich telegraphisdie Einrichtung des Apparates bestdit nun 
im. Folgendem: Ein in dem Gestell des Apparates unbeweglich befe- 
stigter, swiseben den permanenten Magneten /und/| liegender, ans mehre- 
ren Uber einander liegenden Lamellen bestehender pemiaaenter Magnet 
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KK^ ist mit Drahtwiiidungen RR^ umgeben, welche um zwei Zapfen 
sich frei bewegen können, aber auf jeder Seite, vor und hinter dem 
Magnet ATA'j, mit einer Spiralfeder S yersehen sind, durch welche der 
elektrische Strom in die ^^indungen ein- und aüstreten kann. So lange 
der Strom hindurch geht, nehmen die Windungen die gezeichnete, hori- 
sontale Stellang ein ; wird der Strom unterbrochen, so ßlbren die Spirftl- 
fedem S die Windungen in ihre natflrliche Lage zurück und das Ende 
Jl hebt sich in Bichtung des Pfeils. Hit den Windungen fest ▼erbnn* 
den ist der Arm X, folgt demnach ihrer Drehung und IKsst ^en Arm 7 
frei, 80 oft der Strom unterbrochen wird. So lange die Windungen vom 
Strome durchlaufen werden, kann mitbin die Feder im Federhause keine 
Bewegung yeranlasaen. Das Ziiferblatt idh ist gegen die übrigen Theile 
des Apparates, auch gegen die Axe des Zeigers X isolirt und mit 
12 Lödiem (dieselben sind in Fig. 25 durch schwarte Punkte ange- 
deutet) versehen, welche bis auf die metallische Unterlage hinabreichen; 
ein Ithnliches Loch ist 27, und an einem darin steckenden ^ die metai- 
Hsche Unterlage berührenden Metallstifte liegt fUr gewöhnlich der Zeiger 
X an. Setzen wir nun voraus, dass die eine Spiralfeder 8 durch die 
Erdplatte N mit der Erde U^itend verbunden sei, dass die hintere Spi- 
ralfeder aber mit dem Zeiger X (vermittelst dessen isoUrter Aze) ver- 
bunden sei , während von der metallischen Unterlage des Apparates ans 
eine Leitung etwa über 1 oder 2 nach der andern . Station fSbre, wo- 
selbst gani gleiche Verbindungen härgestellt sein mögen, und dass 
irgendwo galvanische Batterien eingeschaltet seien, so wird dn Strom 
die Windungen RR^ durchkreisen , so lange die Zeiger auf beiden Statio- 
nen an den in ü steckenden Stiften anliegen; so lange sind auch alle 
Uhrwerke gehemmt. Wird aber der Stift auf einer Station herausge- 
zogen, so ist der f^ti om unterbrochen, auf beiden Stationen hebt sich 
das Ende R der Windungen , darauf lässt der Arm L den Arm Y los, 
die Zeiger A' *) und die Typenräder C gerathen in gleichmässige Bewe- 
gung, der Hebel Z lässt den Arm a los und h legt sich an Z. Wird 
dann der Stift in eins der Löcher auf dem Zifferblatte eingesteckt, so 
legt sicli endlich der Zeiger X an ihn an, schliesst den Strom wieder, 
die Windungen stellen sich sogleicb wieder horizontal, die Typenräder 
und der Zeiger der Empfangsstation bleiben stehen, der Hebel Z lässt 
den Arm h los, worauf die Welle f ihre Umdrehung vollendet, ein Zei- 
chen auf die Papierwalzo aufgednickt und dann die letztere um einen 
Zahn fortgerückt wird. Zwischen dem Prt])icr auf der Pftpierwalzc A 
liegen zwei Lagen eines' von zwei Walzen festgehaltenen mit Druck- 
schwärze getränkten und gefärbten Bandes, so dass die Buchstaben schwarz 



*) Auch beim Bnin'sclien Apparat ist älitilich wie bei dem von Vail ein Wechsel 
oder eine ihn erseUende Vorrichtung nötkigi vgl. Fig. 21 und 22. 

4* 
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aufgedruckt worden. "Will man eine doppelte Ausfertigung des Tele- 
gramms haben , so legt man noch einen Streifen weisses Papier 'zwischen 
die Schwärzbänder liinciu und auf diesem entsteht dann gleichfalls ein 
Abdruck. 

Der Vorgang beim Telegrapliiren ist also höchst einfach: Der Tele- 
graphist zieht den Stift aus U und steckt ihn in das Loch unter dem 
Zeichen, welches er zuerst telegrapliiren will ; ist der Zeiger seines Appa- 
rates dort angekommen , so ist anch das Zeichen auf der Empfangs- 
station gedruckt, der Tclographist ziolit den Stift wieder heraus und 
steckt ihn in das Loch unter dem näcliston zu tele<^raphironden Zeichen 
und so fort bis zu Ende des Telegrannus. Iii der Zeichnung Fig. 25 
sind blos zwölf telegraphische ZeiclitMi vorausgesetzt, div Zalilen von 
0 — 0 und zwei leere liaume; dem entflj)rochi^nd sind natürlich auch die 
ZilYerblätter und die Typenräder mit denselben zwölf Zeichen versehen. 
Ebenso könnten aber auch die sämmtlichcn Buchstaben und einige an- 
dere Zeichen auf den Zifferblättern und doii Typenrädern angebraeht' 
sein *) und dann würde das Telegramm gleich in den gewöhnlichen 
Buchstaben auf das Papier gedruckt. 

Unvortheilhaft wegen des grösseren Aufwandes für die Batterien 
ist der Apparat deshalb, weil beständig ein Strom durch die Leitung 
gehen mns's, so lange nicht telegraphirt wird, da ja die Zeichen eben 
durch Unterbrechen des Stroms hervorgerufen werden. Ein Vorzog da- 
gegen ist es m nennen, dass auf der Empfangsstation die ankommen^ 
den Zeichen anch durch den Zeiger auf dem Ziferbiatte sichtbar ge- 
macht werden. 

Ausserdem construirte Bain anch einen lypendrnektelegraphen für 
den Betrieb mit 2 (oder 3) Leitnngsdr&hten (Annales tdlögraphiques 1861 • 
S. 9; vgl* Moigno, traitö de tölägrapbie ölectrique). Der Zotchengeber 
enthielt ein Zifferblatt mit einem durch ein Uhrwerk getriebenen Zeiger, 
der mit einer auf ihm befindliehen Feder abwechselnd über leitende und 
isoUrende Streifen hinschleifte und so den Telegraphirstrom abwechselnd 
scUoss und unterbrach, in Folge dessen sich das Typenrad umdrehte, 
bis der Zeiger selbst yon einem in ein Loch vox dem au telegraphiren- 
den Buchstaben eingesteckten Stifte angehalten wurde, worauf man auf 
einem aweiten Drahte einen Strom sendete , welcher das Typenrad gegen 
den mit Papier überaogenen Cylinder heranbewegte. 



*) So eingcriuhtet beschreibt DuMoncel, Expose iles Applications de l'clectri- 
cittf, Paria 1860. II. 8. 136, den Apparat von Bain. 
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3« Der Typendrucktelegrapli yon den Heraiufgebeni des 

Seientlfle Amerleaii. 

Nach Hlmliclien Principien wie der ersterc Tolegrapli von Bain ist 
ein anderer Typcndrucktclograph construirt, welcher von den IIcraTis- 
gehern des Scientific American erfanden, im Mcchanics' Map:«- 
ziue (Bd. 46. S. 265), und von da aus in Dinglers polytechnischem 
Journale (1847. Bd. 105. S. 165) beschrieben und abgebildet ist. Atich 
er erfordert einen grösseren Aufwand für die Batterien , da bei ihm die 
Linienbatteric erst geschlossen wird, wenn der Kreis einer Hilfs- oder 
Localbatterie unterbrochen wird, da mithin stets die eine oder die an- 
dere Batterie in Thätigk* it ist. 

Auf jeder Station wird der Gang eines Uhrwerks durch eine Feder 
oder Pendel so regnlirt, dass das 28zähnige Echappementrad fast J29 Um- 
drehungen in einer Minute macht. In dem Zeichengeber stehen 28 Tasten 
im Kreise herum, von denen 26 mit Buchstaben und eine mit einem 
Stern, beschrieben sind, während die 28. leer ist. Unter den Tasten 
liegt ein Rad mit 28 Speichen, d is durch einen Treibriemen umgedreht, 
dessen Bewegung aber durch Jas Uchappement und das Echappementrad 
regulirt wird. AYird eine Taste niedergedrückt, so wird das Speichenrad 
losgelassen und dreht sich, bis es sich mit einem Aufbalter an eine Feder 
am unteren Ende der Taste anlegt; ebenso lange wird die Taste durch 
Federn niedergedrückt erhalten. Beim Niederdrücken einer Taste wird 
nämlich der Strom einer Localbatterie unterbrochen und erst wieder 
hergestellt, wenn der Auilialter an die Feder der Taste «nttösst, und 
dabei wird durch die Wirkung eines Elektromagnets die Taste freige- 
lassen. Bdm Niederdrfieken einer Teste swdet zugleich die lAmmk- 
hatterie einen Strom in die Linie, welcher erst wieder unterbrochen 
wird, wenn sich der Aufhalter an die Feder der Taste anlegt. Hau kann 
mehrere Tasten zugleich niederdrücken, denn der Ltnienstrom wird 
immer nur auf kurze Zeit unterbrochen, während der Aufhalter an der 
Feder anliegt; nur müssen die Tasten in der Sichtung der Bewegung 
des Spdchenrades so aufeinander folgen, wie ihre Buchstaben tele- 
graphirt weiden, und der Telegraphist darf also mit dem Niederdrfleken 
den Aufhalter nicht Überholen. So lange kein Strom , die Linie durch- 
läuft, dr&dct die Spannfeder am Anker eines Elektromagnets das obere, 
in eine Schneide auslaufende Ende des Ankers in einen der 28 keil- 
förmigen Ausschnitte eines Clünders, welcher zugleich das Typenrad 
mit 28 Typen trftgt und dessen Welle dusch einen Treibriemen umge- 
dreht, in ihrer Bewegung aber durch ein Eebappement und Echappe- 
mentsrad regulirt wird und überhaupt ihre Bewegung erst beginnt, 
wenn die Schneide durch den beim Niederdracken einer Taste auf der 
gebenden Station auf den Elektromagnet der Empfangsstation wirken- 
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den Linienstrom aus dem keilförmigen Ausscluütte nusgebobon wird. 
Legt sich dann auf der gebenden Station der Aufbalter an die Feder 
der Taste, und wird so der Linienstrom unterbrochen, so legt sieb auf 
der Einpfangsstation die Schneide in einen Ausschnitt ein, stellt wegen 
der keilförmigen Gestalt das Typenrad genau ein, und eine bereits aus- 
gerückte exccntrischc Scheibe macht (ähnlich wie beim Bain'schcn Tele- 
graph) eine Umdrehung, druckt dabei den eingestclltfu Buchstaben auf 
den Fapierstreifcn auf und rückt darauf durch ciu Sperrsseug dea P»» 
pierstreifen für den nächsten Druck einen Schritt f'i)rt. 

Dieser Typerulrucktelej^rapU liat mit den beiden bereits beschrie- 
benen Typentelegrapben von Vail und Baiu auch daa gemein, dass 
wenn einmal eine kleine Ungleichheit oder IJnref^elmäseij^keit im Gange 
der Uhrwerke beim Telegraphiren eine.s Buchstabens sich einschleicht, 
nicht aliein dieser eine Buchstabe falsch telegraphirt wird, sondern 
auch alle noch nachfoljG^enden Buchstaben bis zu dem Zeit])unkt(! hin, 
wo die Uebercinstinimung zwischen dem Zeiger der telegraj)liirendon 
und dem Typenrade der Empfaugsstatiun wieder hergestellt wird. YAn 
solches Weitertragen ciues Fehlers auf das Nachfolgende ist natürlich 
um so störender, je leichter einmal ein Fehler vorkommeu kann; urn 
aber die Kichtigkoit jedes Buchstabens nicht von der Richtigkeit der 
vorhergehenden abhängig zu niaeheu, darf man dem Apparate nur eine 
solche Einrichtung gehen, dass nach dem Telcgraphiren eines Buch- 
stabens der Apparat sich von selhüt auf einen bestimmten Ausgangs- 
punkt einstellt, wie es is. B. bei dem gleich zu beschreibenden Telegraph 
von Theiler der Fall ist. Es kann indessen diese vermehrte Zuver- 
Ussigkeit wiedemm nar auf Kosten der Geschwindigkeit des Telegraplii- 
rens erreiobt werden; denn dann ist snm Telegrapbiren eines jeden 
Bnebstabeos eine volle Umdrehung des Typenrades noibwendig, während 
sonst möglicher Weise bei einer Umdrebnng gelegentlicb swei, dr^ und 
mehr Buchstaben telegraphirt werden kSnnen, wenn die auf einander 
folgenden Buchstaben des su telegraphirenden Wortes in derselben 
Reihenfolge stehen, wie der Zeiger auf dem Zifferblatte Uber sie bin- 
wegschreitet und wie sie am Typenrade eingestellt werden. - 

4, Der Typeudruckteiegrapb von Theiler. 

An die llbrigens wesenüieb von ibm Terscbiedenen Typendrocktele- 
grapben von Bain und von Vail scbliesst sieb der in Frankreidt «am 
1. Mai 1854 und nach seiner Abänderung Bnde 1855 patentirte Typen- 
drocktelegrapb von Tbeiler insofern eng an, als seine Anwendung eben- 
falls auf den beiden correspondirenden Stationen gleicbgebende Uhrwerke 
voranssetat, durch weldie dem Apparate aum Zeicbengeben auf der tele* 
grapbirenden und dem Druckapparate auf der Empfangsstation eine Über- 
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einsttmmeiide BewQgnng erHieilt iHrd. (Vgl. Da Honeel, «ppHcatiooB de 
Meetikit« n. 8. 140.) 

Der Apparat zmn Zeidiengeben ist in Fig. 26 abgebildet Er be- 
itebt ans einer Claviatur mit im Kreise angeordneten Tasten; wird eine 
derselben niedergedrückt, so wird sie durch einen besonderen Heeba- 
nismus so lange niedergedrückt erhalten, bis der ihr entsprechende 
Buchstabe abgedruckt ist: dann erst hebt sie sich wieder. Dabei wird 
der Kreis der elektrischen Batterie zweimal auf kurae Zeit geschlossen 
und gleich wieder unterbrochen; die erste Schliessung beim Nieder- 
drücken der Taste lüsst die beiden gleichgehenden Uhrweske los, die 
zweite erfolj^t, wenn durch die Uhrwerke der zu telcgraphirende Buch- 
stabe eingestellt ist, und besorgt das Aufdrucken desselben auf den 
Papierstreifen. Der auf den hintern Enden der Tasten liegende, vm 
die Axe ZZ drehbare Bügel dd ist mit einem Ansätze e versehen, an 
welchen sich für gewöhnlich der Ansatz c des um die vei-ticale Axe 0 
drehbaren metallenen Gatters hff^ hemmend anlegt; sobald aber eine 
Taste niedergedrückt wird, hebt sich der Bügel dd und der Ansatz e 
lasst den Ansatz c los, worauf das Gatter durch das Uhrwerk in 
eine mit der Bewegung des Typen- 
rades auf der Empfangsstation glei- 
chen Schritt haltende Umdrehung um 
seine Axe o versetzt wird. Beim 
Niederdrücken der Taste hebt sich 
zugleich von den Stiften kk der- 
jenige, welcher zu dieser Taste ge- 
hört, und bleibt gehoben, so lange 
die Taste niedergedrückt ist ; beim 
Niederdrücken der Taste wirkt ferner 
ein Ansatz an derselben mit einer 
schiefen Ebene drückend auf die eine 
Seite eines Zahnes des Rades /, wel- 
ches dadurch ein wenig nach rechts 
bewegt, aber gleich darauf durch die 
auf eine Nase am Bade / drückende Feder m in seine frühere Lage zurttdt- 
geführt wird, sobald die Taste gana niedergedrtldct ist, und bei diesem Rtlek- 
gange kommt ein Stift an dem Bade / unter das bintere Ende der Taste 
und erbftlt fortan die Taste niedergedrOckt. Wenn nun naeh dem Nie- 
derdrücken einer Taste das Gatter hff^ sieb nm seine Axe 0 an drehen 
anfängt, sebleift es mit f^^ anf dem festsitsenden Ansatse g auf, wird 
dadnreb bd fx am die boxisQntale Axe aa geboben nnd legt neh an 
das metallene Verbindungsstück A an, wodnreh der Stromkreis geschlossen 
wird. Hinter g senkt sieh das Gatter wieder nnd der Strom wird dem- 
nadi nnteibrocben , das Gatter aber setat sdnen Weg fort nnd kommt 



Fig. 26. 
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endlich, wenn über die niedergedrückte Taste gelangt, mit dem ge- 
hobenen Stifte k in Berührung, wird von dem Stifte gehoben und 
dadurch der Strom abermals geschlossen; hat endlich das Gatter seine 
Umdrehung fast vollendet, so stösst die Sperrklinko n im Vorbeigehen 
gegen einen Ansatz am Rade /, rückt es momentan ein wenig zur Seite 
und jetzt erst kann die niedergedrückte Taste in die Höhe gehen, der 
Bügel dd senkt sich und das Gatter wird angehalten. 

Beim ersten Schliessen des Stromes wird auf der Empfangsstation 
der Hebel des Elektromagnetes P (Fig. 27) des Relais R angezogen 

Fig. 27. 




und so eine Localbatterie geschlossen, deren Strom durch die Rollen 
des Elektromagnetes M (Fig. 28) hindurchgeht; indem dadurch der auf 

Fig. 28. 




dem um e drehbaren Hebel EE befindliche Anker F angezogen wird, 
wird der mit Flanell überzogene Druckstempel / am andern Ende des 
Hebels EE gegen das kleine und leichte, aus Aluminiummetall herge- 
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stellte Typenrad T angedrückt, allein es kann kein Bachstabe abge- 
druckt werden, w6Ü wsa Zeit der breite leere Ausschnitt des Typen- 
Tades (welcher dem von den Tasten freigelassenen Kaume des Zeichen- 
gebers entspricht) dem Stempel / gegenüber steht; wohl aber wird der 
ebenfalls auf der Welle s sitsende Sperrhaken D gedreht und lässt den 
Sperrarm C los, so dass nun das mit einem Stellgewicht B' behufs der 
Begulirang der Schwingungsdauer versehene Echappement B B' D des 
Uhrwerks durch das 17 zähnige Echappementrad .4, welches mit dem 
Arme C und dem Typenrade T eine gemeinschaftliche Axe besitzt, das 
Typenrad in Umdrehung versetzen kann. Diese Umdreliüng dauert nun 
ungestört fort, bis fler Strom zum zweiten Male geschlossen wird; bei 
dem jetzt erfolgenden Anziehen des Ankers F nämlich greift die gleich- 
falls auf der Axe e sitzende SperrkliTik« K zwischen zwei der 29 Stifte 
auf dem fiade ein und hemint rs, \v;ihrend glciclizeitig der Stempel/ 
den eben ihm gegenüber stehenden Buchstaben abdruckt. Zur 8iciieruug 
der Bewegungen dient der Winkclhebel -ff", welcher sieb federnd mit 
dem einen Ende auf die kliine ausgeschnittene Scheibe g auf der Axe 
des Typenrados auflegt; nach dem ersten Schlicsseu des Stromes gleitet 
nämlich das Ende des Hebels J7 vorübergehend in den Ausschnitt der 
Scheibe g und dabei drückt sein anderes Ende den Hebel des Relais R 
nieder, so dass der durch den Elektromagnet M gehende Localstrom 
sicher unterbrochen , und der Relaishebel EE durch die an ihm befind- 
liche Feder f und mit ihm auch die Sperrhaken D und K in ihre Ruhe- 
lage zurückgeführt werden; denn sonst würde der Kelaishebel durch den 
nicht augenblicklich wieder verschwindcuden Magnetismus angezogen 
bleiben können und in diesem Falle würde sich K zwisclien Jie Stifte 
auf A einlegen und das l'ypenrad T hemmen 'y. Die 29 Stifte auf Ä 
stehen deshalb auch nicht im Yollkreise, üoudern es ist ein Stück Bo- 
gen freigelassen, ähnlich wie im Typenrade. Wenn nach dem Auf- 
drucken eines Buchstabens der Stempel / und die Sperrhaken D und K 
in Ihre Bohelage ziirückgekehrt sind, setzt das Typenrad T in gleichem 
Sehritte' mit dem Gatter bffy^ des Zeichengebers seinen Weg fort, bis 
sieb der Sperrann € wieder an den Sperrbakmi D anlegt, d. b. bis das 
Typenrad 7, wie das Gatter bff^^ auf den Ausgangspunkt znrttckge- 
kebrt ist. • Nacbdem. also ein Bucbstabe.telegraphirt worden ist) stellen 
sieh die Apparate von selbst wieder auf den Ausgangspunkt ein, wes* 
halb ein etwa untergelaufener Fehler sieb nieht weiter fortpiiansen und 
aueb nicht die nachfolgenden Buchstaben unrichtig machen kann. 

Der Papierstreifen wird durch das Walaenpaar X, q durch den 
Apparat bindurchgefllhrt, indem von dem Uhrwerke die Bewegung mit 



*) Aach das Sperrrud r uud die iSpcrrkegel « uud t sollen zur Sicheruug des « 
Ganges beitragen. 
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auf q übertragen wird. 1/ ut die SeliwVnwake, welclie die Typen mit 
der Dmcksehwirse yennelit. 

5« Ber Typen^niektelegrapli toh Domiier 

setzt ebenfalls auf deu beiden Stationen 2 glcichprcliondo I'hi worke vor- 
aus, die Zeitdauer zur Einstellung des Typeuiades wird aber bei iliui 
nicht (wie bei den Telegraphen vcm Vail und Theiler) durch die Zwi- 
schenzeit, welche zwischen 2 kurzen Strömen verfliesst, sondern durch 
die Dauer eines einzigen Stromes bestimmt. Bei diesem am 20. Juni 
1S55 patentirten Telegraphen versetzen die beiden gleichgehendcn Uhr- 
werke auf jeder Station eine Welle in übereinstimmende Bewegung. 
Auf joder dieser Wellen sitzt ein ZaUura l 1> Fig. 29 (s. f. S.) fest, wel- 
che« in ein anderes, aitl i;iuem ilebel //, Jer um die Axe r drehbar 
ist, eingelagerteü Zwiscbenrad y eingreift und durch dieses bei einer be- 
stimmten Lage des HebeLj // ein drittes Zahnrad P in Umdrehung ver- 
setzt. Auf der Axe des letzteren ^livX das Typenrad und eine auf ihrem 
Umfange mit 28 rechteckigen Vorsprüngen versehene Scheibe 0; über 
diese und 2 Leitschdhen üfilT' ist ein sehr dünnet und biegsames, mit 
seinen reebteckigen Löchern die Yorsprünge der Schdba 0 nmfasBendes 
Platinband V ohne Ende gelegt; die Azen der 3 Sehnten sind gegen 
den fthrigen Apparat gut isolirt, und das Metallband F hat 3, durch 
TJmwidcelung mit Seide isolirend gemachte t 3 — 'iUÜHmeter breite Stel« 
len und diese 3 Stellen sind gleichweit von einander entfernt 
u|id iwar ist ihre Entfernung gleich dem Umfange der Scheibe 0, wel- 
cher s^nerseits der Länge einer Clayiatur von 28 Tasten gleich kommt. 
Unter den Tasten i der Claviatur Iftuft das Metallhand V horiiontal; 
wird eine Taste niedergedrückt, so wirkt sie mittels eines Stiftes g auf 
eine unter ihr, parallel zu ihr liegende Feder ii, drOckt diese mit dem 
einen Ende auf das Uetallband und schUesst ^ — da die kupferne Schiene, 
worauf die andern Enden sttmmtlicher Federn u befestigt sind, mit dem 
einen Pole' der Linienbatterie das Metallband aber durch eine an 
der Seheibe M auf ihm aufochlmfende Feder B *) durch die Bollen eines 
Elektromagnets F hindurch mit der Luftleitung L und durch den Apparat 
der Empfangsstation und die Erde mit dem andern Batteriepole in lei- 
tender Verbindung steht, — den Kreis der Linienbatterie welcher 
so lange geschlossen bleibt, big eine der isoUr^den Stellen c, sf| oder 
unter der Feder « der niedergedrückten Taste ankommt« Während 
dieser Zeit wird der- Anker des Elcktromagnetes F jeder der beiden 
Stationen angesogen, und sein Hebel rttckt durch einen Winkelhebel 



*] Auf der Empfaugastatiou ist die Feder D durch F mit der Erde E 2U verbin- 
den» wie es Fig. 89 zeigt; auch der zweite Pol von B ist mit der Erde verbunden. 
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eC| und eine auf B 
wirkende Zugstange e 
zunäclist dae Bad g in 
das Bad so daas Q 

seine Bewegung auf 

das Rad P, die Scheibe 
0, das Metallband V 
und das Typenrad über- 
trägt; sein Hebel hebt 
ferner einen Seitenarm 
W', der mit seinem 
gabelfönmgen Ende bis- 
her einen der aus dem 
Umfange des Hades P 
seitlich vorstehenden 
Stifte umfasst und so 
P gehemmt hat, in die 
H(ihe, lässt also P los; 
sein llebel zieht end- 
lich durch einen dritten 
Arm in eine Feder a 
von einer Stellschraiibe 
0 los und öffnet so den 
Kreis bb der auf jeder 
Station vorhandenen 
Localbatteric. Der Te- 
legraphist hiilt nun die 
Taste so lauge nieder- 
gedrückt, bis er durch 
den über einem Zififer- 
blatte sich drehenden, 
von der Axe des Ty- 
penrades aus in Um- 
drehung versetzten Zei- 
ger erfährt, dass die 
Einstellung des Typen- 
rades ToUendet ist, in 
weldiem Falle der Zei- 
ger anf dem betreffen» 
den, zn telegrapbiren- 
den Bnelistaben stehen 
bleibt, weil eine der 
isolirenden Stellen x 



Fi(f. 89. 
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unter der Fcdor tt der niedergedrückten Taste angelangt ist. Sobald 
diess aber geschelien ist, wird der I^inienstrom durch x unterbrochen, 
der Anker des EU^ktroinagnetes F geht in seine Kuhelage zurück, und 
dadurch wird das Kad (j ausg<'r{ickt , das Rad P bleibt stehen, der Arm 
senkt sich, crfasst ohien Stiti am liade P und sichert so die genaue 
Einstellung des betrertenden Buchstabens, falls der Gang der Uhrwerke 
nicht vollkommen gleichmässig sein sollte; endlich legt sich die Feder 
a wieder an die Stellschraube o, schliesst den Strom der erwähnten 
Localbatterie und der rahmenförmige Anker des vom Localötrom dureh- 
lanfenen Doppolmagnetes drückt durch einen Hammer den über eine RoUe 
angeführten, quer über das Typenrad (nicht entlang demselben, wie 
sonst gewubnlich) laufenden rapicrstreifeu auf das Typenrad nieder. 

Die 28 Tasten der Claviatur sind mit den 25 Buchstaben nnd den 
3 Worten ,, Achtung", Drucken" und ,, Ziffern" versehen; nusscr dem 
Buchstaben stellt auf jeder Taste noch eine Ziffer. Demgcmäss hat 
auch das Typenrad 2 Typenkränze unmittelbar nebeneinander, auf dem 
einen stehen die Buchstaben , auf dem andern die Ziffern. Beim Be- 
ginn des Telegraphirens wird ,, Achtung" telegraphirt miiti ls leb bereits 
erwähnten Zeigers; soll das Telegrainni auf den Papierstreifcn aufge- 
druckt werden, so telegraphirt man „Drucken"; sollen aber Ziffern tele- 
graphirt werden, so giebt man „Ziffern", und dann rückt der Em- 
pTfingcr *) eine kleine, zwischen Papierstreifen und Typeurad ange- 
brachte, mit einer OeÜuung oder einem Fenster versehene Metallplatte 
ßo, dass das Fenster über den Zifferkranz zu stehen kommt, Aviihrend 
es })isber über dem Buchstabenkran^c stand, damit die Hul hstaben sich 
abdmckeii kunnteu. Beim Beginn des Telegraphiieus lauss natürlich 
der Apparat so eingestellt werden , dass eine isolircnde Stelle x unter 
der 1'aste sich befindet, deren Buchstabe auf dem l^ypenrade eben dem 
Hammer gegenüber steht. Um einen mügliclist glcichmässigen Gang der 
Uhrwerke zu erzielen, lässt Donnier die Triebfedern derselben durch 
die Wirkung eines, bei jeder Umdrehung einer Welle des Werks einmal 
geschlossenen, elektrischen Stroms in ganz kurzen Zwischenräumen wieder 
aafsdeheu (Annales tdldgraphiq[ues 1861. S. 281). 

6. Der Typendruektelegraph vou Hughes. 

(Der ProfeMer der Vhyak m New«Toxk, David Edward Haghes aus 
Loniayille erhielt in Frankreich daa erste Patent anf ein^n Typendmck- 
telegraphen am 16. Oktober 1855) ein neues am 1. September 1858 
nach mehreren wichtigen Yerbesserangen, in Folge deren die fransösisdie 



*) Dieses Venrückeii kannte man aaoh leicht durch einen Strom von ent« 
gegengesetzter Bichtang selbstthfttig bewirken. 
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Verwaltung das Tatcnt im Oktober 1S60 für 200000 Francs ankaufte 
unter der Bedingung, dass der Telegraph sich bei einer sechsmonatlichen 
I*robe bewähre. Nock lsC2 waren Typendrucktclcgraphen von ITuglics 
zwischen l'aris, Lyon, Marseille, Bordeaux, Ifavre und Lille in Oang, 
wurden aber wegen der starken Abnutzung und häufigen Unordnungen 
mcistentheils ansser Betrieb gesetzt, bis eine entsprechende Anzahl 
Apparate zur Auswechselung in Vorrath sein werden. Wenn das Uhr- 
werk das Typeniad ioit einer Geschwindigkeit von 150 Umdrehungen 
in 1 IGnvte treibt, vflrde man etwa BB Worte %n je 5 Buchstaben in 
1« Mnirte telegrapbiren können, was aaek die Versacke bestätigt haben. 
Zwischen Paris und Uarseine ^h dieser Telegraph bei 100 r~ 120 Um- 
dreknngen des Typenrades gewöhnlich 151 Bnchstahen in der. Uinnte. 
Der Horse'sche Telegraph giebt 16—18 Worte in der Minute, wenn der 
Taster mit der Hand geführt wird, 30 — 40 bei antomatischem Zeiehen- 
^eber. Auch in England hat die United -Kingdom Electric Telegraph 
Company im Herbst 1863 den Hughes*schen Telegraphen angewendet, 
zuerst zwischen London nnd Birmingham; er beförderte hier 60 Tele- 
gramme in der Stuide. Endlich wnrde er anch fHr den Betrieb des 
Kabels im Persischen Golfe ausgewählt*^ Dieser Tel^raph gekört offen- 
bar sn den yollkommensten nnd leistnngsCäkigsten Typendmcktelegra- 
pken; an Einfachheit lässt freilieh aneh er viel an wünschen flbrig. 
' Hnghes war bemüht, das Aufdrucken der Typen bu bewerkstelligen, 
während das Typenrad noch in Bewegung war, um Zeit su ersparen 
und den störenden Einfluss su vermeiden, welchen das Anhalten des 
Typenrades auf die beiden gleichgehenden Uhrwerke ausübt. Um ein 
Aufhalten oder Yenücken des l^penrades durch das Aufdrucken zu 
verküten, hat Hughes ein sogenanntes Correctionsrad angebracht, 
welches nach jedem Aufdrucken das Typenrad in seine richtige Stellung 
bringt; das Aufdrucken selbst dauert nur '/260 Socunde, während das 
Typen rad etwa 7^ Secunde zu einer Umdrehung braucht. Das Uhrwerk 
wird durch ein Gewicht von 50 Kilogramm getrieben, ist also sehr 
kräftig und deshalb sind aneh kräftige Magnete nöthig; daher lässt 
Hughes die Elektromagnoto ihre (polarisirten) Anker für gewöhnlich an- 
gesogen halten (indem die Kerne durch die Wirkung eines Hnfeism- 
magnetes raagnctisirt werden), durch den Strom die Kerne um- oder 
entmagnetisircn , die Anker abstossen oder durch Spannfedern abreissen 
und dann mechanisch wieder an die Magnetpole legen. Zur Erzielung 
einer besseren Uebereinstimmung im Gange der Uhrwerke hat er an- 
statt des von Theiler angewendeten starren Echappements einen elasti- 
schen Stahlstab mit Laufgewichten gewählt, der durch seine Biegsam- 
keit die Stösso beseitigt und da er gewissormassen als federndes 
Pendel wirkt, die Bewegung besser regulirt. Ausserdem sitzt auf der 
Axe des Echappementsrades ein ziemlich schweres Schwungrad. Später 
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haben Hngbes und Froment den elastischen Stahlsfob dnreh ein horison' 
tales eonisehes Pendel mit biegsamem Stab ersetst, und aoaserdem hat 
Hngbes diesem R^^lator nodi den in Hg. 30 abgebildeten, ebenfalls 
regalirend wirkenden Zanm hinsngefftgt: in dem kleinen Hinge C der 

Feder CE steckt frei das Ende der Pendelstange, 
der Hebel ÄL dagegen dreht sich mit der hon- 
Eontalen Aie A des Schwungrades , anf welcher 
er befestigt ist, nnd nimmt dnrch den Stab MC 
auch das Pendel mit; will 'die Geschwindigkeit 
an gross werden, so entfernt sich die Pend^- 
linse mit der in C steckenden Fendelstange von 
wirkt durch CE auf das Excentrik E nnd 
dies^ presst dnrch die Feder den anf dem 
Kupferring S aufschleifendeu Brems F stärker 
gegen dass durch die TCrgrSsserte Reibung 
die Geschwindigkeit sich sofort wieder vermindert. Ein anf dem Schwung- 
rade anfschleifender Brems vermittelt das Loslassen und Anhalten des 
Uhrwerks. (Annalcs telcgraphiqnes 1861. S. 288, 337—376; 1863. S. 87; 
Du Moncel, traitä de t^l^gr. ^lectr. S. 117—^439.) 

Bei dem ftlteren Apparate lag der polnrlsirtc, hufeisenförmige Anker 
eines Elektromagnetes fttr gewöhnlich an den Polen dos letzteren und 
wurde abgestossen, wenn ein Strom die Linie durchlief; dabei hob der 
Anker zugleich das eine Ende eines auf ihm liegenden Hebels, dessen 
anderes Ende sich nun senkte und einen krummen, auf einer bisher 
gehemmten Welle sitzenden Arm los Hess, worauf die Welle durch ein 
Uhrwerk getrieben schnell eine Umdrehung machte; eine auf der Welle 
sitaende excentris<^e Scheibe hob dabei zugleich einen verticalen Stab 
nnd dieser drückte einerseits durch einen, an ihm befestigten Hebel den 
Papierstreifen mittels eines kleinen Plättchens gegen das Tjpenrad, 
andererseits führte er durch einen zweiten krummen Hebel den Anker 
in die Ruhelage zurück. Wurde eine Taste der geradlinigen Claviatur 
des Zeichengebers niedergedrückt, so wirkte sie auf einen der darunter, 
in einem mit zweistufigen Einschnitten versehenen Stabe liegenrlrn He- 
bel und schob ihn ein wenig zur Seite, so dass er von der oberen Stufe 
auf die untere herabsank , in welcher Lage er dann von einem der auf 
einer Trommel in Spirallinien vorstehenden Stifte erfasst und wieder 
auf die obere Stufe gehoben wurde, wahrend welcher Zeit die Linien- 
batterie durch die Berührung zwischen Stift uml Hebel geschlossen war. 
Die Trommel und das Typenrad haben die nämliche Bewegung und 
werden durch ein zweites I lirwerk umgedreht. Bei diesem Apparate 
wurde also durch den elf^ktrischen Strom lediglich das Uhrwerk ausgo- 
rtickt, welches das Aufdrucken bewirkte. Durch eine besondere Ein- 
richtung liess dieser Telegraph die gleichzeitige Beförderung zweier Tcic- 
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gramme zu; brachte man nämlich auf der Trommel zwei Schliessungs- 
räder an und Hess man durch eine darauf schleifende Feder die Luft- 
leitung abwechselnd mit dem Elektromagnet und mit der Trommel selbst 
in Verbindung treten, so konnte man die Pause zwischen 2 gegebenen 
Buchstaben zum Empfangen eines Buchstabens verwenden. 

Später ersetzte Hughes die zu schwere Trommel durch einen leich- 
ten horizontalen Arm, welcher an einer vcrticalen Welle befestigt ist 
und sich über einer kreisförmigen Scheibe droht, in deren in einer Kreis- 
linie angeordneten 28 Löchern die oberen Enden der durch die Tasten 
zu hebenden Stäbchen oder Platinen liegen; an Stelle des den Papier- 
streifen an das Typenrad andrückenden Plättchens trat eine sich in 
entgegengesetztem Sinne wie daa Typenrad umdrehende Walze, um die 
Reibung der Buchstaben am Papier und das Aufhalten des Typenrades 
beim Drucken zu verhüten ; endlich wurde das blos das Aufdrucken be- 
sorgende Uhrwerk ganz weggelassen und die das Aufdrucken vermit- 
telnde Welle zur rechten Zeit mit einer Welle des andern Uhrwerks 
durch Kuppelung verbunden. Den anfänglich auf den französischen 
Linien angewendeten Apparat zeigt Fig. 31; der spätere weicht nur 



Fig. 31. 




wenig davon ab (vgl. Du Moncel, trait^ de t^lt?gr. electr. S. 421). Das 
beforderte Telegramm wird auf der Empfangsstation und auf der geben- 
den gleichzeitig gedruckt. Um die Apparate in übereinstimmenden Gang 
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Fig. 82. 



m yeneisen, entfernt man anf beiden Stationen die Bremsen der 
Sekwnngrider, llaet die Apparate in Gang kommen bis das Typenrad 
2 Umdrehungen in der Seennde macht, nnd stellt dann die Apparate 
anf das leere Feld des Typenrades ein, indem man auf beiden Stationen 
den Knopf n' niederdrttektj dann giebt man anf dem einen Apparate 
wiederholt denselben Bnehstaben, nnd wenn derselbe immer erseheint, 
so ist der -Gang der ^parate abereinstimmend, wenn dagegen andere 
Bnehstaben erscheinen, so mnss der eine Apparat dnreh das conisehe 
Pendel beschleunigt oder versSgert werden. Darauf sind blos die Tasten 
der aufeinander folgenden Bnehstaben niedersudrttdten. Drückt man 
eine der 28 Tasten der geradlinigen Cla^iatur, so wirkt die Taste anf 
einen unter ihr liegenden Hebel T (Fig. 32) Und hebt die auf T ruhende. 
Platine G ein wenig, so dass sie aus dem entsprechenden Loche der 
Seheibe i> ein wenig vortritt. Die Welle A wird dnreh ein an ihrem 
obern Ende sitzendes Kegelrad in Umdrclmng versetit und hält gleichen 
Schritt mit dem Typenrade a, da sie eben von dessen Welle ilire Be- 
wegung erhJÜt; die Welle Ä trägt 
den schon erwähnten horizontalen 
Arm und besteht aus 2| durch 
eine Elfenbcinplattc gegen ein- 
ander itioHrten Thcilen, von denen 
der untere P \vl den festliegenden, 
mit der Erde E verbundenen Schaft 
l drehbar eingelassen ist, wäh- 
rend der obere Theil durch die 
liollcn des Elcktromagnets M hin- 
durch mit der Luftlcitnnp: in Ver- 
bindung steht; die Metallfedor r 
drückt den um eine horizontale 
Axe drehbaren vorderen Theil des 
horizontalen Anns beständig nie- 
der, so dass er für gewöhnlich mit 
der kupfernen Contactschranbe v 
auf der Contaetfeder i aufliegt und den oberen Theil der Welle // mit 
dem unteren, d.h. die TiUftleitung mit der Erde leitend verbindet, damit 
stets ein ankommender Strom durch den Apparat zur Erde gelangen kann. 
Sobald nun der sich mit der Welle A drehende horizontale Arm sich 
der gehobenen und aus ihrem Loche bereits etwas vorstehenden IMatino 
G nähert, wird letztere zunächst von der Hebescheibe e erfasst und zur 
Seite geschoben ; dadurch die Platine, welche bisher mit einem Absätze 
an der Scheibe T) gelegen hatte, vollends frei, und da der Telegraphist 
seinen Finger noch auf der Taste liegen hat, so hebt sich die Platine 
noch ein Stück, woraus der Telegrapkist erkennt, dass jetzt das Auf- 
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Flg. 33. 



drucken beginnt und er eine neue Taste drücken kann. Die Hebe- 
scheibe e (vgl. Fig. 32 und 33) verhütet zugleich das unzeitige lieben be- 
nachbarter Platinen und hält die gehobenen 
an der äusscrstcn Stelle ihres Lochs fest, bis 
der kreisförmige Stahlrand h über die ge- 
hobene Platine weggegangen ist; dabei wird 
natürlich die Schraube v von t abgehoben 
und gleichzeitig ein Strom in die Leitung 
gesendet, da die metallenen Platinen mit 
demjenigen Pole der Linienbatterie verbun- 
den sind, welcher einen (einzigen) die 
Wirkung des Hufeisenmagnets auflieben- 
dcn Strom in die Linie sendet, so dass 
die Elektromagnetanker auf beiden Sta- 
tionen abfallen. Die Kerne des Elektro- 
magnets E (Fig. 31) sind nämlich durch 
einen Hufeisenmagnet magnetisirt und hal- 
ten deshalb ihren Anker- n aus weichem 

Eisen angezogen, bis durch den Strom die Anziehung geschwächt oder 
beseitigt wird und eine Spannfeder den Anker abreisst. Nun erfolgt 
das Aufdrucken, ebenfalls durch die Wirkung des Uhrwerks, dessen 
Gewichtskette man bei X sieht und welches bereits die Einstellung 
der Typenräder bewirkt hatte. Ein auf dem Anker « mit einer Stell- 
schraube aufliegender Hebel C (Fig. 34) ist um eine Welle d dreh- 
bar; so lange nun M seinen Anker n angezogen hält, bewegt sich das 





auf der vom Uhrwerk aus umgetriebenen Axe b sitzende Sperrrad k 
allein, ohne seine Bewegung der mit b in derselben Geraden liegenden 
Axe b' raitzutheilen ; wenn dagegen der Anker n abfällt, so senkt sich 
der hintere Theil des Hebels (7; der am Flügel IF sitzende und um 
einen Zapfen drehbare Sperrkegel c wird durch die Feder s niederge- 
drückt und kommt mit dem Sperrrade k in Eingriff, und dadurch muss 
k das auf b' befestigte Stück BH^H<^ mitnehmen; hat aber k eine volle 
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Umdrehung gemacht, so stösst ein an c befindlicher Ansatz gegen eine 
schiefe Ebene, hebt den Sperrkegel c aus dem Sperrrade k aus, und da 
durch den auf x wirkenden Daumen f der Ankerhebel bereits wieder 
gehoben und der Anker n an die Pole des Elektromagnetes zurückge- 
führt ist, so stösst der Sperrkegcl c mit dem Ansätze ti an die Schulter w 
des Hebels, wodurch h' völlig aufgehalten wird. Bei der einmaligen 
Umdrehung von b' treten nun in dem in Fig. 35 vergrössert darge- 
stellten Druckapparate noch folgende Wirkungen auf: Zunächst wirkt ein 
ganz vorn auf b' sitzender Zahn auf die Gabel it' und bewegt dadurch 
die kleine Walze g mit dem Papierstreifen p an das Typenrad a an, 
so dass sich der eingestellte Buchstabe auf das Papier aufdruckt} dies 



Fig. 35. 




dauert nur '/^jq Secunde und gleich darauf wird durch den ebenfalls 
auf b' sitzenden Daumen i der Papierstreifen p ein Stückchen fortgerückt, 
indem i den Hebel mm' niederdrückt und dabei durch den Sperrhaken 
y die Walze g um einen Zahn ihres Sperrrades herumdroht. Ferner 
wirkt der Daumen U auf das Correctionsrad R und schiebt dasselbe 
vor oder zurück, je nachdem es zurück oder voraus ist. Endlich schiebt 
der mit einem seitlich vorstehenden Stifte versehene Arm o, indem er 
auf den Arm Z wirkt, den anfanglich, beim Einstellen der Typenräder 
auf das leere Feld, niedergedrückten Knopf n' wieder hinauf in seine 
ursprüngliche Lage. Nach allem nimmt das Typenrad « und das Cor- 
rectionsrad wieder ohne Störung an der Bewegung Theil. Am Druck- 
apparat sind noch einige andere Theile angebracht: Die Schwärzwalzc 
B versieht das aus gehärtetem Stahl verfertigte Typenrad « regelmässig 
mit Druckfarbe; letzteres sitzt zugleich mit dem Correctionsrade R auf 
einer hohlen Welle, welche ziemlich lose auf die betreffende Axe des 
Uhrwerks aufgesteckt ist. Am Correctionsrade R ist noch eine Stalil- 
scheibe F angebracht, in deren Einschnitt sich der Sperrhaken K ein- 
legt, sobald der Knopf n* niedergedrückt wird; dies geschieht bei der 
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Einstcllting der Typenräder auf das Iccro Feld, denn wenn K eingelegt 
ist. steht das leere Feld der mit einem Kautschuck iiKuitel belegten 
Diuckwalze g gegenüber. Auf seiner Rückseite hat R einen drcizahni- 
gen Sporrkegel, welcher gewöhnlich in die Zähne eines feingezahnten 
auf der Axe des Uhrwerks sitzenden, hinter R liegenden Spernades 
eingelegt ist und die Bewegnner von der Axe des Uhrwerks auf das 
Correctionsrad und das Typ mal überträgt: dieser Sperrkegel ist mit 
einem seitlichen Vorsprunge vei »eben, "gegen welchen der beim Nieder- 
il rücken von n' durch den Arm N seitwärts gerückte Schieber S stösst 
und dadurch den Sperrkegel aiiülicbt, so dass sich die Axe des Uhr- 
werks allein drehen, 7? und a aber stehen bleiben können, sobald sich 
fC in F einlegt. Der Hebel mm' wird nach dem >>icderurücken durch 
eine Feder wieder gehoben, lässt sich aber auch mit der Hand bewegen, 
wenn man den Papierstreifen verschieben oder auswechseln will. 

Um durch Ableitungen auf der Linie nicht einen zu bedeutenden 
Einfluss auf den Apparat der Empfangsstation ausüben zu lassen, hat 
Hughes auf der gebenden Station eine Stromtheilung angebracht, in 
Folge deren der Strom, nacbdem er daselbtt den Anker zum Abfall ge- 
bracht bat, von der Aze A (Fig. 32) gleieb naelk d«i& Hebel C(7(Fig.34) 
nnd durch den Ankerhebel in die Linie treten kann. 

Unter den in jüngster Zeit angebraehten Yerbeseernngen i«t anaser 
der Unteranchnng von Lemoyne Über die sweekmässigste Aufeinander- 
folge der Bnclutaben aof dem Typenrade (Annalea tätSgraphiques l%fSl, 
S« 47) eine ^on Hnghes angewendete Verdoppelung des Typenradea zn 
erwähnen, durch welche der Telegraphist nach Belieben Buchstaben oder 
auch Ziffern und UntenBcheidungsaeichen drucken kann. IKe Xänrichtnng 
weicht aber von der bei Donnier» Telegraphen wesentlich ab, denn hier 
wechseln Buchstaben und Ziffern in folgender Weise mit einander ab: 

(? — ÄXfir/T=I7( r)leer«Jr„ F'^Zleer. 

Kan braucht also hier das Typenrad nur um Zahn Tor- oder 
rttckwirts au drehen, um Ton den Buchstaben au den Ziffern und um- 
gekehrt Überaugehen. Diese Drehung erfolgt beim Niederdrücken der 
an die Stelle des W getretenen leeren Taste durch eine sinnreiche Ein- 
tichtnng: das Correctionsrad ritat auf einem besonderen Bohre, welches 
auf die hohle Aze des Typenrades sdiarf aufgesteckt Ist; auf letaterem 
sitat ein Zeiger und greift in eine auf dem Correetionsrade etwas dreh- 
bar angebrachte Gabel ein, auf welche der In das Correctionsrad An- 
greifende Daumen U beim Niederdrücken der Tasten mit dem ersten 
oder dem zweiten, an Stelle des W getretenen leeren Felde wirkt, und 
indon er sie ein wenig hin oder hcrdrebt, verschiebt er durch den 
Zeiger das Typenrad um ein halbes Feld vor oder aurttck, stellt also 
die Buchstaben oder die Ziffern aum Druck ein. 

6* 



Digitized by Go ^v,i'- 



53 Zwoito Abiheilimg. 

7. Ber Typendruektelegraph toh Honse. 

Von allen übrigen Telegraphenaj>j)aratcn unterscheid et sich der 
Typendrucktelegrapli des Amerikaners Koyal E. Ilotise "wesentlich durch 
die eigen thiimlichc Constrnction des Eh'ktrnniarrueto.s und tlurch dcssLMi 
originelle Benutzung zur Bewegung eines Vei Lhtaluugsschieberö, welcher 
den Zutiiu der Luft aus einem Windkessel iu einen Cylinder rcgulirt; 
der von der verdichteten Luft in dem Cylinder hin und her bewegte 
Kolben setzt aber das Typenrad in Bewegung (Shaffner, telegraph. ma- 
nu al, S. 391—401; Annalos tdldgraphiqucs 1SG2. S. 173—179). 

Ilouse erlangte bereits den 18. April 1S46 ein Patent auf seinen 
Telegraph, aber erst 1847 wurde derselbe durch llenry O'Reilly vervoll- 
kommnet und auf der Linie zwischen Cincinnati und Lonisville ange- 
wendet und die erste Depesche von Cincinnaii auf eine Entfernung von 
150 (engl.) Meilen nach JeflFersonvillo , gegenüber J-,oui. villc, gesandt. 
1849 ward der Apparat auf einer Linie von rhiladclphia nucli New-York 
angewendet und erlangte dann eine schnelle Verbreitung in Nordamerika. 
So war er 1852 schon auf der 600 Meilen langen Linie von Boston 
nach New-York, auf den Linien von Buffalo nach New-York, von New- 
York naelt Philadelphia, Boston, Washington u. a. in Betrieb. (Vgl. u, A. 
Zeitsehrift d. Telegraphen - Vereins , I. S. 155 ) Bu letacte Bttent 
Hoiue*8 datirt Tom 28. Becember 1852. 

Zum Zeiehengeben dient ^ne C^aviatur, deren 28 Tuten in awet 
Bdlien stellen, gaai wie bei einem Ciavier, durch Federn in der hori- 
zontalen Lage erhalten werden und mit den 26 Bnchstaben (/ mit ein- 
gerecbnet), einem Seldusspunkt nnd einem Gedankenstriche beseichnet 
sind. Auf der Unterseite hat jede Taste einen kleinen Ansati, welcher 
beim Niederdrücken der Taste sich so weit senkt, dass ein Stift auf 
einer qvieat unter, den Tasten liegenden Waise sich an ihn anlegen und 
dadurch die Waise selbst in ihrer Umdrehung aufhalten kann. Diese 
Waise, welche mit' der Waise in einem Leierkasten oder einer Dreh« 
Orgel Aehnlichkeit hat, sitzt auf ihrer Axe nicht fest, sondern ist nur 
durch eine Frictionskuppelung mit ihr verbunden, damit die Aze sich 
ungestört fortdrehen kann, auch wenn die Walze aufgehalten wird. Die 
Waise ruht mit den Zapfen ihrer Axe in einem isolirten Eisenrahmen 
und bildet so gut wie dieser 'dnen Theil des Schliessungskreises ftlr 
den elektrischen Strom. Auf der einen Seite sitzt auf der Aze der 
Walze eine Biemenscheibe, mittels deren die Walze mit der Hand durch 
eine Kurbel mit Sehwungrad in Umdrehung versetzt wird. Die eine 
Speiche des Schwungrades bUdet einen Krummsapfen, welche den Kol* 
bcn einer Luftpiiinpo in Bewegung setzt und durch diesen Luft in einen 
11 Zoll langen Windkessel von 6 Zoll Duchmesser einpumpt; dieser 
Windkessel muss mit einem Sicherheitsventile vecsehen sein, dnreb 
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welches die zam Betrieb nicht nötbige, also überflüssige Luft entweicben. 
kaun. Au der Walze fest sitzt auf der einen Seite das messingeae 
Schliessungsrad (circuit wheel), auf detiseu ümtaiigc 14 iscctorfönnige 
AusschniLtc von Y, Zoll Tiefe angebracht sind, •welche sowohl unter 
sich, als auch mit den tlazw Ischen stehen gebliebenen, zahnförmig her- 
vorragenden Sectoreu von gleicher Grösse sind. Auf dieses Schliessungs- 
rad legt sich eine metallene Feder auf und tritt bei seiner Umdrehung 
abwechselnd in die leeren Ausschnitte ein oder legt sich auf einen 
stehen gebliebenen Sector auf*); wenn nnn die Feder nach der einen 
Seite hin und das Schliessongsrad dnfeh die Waise nnd den Kähmen 
nneh der andern Seite liin mit dem SehlieMOngskrebe der Batterie in 
Verbindung gesetit - werden, so Ist der Sebliessungskreis gesdilossen oder 
nnterbroehen , je nachdem die Feder auf einem Sector oder in einem 
Aoflsclinitte liegt. So lange keine Taste niedergedrttekt ist, wird also 
bei der mit der Hand dnveh die Korbel beirorgebracbten Umdrelmng 
der Waise nnd des Sehliessungsiad^ abwechselnd ein Strom in die 
Linie gesendet nnd wieder nnterbroehen; sowie aber eine Taate nieder« 
gedrttckt nnd die Wake dann aufgehalten wird (sobald sieh der ent* 
sprediende der 28 Stifte, welche fthnlieh wie die Tasten der daviator 
in Bwei Spiialreihen an je 14 anf der Waise Terthinlt sind, an den 
Ansats der niedeigedrfickten Taste anlegt), hSrt die Abwediselnng anf 
nnd es dienlirt entweder kein Strom oder ein nnunterbrochener, je 
nachdem die Feder gerade in einem Anssehnittoioder anf einem maasi- 
▼en Seetor liegt; Wird die Taste wieder losgelassen, so folgt die Waise 
wieder der Bewegung ihrer Axe, kommt wieder in Umdrehung, die Ab- 
wechselung beginnt von Nenem und es wird bei jeder Umdrehung 14 
Mal der Strom unterbrochen und 14 Mal wieder hergestellt. 

Der Strom geht nun von dem einen Batteriepol durtdi die Lofit- 
leitnng nach der Bknpfangsstation , dort durch die Bollen des Elektro- 
magnetes, durch den Eisenrahmen, die Waise nnd das Schliessnngsrad, 
durch die Batterie, in der Erde surftck sur Ausgangsstation und nimmt 
daselbst einen ähnlichen Weg durch die Apparate zum andern Batterie^ 
pol. IMe abwechselnde Uerstellang und Unterbrechung des Stromes 
ersengt aber auf der Empfangsstation eine hin und her gebende Bewe- 
gung: innerhalb der in einer Messingbüchse £ (Fig.36 s.f.S.) ^^^i^^^i^^^ 
elektrischen MultiplicationsroUen A des Elektromagnetcs der Eknpfangs- 
station steckt nämlich eine 8 bis 10 Zoll lange Messingröhre c, welche 
mittels der Schraube D auf der Grundplatte des Apparates befestigt ist. 
Li dieser Röhre sind 6 bis 8 röhrenförmige Keifen k von weichem Eisen 
in gleichen Entfernungen Ton einander festgelöthet. Weiter oben über 



*) Ein solches ScbUeMimgirad itt in Fig. 42 auf B. 76 abgebiMet; die Feder 
/ liegt gerade aaf eanetii massiTen Seetor des SchUeesangsradee S. 
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Fig/36. 



den Multiplicationsrollen ist ein elliptisclicr King in welchem ein 
elastischer Draht G diametral ansgespannt ist, dessen Spannung durch 
zwei Stellschrauben a und b mit der jeweiligen Stromstärke in Einklang 
gesetzt und regulirt werden kann. Von dem Drahte G hängt ein Mes- 
singstab C in die erwähnte messingene Röhre herab, zwischen den 
Eisenreifen k in derselben hindurch, und auf diesem Messingstabe C 
sind 0 oder S schmale Köhren / von weichem Eisen in gleichen Ab- 
ständen von einander aufgereiht; ihre 
unteren Enden sind glockenförmig aus- 
gebaucht, während die Reifen k an 
ihrem oberen Rande in gleicher Weise 
nach Innen erweitert sind. Wenn nun 
ein Strom durch die Rollen geht, so 
werden sowohl die Reifen k als die 
RöhrenstUcko / magnetisch, und zwar 
liegen bei beiden die gleichnamigen 
Pole nach derselben Richtung, z. B. 
alle Nordpole nach oben, alle Südpolo 
nach unten ; es wird daher bei der 
gewählten Stellung der Reifen k gegen 
die Röhrenstücke / jedes Röhrenstück 
l von den darüber befindlichen Thei- 
len der Reifen abgestossen, von den 
darunter befindlichen angezogen, die 
Stange C mithin kräftig nach unten 
bewegt. Wenn aber der Strom auf- 
hört, führt der federnde Draht G die 
Stange C in ihre frühere Lage zurück. 
Die Stange C bewegt sich dabei nur 
um Zoll auf und nieder. 

Anstatt aber die so erzielte hin 
und her gehende Bewegung der Stange 
C, wie es wohl zunächst läge, gleich auf ein Echapperaent zu übertra- 
gen, bedient sich Ilouse erst der Vermittelung des Kolbens in einem 
Cylinder; die Kolbenstango setzt das Echappement in Bewegung, der 
Kolben selbst aber wird durch Luftdruck abwechselnd hin und her ge- 
schoben und die Stange C besorgt eben die Steuerung, regulirt den 
Ein- und Austritt der comprimirten Luft in den Cylinder. Es ist näm- 
lich an ilir ein cylindrischer Schiebekasten B befestigt, welcher in sei- 
nem Umfange drei Rinnen 1 , 2 und 3 hat und in der Luftkammer B 
auf und nieder gleitet; die Luftkammer ist aber im Innern mit zwei 
Rinnen 4 und 5 versehen, welche durch die Kanäle / und M nach dem 
Cylinder führen, in welchem der Kolben hin und her gehen soll. Die 
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coinprimirte Luft tritt aus dem anfangs erwähntcMi Windkessel durch die 
Oeffnung L in dio Rinno 2 des HchiebekastoTis ein und gelangt von da, 
je naili der Stellung des Schiebekastens, durch 4 oder 5, J oder 
über oder unter den Kolben im Cylinder, und nachdem sie auf diesen 
gewirkt hat, beim nächsten Umsteuern durch den elektrischen Strom 
entweicht sie durch die liinue 3 oder I im Schiebekasten in die At- 
mosphäre. 

Der Kolben im Cylinder bewegt sich also in gleichem Takte mit 
dem Stabe C und überträgt seine horizontal hin und her gehende Be- 
wegung auf den Hobel h des Echappemcnts V (Fig. 37 und 38), dessen 
Lappen sich abwechselnd sperrend in das Echappementrad N einlegen, 
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welches auf derBelben Tertical stehenden WeDe / (Fig. 37 nnd 39) mit 
dem 2 Zoll im Dorchmesser haltenden stShlemen l^penrade ÄBCD 
dtat; diese Welle / aber ist blos in Folge der Beibnng mit einer hohlen 
Bolle E (Fig. 39) Terbunden, indem eine gewdhnlidie Uhrfeder sich 
mit dem einen Ende immer mit gleich» Kraft an die innere Seite der 
Bolle anlegt, • wllhrend die Feder mit 
ihrem andern Ende an der Welle be- 
festigt ist So nimmt die Bolle, welche 
in beständiger ümdrehnng erhalten 
wird, das Typenrad mit, so lange sich 
nicht dn Lappen des Echappements 
sperrend in das Echappementrad einlegt. Das Echappementrad N hat 
14 Zähne nnd rfidct bei jeder Schwingung des Echappements nm einen 
Zahn fort. Das Typenrad enthält dieselben 28 Zeichen, wie die Cla- 
viatur, nnd rückt demnach sowohl beim HlngaUge als beim Hergange 
des Echappements, des Kolbens oder der Stange C um ein Zeichen fort, 
also jedesmal um ein Zeichen, wenn die Feder auf dem Schliessungs« 
rade des Zeichengebers von einem massiven Sector in einen Ausschnitt 
eintritt oder umgekehrt. 

Durch die Schrauben m und n (Fig. 37) lässt sich jeder beliebige 




Fig. 39. 
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Bucbstahe des Typciirads einstellen und durch sie wird das Typenrad 
beim Begiuu jedes Telegramms auf den Gedankenstrich eingestellt; eben 
so, wenn einmal während des Telegraphirens das Typenrad ausser Ein- 
klaug mit dem Zeichengeber der telegraphirenden Station gerathea ist. 
Oberhalb des Typenrades sitzt an seiner Welle / noch ein Buchstaben- 
rad Et welches durch ein kleines Fensterchctn in der Hsnibe des Appa- 
nites denselben Buebstaben sichtbar werden lltost, welcher auf dem Ty- 
penrade eben abgedruckt wird. So kann das Telegramm aneb gleich- 
seitig abgelesen werden. 

Auf seiner obem FUtehe hat das Typenrad 28 Torstehende Trieb* 
Stöcke; neben ihm steht eine kleine Stahlschoibe X (Fig. 37 nnd 40)i 
awei Zoll im Durchmesser, welche ebenfalls nur durch Friotionskuppelung 
auf ihrer verticalen, durch den Schnurlauf in steter, mit der des Typen- 
rades gleichsinniger Umdrehung erhaltenen Welle befestigt ist*); an 
der dem Typenrade angewandten Seite der Schmbe X ist ein kleiner 
stählerner Arm tf, Zoll lang, angebracht, welcher sidi 
an die TriebstDoke des Typenrades anlegt und von ihnen 
mitgenommen wird, wenn das Typenrad sich umdreht, sich 
dagegen zwischen awei Triebstöcke einlegt, wenn das Ty* 
penrad still steht; im letsteren Falle folgt die Scheibe ein 
Stttckchen ihrer Welle und erhült dann eine kleine ent* 
gegengesetzte Bewegung, wenn das Typenrad sich wieder 
in Bewegung setst. Auf der dem Arm d diametral ent* 
gegengesetiten Seite der Scheibe X sind awei Anfhaltstifte t und e an- 
gebracht; wenn das Typenrad still steht, so legt sich an den ersten, t, 
ein Aufhaltarm {/, welcher gleichfalls nur mit Frictionskuppelung aaf 
eine verticale Welle T aufgesteckt ist; diese Welle T aber wird durch 
den Schnurlauf stets in entgegengesetztem Sinne wie das' Typenrad 
umgedreht. Fän^^t das Typenrad an, sich umzudrehen ^ so wird die 
Scheibe JT durch den kleinen stählernen Arm ein Stück mit fort ge- 
nommen; dadurch wird U von dem ersten Aufhaltstiftc i der Scheibe 
losgelassen und legt sich an den gleich daneben befindlichen zweiten, 
e, an, bis das Typenrad wieder still steht; geschieht diess, so macht die 
Scheibe X eine kleine Bewegung durch den Antrieb ihrer Welle und 
jetzt lässt wieder der aweite Aufhaltstift e den Aufhaltarm ü los und 
dieser macht nahezu eine volle Umdrehung, bis er sich wieder an den 
ersten Aufhaltstift t anlegt*'^). So oft abo das Typenrad still steht, macht 

*) Einfacher wäre es, wenn die Welle der Scheibe fest stünde und mit der 

Scheibe durch eine Ulirfeder in derselben "Weise, wie es Fi^'. .39 zci{?t, verbundeu 
wUro, und zwar so, dass ein Ende der Feder fest mit der iinbewej^liehen Weih- J, 
das oudere Ende aber fest mit der inueru llüblung // der beweglichen tichcibe 
Terbtfnden wäre. 

**) Eine Umlicbe Vorriehtang wurde sdion beim Typendmcktelegraph Ton 
Bain besehrieben. 




Digitized by Googli 



Die T^pe&druoktelegraplien, 



73 



der Auflialtarm 6' eine Umdrehung und diese wird nuu zum Aufdrucken 
des eingestellten Buchstabens auf das Papier benutzt. Auf der Nabe des 
Aafhaltarms ü sitzt nämlich noch eine excentrleche Scheibe R fest; die 
von dieser hin und her bewegte Zagstange S zieht bei jeder Umdrehung 
der Sobeibe den auf einem federnden Stahlstäbchen angebrachten, sieb 
drehenden, gekerbten Schaft p an den eben eingestellten Bacb&taben 
des Typeaiades heran. OQ ist das endlose Schwärshand*), welches 
von einer klemen Farbenwahe bestftndig mit der anmDmcken yerwen*. 
deten Farbe gespeist inzd; den von einer Bolle kämmenden Papier- 
streifen L aber sieht d«r geriffelte Schaft p htA seiner timdrehung swi« 
sehen sieh und einer stählernen Spange hindnrch, welche das Papier an 
den Schaft andrflckt nnd es glatt «(hält; die Spange ist durehbroehen 
nnd dnreh die Oefinnng in ihr reicht der Typo beim Aufdrucken hin* 
durch. Kach jedem Aufdrucken «nes Bachstabens aber wird der Schaft 
p bei seinem Rttckgange durdi eine Sperrrorriditung um Vs Umdrehung 
um seine Axe gedieht, so dass eine neue nnbedruefcte Papierfläche vor 
die durchbrochene Oeffnung der Spange su stehen kommt. 

Vor dem Beginn des Telegraphirens wird ein Signal durch 'die 
einfache Bewegung des Elektromagnetes gegeben; die Empfangsstation 
beantwortet dasselbe uiid meldet unter Einstellen des Typenrades auf 
den Gedankenstrich zurück, sie sei zum Eiuplangen bereit; jetzt sind 
beide Maschinerien in Gang und die Correspondenz beginnt, indem der 
Telegraphiet das Telegramm auf seinem Claviere abspielt. Das Typen- 
rad mnss dabei in 1 Secunde mindestens 25 Schritte fortrücken, damit 
der Druckapparat nicht schon während des Einstollens des Typenrades 
in Gang kommt. Der Apparat soll sehr gut und sicher arbeiten und 
300 Buchstaben in 1 Hinute drucken. — Anscheinend kann selbst von 
der Empfangsstation aus die Correspondens unterbrochen und so eine 
etwa ndthige Correctur leidit erlangt werden, ^wenn einmal dn oder 
mehrere Zeichen undeutlich ausgeprägt wären. 

Von einem, dem Houüc scheu ielegraphen nahe verwandten, aus 
einer Combination desselben und des Ilughes'sclien Telegraphen ent- 
standenen, ebenfalls eine Luftpumpe enthaltenden Typendrucktelegrapheu 
(C om b i n ati o n - System , appareil de combinaison) , welcher auf 
der 236 Meilen langen Linie Newyork-Boston Anwendung fand und wie 
der House'sche bei trocknem Wetter gut arbeiten, aber in der Unter- 
haltung 5 — 6 Mal mehr kosten soll als der Morsesche Telegraph, ent- 
halten die Annales tclegraphit^ues (1862. S. 179 — 182) ausliüiriiche Be- 
schreibung und deutliche Abbildungen. Auch wird daselbst (ö. 181) ein 



*) Ks ist auch versucht worden, die Buchstaben (ohne Druckfarbe) blos me- 
ch&oisch ia das Papier einsodracken; vgl. Poljrteeko. Ceatralblatt 1847. 8. 713. 
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Governor Phelps beschrieben, welcher an diesem Telegraphen einen 
übereinstimmenden Gang der Uhrwerke dauernd erhalten soll und eine 
sich sehr schnell umdrohende Trommel entliält ; wenn diese Trom- 
mel zu schnell umläutt, so schliesst aicli durch die Wirkung dt r Cen- 
trifugalkraft auf einen beweglichen ITieil an der Trommel unter Mit- 
wirkung niclirercr Hebel eine Localbattcric , welche eine Feder auf die 
Trommel aufschleifen lässt und dadurch die Trommel bremst. 

8. Der Tjrpendrucktelegrapli von Brett. 

Der EnglKnder Jacob Bfett arbeitete mehrere Jabre in Geadlscbalt 
mit dem Amerikaner Kojal £. Honae an einem Typendmcktel^prapben; 
Letaterer nahm in den Vereinigten Staaten, Enaterer am 13. Septbr. 
1845 in Grosübritannien ein Patent anf denselben Apparat (Mecb. Mag. 
Bd. 46, S. 462 und 623). Nacb dem Ablanf dieser ersten Patente ver- 
besserten Beide ibren Telegraph; der Honse'scbe kam anf mehreren 
Linien der Yereinigten Staaten in Gebranch, der Bretfsche dagegeo 
nur vorübergehend auf enroplüschen Linien. Vgl. Shaffner, tel^aph 
mannal S. 273— 285. 

Der Zeichengeber ist eine Olaviatur mit 28 (anch wohl 36 oder 40) 
Tasten, nnter welchen, ähnlich wie bca dem Honse^sehen Telegraph, eine 
Waise mit 28 Metallstiften angebracht ist, welche in einer Schrauben- 
linie auf der Walze vertheilt sind, nnd von denen sich beim Nieder- 
drficken einer Taste immer einer an einen Vorsprong auf der Unterseite 
der Taste anlegt und so die Waise' arretirt; die Waise wird aber mittds 
eines Räderwerkes mit Windflügel durch ein Gewicht in . Umdrehung 
yersetst; anf der Walze sitst femer ein ebensolches Schliessnngsrad mit 
14 (15 oder 20) aahnformig yorstehenden Sectoreo, wie bei dem Apparat 
▼on House; eine Feder schleift auf dem Metall der Waise und eine 
andere daneben auf dem metallischen Schliessungsrade; die erstere steht 
mit einem Batteriepol, die andere durch den Dmckapparat hindnrdi 
mit der Luftleitung, mit den Apparaten auf der Empfangsstation und 
durch die Erde nut dem andero Batteriepol in leitender Verbindung; 
somit wird bei Umdrehung der Waise durch die beid^ Federn d«r 
Strbm abwedisdnd geschlossen und wieder unterbrochen. Später er* 
setste Brett die Olaviatur durch ein mit den telegraphischen Zeichen 
versehenes Zifferblatt (Fig. 41 s. f. S.), auf welchem um die Drehaxe 
A ein mit dem Zeiger K fest verbundener Hebelarm GHJ^ bei / auf 
einer kleinen Rolle rollend, nach beiden Seiten hin henimgedrelit wer- 
den kann; bei einer Drehung aus seiner jetzigen Stillung nach links 
bewegt er sich allein und kann so beim Beginn des Telegrapbirens auf 
ein bestimmtes Zeichen eingestellt werden; bei einer Drehung nach 
rechts aber nimmt er durch die Sperrung i und D das Schliessungszsd 
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S (Fig. 42) mit, welches sich ebenfalls nur nach dieser Richtung herum- 
drehen kann, da eine Sperrvorrichtang e und B ein Umdrehen in der 



Fig. 41. Fipr. 42. 




entgegengesetzten Richtung verhindert; Fig. 42 zeigt zugleich deutlich 
die Anordnung des Schliessungsradcs S und der beiden aufschleifcnden, 
mit den Klemmen M und N leitend verbundenen Federn f und g. 

Der Anker B des Elektromagnetes E (Fig. 43) des Druckapparates 
ist durch die Stange T mit dem als Feder wirkenden Arme r verbunden 
und bewegt diesen nieder, so oft die 

Eisenkerne A und y/, in den Multipli- Fif?. 43. 

cationsrollen durch den Strom magne- 
tisch werden; bei Unterbrechung des 
Stromes zieht die Feder r den Anker 
B wieder ab. Dieses Spiel des Armes 
r überträgt sich zugleich auf den Win- 
kelhebel ZZ, , da derselbe festauf der- 
selben Axe mit r sitzt; die beiden Arme 
L und Zj dieses Winkelhebels bilden 
aber ein Echappemeut für das etwa 3 
Zoll im Durchmesser haltende und 1 
Zoll dicke Typenrad JR mit 28 Zähnen, 
auf dessen Umfang die 28 Typen (26 
Buchstaben, der Schlusspunkt und ein 
leerer Raum) angebracht sind. An einen 
der 14, aus dem Typenrade seitlich 
vorstehenden Stifte legt sich nämlich 
abwechselnd L oder Xj an und hemmt 
80 das Typenrad, welches ein in Fig. 43 
der Vereinfachung wegen nicht gezeich- 
netes, durch ein Gewicht getriebenes Räderwerk in beständige Umdrehung 
zu versetzen strebt; bei jedem Spiele des Ankers B rückt also das 
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Typenrad um einen Stift oder zwei Zeichen weiter, mithin ))ci jeder 
Unterbrechung und bei jedem Schliessen des Stromes um ein Zeicheu, 
• und es folgt demnach das Typenrad in gleichem Schritte dem Schliessungs- 
rade im Zeichengeber. Durch das Uhrwerk getrieben, macht das Typen- 
rad, wenn es nicht arretirt wird, in der Minute 100 üindrelningen. 

Das Papier, auf welches die Bachstaben aufgedruckt werden sollen, 
ist entweder «aa Bktt und gleich auf den Cylinder b aufgelegt, und 
denn erhillt der Cylinder eusser der Umdrebung zugleicb dmdk «ne 
Schrenbe eine seitlldie Verschiebung, so dass die Buehtlaben in eSmt 
Sebranbenlinie auf das Papier aufgedruckt werden: oder es kommt ein 
Papierstreifen von der nnter dem Cylinder b liegenden Papierrolle 0, 
Der Cjlinder b ist mit seinen Zapfen a in ein um die Axe P drehlbaies 
GTsstell eingelagert, welches mittelst aweier su beiden Seiten des Typen- 
rades liegenden Zugstangen cc mit iwei ezcentrisehen Seheiben p yer- 
bunden ist Die Welle der excentrischen Scheiben wird ebenfalls durch 
ein Uhrwerk mit (Tewieht in bestKndige Umdrehung und durch diese 
der Cyfinder b in euie hin und her gebende Bewegung ▼ersetst, sofern 
die excentrischen Scheiben nicht gehemmt werden. Die Henmiung der 
Scheiben wird durch den (mit dem Winkelhebel X£| in keinerlei Be- 
siehung oder Verbindung stehenden) Hebel U| bewirkt; derselbe dreht 
sich um eine im Qestell befestigte Axe an seinem dickem Snde /| und 
legt sieh mit seinem gebogenen andern Ende I an das Typenrad R auf 
dessen Rückseite an; dasu hat das Typenrad auf der Silekseite 28 vor- 
stehende Stifte, Ton denen l beim Umdrehen des Typenrades in schneller 
Folge gehoben wird. Dem Heben steht kein Hindemiss entgegen, denn 
es folgt dem Hebel ll| leicht der durch die Stange tt damit yeibundene 
kldne Kolben k (Fig. 44) in dem hydraulischen Regulator oder 
Fig. 44» GoTornor 5; das .Wasser aus dem Süsseren Gefitese 
desselben dringt dabei durch die Löcher v in den inne- 
ren Raum t und hebt das Ventil «. Das so Aber das 
Ventil gelangte Wasser setzt aber dem Niedergange des 
Kolbens und also auch des Hebels //| einen Widerstand 
entgegen; da nämlich das Ventil s sich gleich zu An- 
fang des Niedergehens schliesst und dem Wasser nur 
ein ganz enger Ausweg zwischen dem Kolben k und der 
Röhrenwand d gelassen ist, so kann der Kolben und der Hebel //| 
nur sehr langsam niedergehen. Daher kommt es denn auch, dass wäh- 
rmd der Umdrehung des Typenrades R der Hebel //^ sich eigentlich 
gar nicht senkt, sondern beständig gehoben und in der Schwebe erhalten 
wird, und erst dann, wenn das Typenrad angehalten wird, durch die 
Wirkung der Schwerkraft langsam niedergeht. An dem Hebel //j be- 
findet sich nun ein kleiner horizontaler Ansatz und awei andere der- 
gleichen sitzen auf der einen excentrischen Scheibe p; wenn der Bebel 




Digitized by Gt) 



Die T7peiidniektelegr»p1iett. 



77 



geso.nkt ist, also das Typenrad still steht, liegt der Ansatz des Hebels 
an dem ersten Ansätze der Scheibe an nnd die Scheibe ist gehemmt; 
wird das Typenrad in Umdrehung versetzt, so wird der Hebel //, ge- 
hoben, sfin Ansatz lässt den ersten Ansatz der Sclieibo los, diese dreht 
sich ein Stück, bis ihr zweiter, nahe an dem erste n befmdlichnr Ansatz 
dera Ansätze am Hebel begegnet, wnfliirch die »Scbeibc wieder arretirt 
wird und arretirt bleibt, so lange der iicbcl gehoben ist; kommt end- 
lich das Typenrad zum Stillsteben, so senkt sich der Hebel, sein An- 
satz lässt den zweiten der Scheibe frei und diese macht jetzt nahezu 
eine volle Umdrehung, big ihr erster Ansatz sich wieder an den des 
Hebels anlegt. Bei der Umdrehung der exceutrischen Scheibe aber wird 
der Papiercylinder b durch die Zufrstangen c an das Typenrad R her- 
angezogen, der eingestellte liuchstubi auf das Papier aufgedruckt*) und 
dann der Papiercylinder h wieder zurückg eschoben, wobei sich die Sperr- 
feder e in das Sperrrad X am Papiercylinder einlegt und letzteren um 
einen Zahn fortrückt, so dass eine neue Stelle des Papiers für den Ab- 
fli nek dos nächsten Buchstabens in Bereitschaft gesetzt wird. Der Sperr- 
Iv 'gel r^ verhindert eine rückgängige Bewegung des Papiercylinders. 
Zum Aufdrucken soll sich pulverisirter Graphit sehr empfehlen; derselbe 
wird in eine Kimu in der kleinen Kolle über (kuu T}pcnradc einge- 
tragen und die Kinne mit Luiiiw.'^aid überzogen; so geht immer eine cnt- 
sprechcudo Menge zwischen den Fäden der Leinwand hindurch und 
schwärzt die Typen. 

An dem Apparate ist auch eine Glocke M angebracht, gegen welche 
der von dem Hebel //| oder der excentrischen Seheibe p aus in Bewe- 
gung gesetzte Hammer N anschlägt und hörbare Zeichen giebt, was 
namentlich bei Einldtung der Correspondena von Werth ist 

Darch HinsEititlgang sogenannter Anfhalträder (stop wheds) liat 
Brett fldnem Apparate einen aidieren Gang venchafft; doxeli diese Vor- , 
lichtong wird (der Zeiger und) das Typenxad nach jedem Anfdraeken 
eines Buchstabens auf den Ausgangspunkt oder Nnllpiuikt snrfick ge- 
führt In diesem Falle ist natürlich darauf an sehen, dass diejenigen 
Bnohstaben des Alphabets, welche am h&ofigsten vorkommen, dem Ans- 
geagspnnkte am ntchsten stehen, und demgemSss ist s. B. das ZüFer« 
blatt in Fig. 41 eingerichtet. 

In einer neueren Form des Apparates liat Brett die bewegen* 
den Gewichte durch eine Feder ersetst. Femer wird das Tjpenrad 
nicht durch abwechselndes ScUiessen und Unterbrechen des elelEtri- 
Beben Stromes in Umdrehung Tersetst, sondern durch positire und 

*) Ursprünglich bestand der Dnirlr.apparnt in oinom Hnminer oflcr Fallklotz, 
welcher in einer verticalen Nuth aul uiid nieder ging. Vgl. Polytechn. Ccntrai- 
Uatt 1849. S. 1107, nach Polytechn. Notisblatt 1849. No. 9; deagU Schellen, der 
«lokttomagn. Telegraph 1« Anfl. 8. 887. 
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negative Ströme, welche in schneller Folge mit tinuuler abwechseln, 
einen zwischen zwei Elektromagneten stehenden un 1 ihnen als Anker 
dienenden permanenten Magnet hin nnd her Lewegen und durch ihn 
vermittelst eines Bchappements das Echappementrad nnd das mit ihm 
auf gleicher Axe steckende, aber nur in Folge der Eeibung von ihr 
mitgenommene Typenrad umdrehen; dabei wickelt sich die Schnur eines 
Gewichtes auf eine kleine Rolle ncbon dem Tyjtenrade auf und strebt 
dieses in die Ausgangsstellung zurückziuirehen ; das Typenrad kann dem 
Antriebe dieses Gewichts aber erst dann folgen, wenn nach dem Auf- 
drucken des eingestellten Buchstabens beim Rückgänge des Druckai»pa- 
rates ein Sperrkegel in einem Sperrrädchen ausgerückt wird. 

9* Der Typendrnektelegrapli toh Foole. 

Dem Patentagenten Moses Poole in London wurde den 14. December 
1846 als MittheiUing ein Tyj)en(lrucktelegiaph patentirt, bei welchem 
durch einen fallenden llebelhammer der Buchstabe auf das Papier auf- 
gedruckt wird, sowie derselbe eingestellt ist. Der elektrisclie Strom 
geht gleichzeitig durch drei Elcktromagnete ; das Spiel des Ankers des 
ersten Elektromagnetes rückt das i } jienrad hciiiittwcise um einen 'J'ypeii 
weiter, so oft ein Strom durch die Linie gesandt wird; der zweite Elek- 
tromagnet rückt einen Federhaken am Schwänze des Hammers aus, so 
dass der nahezu Tertical stehende Hammer nun von Seiten des Feder- 
hakens nicht mehr am Kiederfallen gehindert ist, der dritte Elektro« 
magnet bült aber den Hammer BoeB fest, so lange der Strom circulirt, 
und IXast den Hammer erst fallen, wenn der Strom anfhört Während 
des Eiiiutellenff eines Typen folgen sich aber die StrSue lo lehBell 
(16 in 1 Secnnde, dxurdi ein Speichenrad gegeben nnd unterbrodien), 
dass der Hammer beim Bintritte des nSebstfolgenden Stromes dem dritten 
Elektromagnet noeh so nahe ist, dass er nieht niederfallen kann, viel' 
mehr filUt der Hammer erst dann auf den Typen herab, wenn der Strom 
nach dem Einstellen eine etwas längere Zeit hindnrch vnterbroehen wird. 
Gldch nach dem Niederfallen wird der Hammer durch ein bei seinem 
Falle losgelassenes Uhrwerk wieder gehoben. (Dinglers Jonmal Bd. 112. 
S. 197i ans Repertoiy of Patent InTontions, Jan, and Febr. I849j Meeh. 
Hag. Bd. 47. S. 42.) 

10. D^r Typüuüracktelegraph tou Siemeus uud Ualske* 

Siemens nnd Halske in Berlin constmirten einen am 23. April 1850 
in England patentiirten (Hech. Mag. 53. S. 356) Typendnudetelegraphen, 
welcher in Russland nnd auf einigen baierischen Eisenbahnen Anwen- 
dung gefanden hat nnd sich in seiner Einrichtung genau an den ei<&< 
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tromagnetisclien Zeigertelegiapk von Siemens und Halske *) anschliesst. 
Bei diesem ist dafür gesorgt, dass der Strom in kurzen gleichmässigen 
Pausen sich selbst unterbricht und wieder herstellt (Princip der 
Selbstunterbrechung; dasselbe kam zuerst beim Neef'schen Hammer 
m Anwendung). Sowie nämlich der Anker des Elektromagnetes ein 
.Silick seines Wegs ia Folge der elektromagnetischen Anziehung zurück- 
gelegt hat, unterbricht er den Schliessungskreis des elektrischen Stromes 
und wird nun von einer Feder ia seine Kulielage zurückgeführt, wobei er 
das auf der Zeigcrwclle sitzende Steigrad durch einen in dasselbe eingrei- 
fenden federnden Sperrhaken um einen Zahn fortrückt; hat der Anker 
seine Ruhelage erreicht, so ist der Stromkreis wieder geschlossen uud dua 
Spiel beginnt von Neuem. Da es aber nicht in steter Gleichförmigkeit 
fortdauem' darf, sondern aufhören soll, wenn der Zeiger über dem zu 
f elegraplurendea BucTuttaben steht, w> ist eine Claviatur mit 30 im Kreise 
stebenden Tasten TOihandaa; die mit dem zn telegraphirenden Buch- 
staben beseiebnete Taste vüd niedergedrückt, und wenn nun der Zei- 
ger anf der Buebstabearoihe Uber eben diesem Bncbstaben stebt, sttfsst 
ein Arm an seiner Welle an einen Stift der niedergedrfickten Taste 
nnd bftlt so den Zeiger, das Zeigerrad nnd dnreb den Federbaken aneb 
den Anker des Elektromagnetes mitten auf seinem We^e fest und 
der Strom bleibt nnterbroeben. 

Ersetst man nnn den Zeiger dnreb ein Typenrad, stdit demselben 
an bgend einer Stelle eine Scbwärawalze gegenüber, ftibrt awiscben ihr 
nnd dem Typenrade den an bedruckenden Papierstrmfen hindnrch nnd 
lltsst dnreb die Wirkung dnes besonderen, au diesem Zwecke ange- 
brachten Elektromagnetes mittels eines Hammers den jedesmal der 
Sebwitrswalse g^enUberstebenden Typen an die Walae andrücken, 
wenn das Typenrad in Folge einer länger dauernden Unterbrechung 
des Stromes still stebt, so hat man den Zeigerapparat in einen Typen- 
dmcktelegrapben umgewandelt. Ber Elektromagnet ffir die Bewegung 
des Hammers ist in den Kreis einer liocalbatterie Angeschaltet, welche 
durch die Wirkung des Linienstromes so oft und genau eben so lange 
und gleichseitig geschlossen wird, als der Linienstrom unterbrochen 
wird und umgekehrt; da aber der Anker des Hammerelektromagnetes 
aiemlich schwer, ist, so kann er bei der schnellen Abwecbselun|; ron 
Schliessung und Unterbrechung der Batterie wltbrend des Einstellens 
nicht angesogen werden, weil es immerhin eine ISngere Zeit erfordert, 
bevor sein Elektromagnet so stark magnetisch -wird , dass er den schweren 
Anker anziehen kann. Wenn aber durch das Niederdrücken einer Taste 



*) AnsfltbTlieh besehrieben in: Schellen, der elektromagnetisebe Telegraph» 
8. Anfl., Braimsehweig 1861. S. 174; Galle* KateehMmus der Telegraphie 9t, 97; 
Dab> die Anwendung de« Elektromagnetismus S. 312* 
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das Typenrad festgehalten wird, bleibt der Localstrom lani^oip Zeit ge- 
schlossen, der schwere Ankr^r wird angezogen, der liamuier in Bewe- 
gung gesetzt, dabei aber auch wieder der Localstrom selbst unterbrochen 
und nach dem Auf drucken der Anker Ond der Hammer durch eine Feder 
in seine Rulielage zurückgeführt. (Dinglers Journal Bd. 127. S. 257, 
auö Practica! Äleclianics' Journal, Mai 1852. S. 25 i Polytcchn. Ceutral- 
blatt 1853. S. 1166.) 

11. Der Tjrpeudruektelegraph toh Br^^et. 

Brdguet hat die bei den Drucktelegraphen von Foole und von 
Siemens nnd Halske benutzte BeobaeMung, daas ein Strom Ton sehr 
Iraner Dauer einen Eleldromagnot nur nnvollatftndig magnetiairt, in 
einer einfacheren Weise verwerthet. Der Linienstrom wirkt anf einen 
Eldctromagnet; wenn aber die Stromdaner sehr knrz ist, so wird der 
Ankerbebel dieses ESldctromagnets dnreb eine kleine Feder in seiner 
Bewegung aufgehalten und kann nur keine Schwingungen machen, 
welche jedoeh ausreichen, um mittels eines Eehappementsrades die Um- 
drehung des Typenrades au bewirken; wenn dagegen dn länger anhal- 
tender Strom die Linie durchIXnft, so wird der Anker so kräftig ange- 
zogen, dass der Ankerhebel die kleine Feder gegen eine Stellschraube 
drfickt, dadurch ^ne Localbatterie sehliesst, deren Strom mittels eines 
Elektromagnetes ein Hftmmerehen bewegt, welches das Papier an den 
zu druckenden Buchstaben andrückt und bei seinem Rfick^nge das Pa- 
pier ein Stuck fortschiebt. Eine volle Umdrehung des Typenrades 
erfordert nicht 13» sondern 26 Ströme. (Annales t^l^graphiques 1801- 
S. 18.) 

12. Der Typeudrucktelegraph von Du JKoncel. 

Du Uoncel in Paris hat b« seinem Typcndrucktelegraphcn (1$53) 
das Typenrad Ä (Fig. 45 s.f* S.) mit so vielen seitlieb vorstehenden Stiften 
versehen, als Typen darauf vorhanden sind ; diese Stifte legen sich an 
das eine Ende des Hebels a an, dessen anderes Ende den aus weichem 
Eben bestehenden Anker des Eldctoomagnetes B trägt. Ein übr- 
werk strebt nun zwar fortwährend, das Typenrad umzudrehen, kann 
CS aber nur dann wirklidi fortrücken, wenn der Anker tf| angest^n 
ist, weil sich sonst ein Stift hemmend an den Hebel a anlegt. Dabei 
überträgt die Schwärzwalae & beständig Druckschwärze auf die Typen; 
der Flanellttberzug der Schwärzwalae ist nämlich ndt einer fetten, nicht 
eintrocknenden Farbe getränkt, und auf die Zapfen der Schwärswslse 
wirken Federn, welche dieselbe stets an das Typenrad andrücken. Ein 
zweites Uhrwerk wirkt ununterbrochen auf Umdrehung der Scheibe B\ 
diese ist indessen ebenfalls durch einen seitlich vorstehenden Stift ge- 
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hemmt, welcter sich an das untere Ende des Hebels b anlegt; die Scheibe 
kann sich deshalb nur umdrehen, wenn der am andern Endo des Hebels b 
befindliche permanente Magnet 
welcher als Anker für den Elektro- 
magnet dient, von diesem Elek- 
tromagnete angezogen wird; denn 
dann lässt der Hebel b den Stift 
los und die Scheibe B macht eine 
volle Umdrehung, wobei zugleich die 
auf B sitzende excentrische Scheibe 
K der Lenkstange C eine einmalige 
hin und her gehende Bewegung er- 
theilt und den an dem Ende von C 
sitzenden Stempel / einmal an das 
Typenrad A herandrückt und wie- 
der zurückzieht. Durch die letztere 
Bewegung wird der eben einge- 
stellte Type auf den Papierstreifen P 
aufgedruckt, welcher von der Rollo 
L kommt , über die Walze M, durch 
die auf / angebrachte Führung 0 
und zwischen dem Walzenpaare iV, 
0 hindurch geht. Die Führung Q 
verhütet, dass der noch unbedruckte 
Theil des Streifens durch Anstreifen 
an einen andern Typen beschmuzt 
werde. Beim Rückgange der Lenk- 
stange C legt sich der daran befindliche Sperrhaken p in ein Sperrrad 
s ein, welches in ein zweites eingreift und dasselbe jedesmal um einen 
Zahn fortrückt; da aber das zweite Rad auf derselben Welle wie N auf- 
gesteckt ist, so wird auch N ein Stück umgedreht und das Walzenpaar 

0 zieht, weil 0 durch die auf seine Zapfen wirkenden Federn an 
angedrückt wird, nach dem jedesmaligen Abdrucken eines Zeichens den 
Streifen um ein Stück fort, so dass ein neues Zeichen auf den Streifen 
aufgedruckt werden kann. 

Die beiden Elcktromagnete E und sind in die Leitung einge- 
schaltet; während aber der Anker von E beim Durchgange eines posi- 
tiven und auch eines negativen Stromes angezogen wird, weil er aus 
weichem Eisen besteht, wird der Anker von E^ nur beim Durchgange 
eines Stromes von einer bestimmten Richtung angezogen, z. B. nur beim 
Durchgange eines negativen. Das Telegraphiren bedingt demnach eine 
Vorrichtung zum Zeichengebeu, durch welche der Telegraphist nach Be- 
darf einen positiven oder negativen Strom in dio Leitung senden kann; 
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ancb kann der Zeichengeber glmeh io eingerichtet sein, daas er mUmI 
einen positiven od«r negativen Strom in die Linie schickt, wie es ge- 
rade erforderlich ist*}. So lange nnn blos das Typenrad gedreht we^ 
den soll, giebt der Telegraphist wiederholt einen kunen positiven Strom; 
dadurch rttckt das Tjpenrad jedesmal nra einen Typen weiter, m^m 
der Hebel a jedesmal einen Stift frei Ifisst, wogegen der Anker hi am 
Hebel b nicht angezogen wird, also die Scheibe B gehemmt bleibt. Pas 
letzte Hai jedoch, d. h. wenn eben der an telegraphirende Bnehitabe 
sieh einanstellen im Begriff ist, läset man das Typenrad dnrch einen 
negativen Strom fortrficken; die Folge davon ist, dass jetst nicht Um 
E, sondern anch der Elektromagnet £i seinen Anker ansieht, die ScheilM 
B eine Umdrehung macht und der au telegraphirende Buchstabe auf 
den Papierstreifen aufgedruekt wird. (Du Moncel, applic de IMlectr. 
II. S. 130.) 

Eine Einrichtung, welche Sorge trägt, dass der Anker von B nidit 
au lange angezogen bleibt, damit nicht mehr als ein Stift auf einmal 
an a vorbeigehen kann, würde die Zuverlässigkeit des Apparates e^ 
hohen. Ist derselbe Buchstabe iwei oder mehr Kai hinter einander m 
drucken, so mnss zwischen jedem Hai das Typenrad eine volle Um- 
drehung machen, was nicht gerade ein Voraug des Apparates genannt 
werden kann, und was nicht nöthig wäre, wenn der negative .Strom 
blos das Aufdrucken zu besorgen hätte, also auch der Anker von E 
permanent magnetisch wäre. 

Der TjpeudnicktelcgrapU von Freitcl 

paradirte auf der Pariser Industrieausstellung im Jahre 1855. Er unte^ 
scheidet sich von anderen schon dadurch, dass er die Depesche nicht in 
einer einag«i Zeile auf einen schmalen Papierstreifen aufdruckt, son- 
dern auf ein breites Blatt in Ubereinander liegenden Zeilen, also genau 
in derselben Weise, wie die Zeilen auf jeder Seite eines gedruckten 
Buches Uber einander liegen. (Du Honcel, applic. de Tötectr. II. S. 138.) 
Zur Bewegung des Apjpamtes, welcher das Typenrad auf den an tele- 
graphirenden Buchstaben einstellt, und des andern, welcher dann das 
Aufdrucken des Buchstabens besorgt, ist nur ein einziger Elektromagnet 
E (Fig. 46) vorhanden; dieser hat aber zwei (in Fig. 46 nicht siebt' 
bare) neben einander liegende Anker, und es sind die Federn, welche 
die Anker nach jeder Anziehung in die Buhelage zurückführen, nicht 
gleich stark gespannt, so dass der eine Anker durch Ströme, durch 
welche der andere bereits angezogen wird, noch nicht angezogen wer' 



*) Eines solchen Apparates Besehreibung folgt beim Typendnicktelegraphen 
von Digney» 
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den kann. Die Batterie ist in zwei 
Hälften getheilt und nach Bedarf 
kann der Strom einer^oder beider 
Hälften in die Leitung gesendet wer- 
den. Der Strom der einen Hälfte 
lässt den Elekiroraagnet zwar den 
Anker mit schwach gespannter Fe- 
der anziehen, nicht aber den Anker 
mit stark gespannter Feder; wenn 
dagegen ein Strom von der ganzen 
Batterie durch die Leitung und den 
Elektromagnet hindurchgeht, so wer- 
den beide Anker angezogen. 

Die Fig. 46 zeigt den Apparat 
im Aufrisse; das Typenrad BD er- 
hält von einer Uhrfeder in dem 
Federhause P mittels eines llädor- 
werkes einen beständigen Antrieb 
zur Umdrehung, kann demselben 
aber nur dann folgen, wenn sich 
der um A in horizontaler Richtung 
drehbare Hebel QQ nicht sperrend 
in das Sperrrad n einlegt. Der 
Hebel QQ trägt an seinem Ende 
links den Anker mit schwach ge- 
spannter Feder; so oft daher ein 
Strom durch den Elektromagnet E 
geht, wird II losgelassen und das 
Typenrad rückt einen Schritt wei- 
ter. Das Blatt Papier, auf welches 
die Depesche gedruckt werden soll, 
ist neben dem Typenrade BD auf 
einen Rahmen JFOK vertical auf- 
gespannt; der Rahmen aber befindet 
sich auf einem kleinen Wagen, wel- 
cli(>r auf einer Eisenbahn hin und 
her gehen kann; in die Zahnstange 
XY 9^X1 dem Wagen Ipgt sich ein 
Sperrhaken s der Sperrvorriclitung 
M etwa in der durch Fig. 47 ange- 
deuteten Weise ein und schiebt den 
Wilsen mit dem Papierrahmen um 
einen Zahn von rechts nach links 



Fig. 46—47. 
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fort, so oft der obere Tbeil g des um f drehbaren Hebels gh durch die 
mit dem um d drehbaren Winkclhebol cd verbundene Schubstauge L 
▼on links nach rechts geschoben wird, d. h. so oft der mit der stark 
gespannten Feder versehene Anker c des Elektromagnetes E angezogen 
wird| und ansserdem wird hierbei gleichzeitig noch ein Winkelhebel- 
system in Bewegung versetzt, wodurch der Hebelarm NN' einen zweiten 
um S drohbaren Hebel dreht, an dessen anderem Ende sich ein kleiner 
Hammer befindet und das Papier auf den dem Hammer bei C eben 
^er^enfiberstehenden, vorher eingestellten Buchstaben andrflckt, wodurch 
der Buchstabe sich auf das Papier aufdruckt. 

* Wenn eine Zeile vol Ige druckt ist, befindet sich der Wagen am 
£nde- seiner Bahn, und es hebt jetzt ein Ausatz am Wagen den Drücker 
S aus; dadurch wird der Sperrhaken s aus der Zalmstange XY heraas- 
gehoben und der Wagen mit dem Papierrahmen durch das jetzt nieder- 
gehende Gegeugewicht W von links nach rechts in seine anfängliche 
Stellung Burückgeführt. Kurz bevor der Wagen in seine äusserste Stel- 
lung rechts gelangt, kommen die beiden Laufwalzen a und am Wagen 
an die beiden schiefen Ebenen u und M|, laufen auf ihnen hinauf, und 
dabei legen sich die Sperrkegel b und 6j in die beiden Zahnstangen JK 
und FO an dem Papiorrahmen ein und schieben diesen um einen Zahn 
in die Höhe, so dass nun eine neue Zeile Buchstaben unter der ersten 
auf das Papier gedruckt werden kann. Der Rückgang des Wagens wird 
zugleich dazu benutzt, durch das Anstossen an ein Stäbchen eine neue 
Quantität Druckfarbe auf die Schwärzwalzen ZZZ zu bringen. 

Der Zeichengeber ist den Zeichengebern an Zoigertelegraphen ähn- 
lich, nur dass der Griff nicht starr, sondern biegsam ist; wenn ein 
daran befindlicher Stift durch einfachen Druck in ein Loch eintritt, 
welches unter jedem Buchstaben vorhanden ist, so wird die ganze Bat- 
terie geschlossen und ihr Strom setzt den Druckapparat in Gang; wenn 
dagegen der Griff, ohne niedergedrückt zu werden, einfach herumgedreht 
wird, so wird dabei die halbe Batterie wiederholt geschlossen und unter- 
brochen und ihr Strom dreht in gleichem Schritte mit dem Griffe das 
Typenrad um. Der Telegraphist hat also beim Telegraphiren nur den 
Griff des Zeichengebers zu erfassen und ihn in der vorgeschriebenen 
Richtung umzudrehen, bis er über dem zu telegraphirenden Buchstaben 
steht; dabei folgt das Typenrad in gleichem Schritte, und wenn der 
Telegraphist nun den GrilV niederdrückt, so wird auch der Anker mit 
der stark gespannten Feder noch angezogen und der Buchstabe auf das 
Papierblatt aufgedruckt. 

80 hübsch auch die Idee ist, welche dem Typendrucktelegraphen von 
Freitcl zu Grunde liegt, so steht doch zu befürchten, dass die Zuver- 
lässigkeit dieses Apparates durch die bei ihm unvermeidlich wiederkeh- 
renden Stösse allmählich abnimmt , und ausseidem, dass der Bückgang 
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des Wagens, der doch nicht zu schnell erfolgen darf, möglicher Weise 
noch nicht vollendet ist, wahrend der nKelisto Buchstabe schon gedrackt 
Werden &0II. Dann würde aber ein Irrtlium oder wenigstens eine Un- 
deutlichkeit entsti lif 11 , da dios^r Buchstabe noch auf die bereits volle 
Zeile aufgedruckt würde. Wenn man einmal die Deju sehe auf ein. 
breites Blatt und nicht auf einen schmalen Papierstreifen aufdrucken 
will, so ist es oö'enbnr vorzuziehen, die von Bain gewählte Methode 
der Fortbewegung des Papiers (vgl. oben unter 2.) anzuwenden, weil 
man bei derselben an die Stelle der absatzweise geradlinig hin und her 
gehenden Wagenbewegung eine schrittweise, stets in gleichem Sinne 
erfolgende Umdrehung einer Walze setzen kann« 

14. Der Typendraektelegraph von Hearder« 

Um das Jahr 1846 construirtc Ilearder einen für den Betrieb mit 
1 oder 2 Leitungsdrähten eingericlitcten Typeudrucktelegrapheu , welcher 
das Telegramm ebenfalls in iiliereinanderiiegendcn Zellen auf ein Pa- 
pierblatt druckt. (Mech. Mag. 138- S. 506.) Bei Anwendung eines ein- 
zigen Drahtes wird das leichte, metallene Typenrad, dessen Typen sich 
auf der einen flachen Seite nahe am Umfange befinden, durch ein Echap- 
peuient mittels des permanent magnetischen Ankers eines Ilufeisen- 
elektromagnetes in Umdrehung versetzt. Der Anker wird durch zwei 
schwache Federn mitten zwischen den Schenkeln des Hufeisens festge- 
halten, und durch positive Ströme an den einen Pol heranbewegt, setzt 
er durch das Echappement das Typenrad in Umdrehung. Nach dem 
Einstellen des Typenrades wird ein negativer Strom durch die Linie 
gesendet, der Anker nähert sicli dadurch dem andern Pole des Elck- 
tromagnctes und bewirkt dabei entweder unmittelbar oder Tnittelbar durch 
Schliessen einer Localbatterie die Bewegung des Druckhaanncrs gegen 
das Papier. Dieses ist auf einer Eolle aufgewickelt und läuft von der- 
selben au den Typen vorüber nach einer zweiten Rolle; beim Rückgang 
des Hammers dreht ein Sperrhaken die leere lioUe um 1 Zahn und 
wickelt so ein Stück Papier um die leere Rolle; ist ein Stück von 
3 — 6 Zoll aufgewickelt, also eine ebenso lange Zeile aufgedruckt, so 
trifft der Hammer beim Aufdrucken auf einen kleinen Hebel, hebt durch 
diesen einen Sperrkegel aus, jetzt kann die bisher gespannte Spiral- 
feder an der crsteren Bolle das Papier wieder auf diese aufwickeln und 
dabei wird die Axe der Rollen zugleich um die Höhe einer Zeile ver- 
schoben. Anstatt der Rollen hat Hcardcr auch eine grosse Trommel 
augewendet, deren Mantelfläche dem zu bedruckenden Papierblatte ent- 
spricht, und welche nach dem Aufdrucken einer Zeile durch ein Gegen- 
gewicht in ihre anfängliche Stellung zurückgeführt wird. 

Bei Benutzung zweier Leitungsdrähte dient der eine ausschliesslich 
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zur Bewegung des Hammers; auf dem zweiten können wieder positive 
und negative Ströme gegeben werden und zwar wird durch die eiiieu 
das Typenrad mittels des magnetisclien Ankers und eines Sperrzeugs 
iiacli links, durch die anderen aber unter Mitwirknn;^' ciiu s /.weiten Sperr- 
zeugs nach rechts umgedreht, was unter Umständen eine achuellere Eiu- 
Stellung ermöglicht. 

Anstatt des mechanisclieii AofdroekeiLS bat Hearder anch «n elek* 
trodiemisclieB Torgescblagen; die Typen sind dann von ^isen, das Pa- 
pier ist mit OyankalinmlÖsang getränkt , wird beim Anfdmt^en dureh 
eine schwache Feder an den Typen angedrückt, und gleiebzeitig geht 
ein Loealstrom durch das Papier und llsst auf dem Papier den Bach- 
Stäben hlao erscheinen. , 

15. Der Typeudracktelegraph tou Diguey. 

Die Gebrfider Digney in Paris haben (1858) den auf den franso* 
sisehen Eisenbahnen gehrAuchlichen Zeigertelegraph yon Br^gnet (vgl. 
Bulletin de la soei^tÖ d*eneonragement, Paris 1855. B, 214; Dtth, 
wendnng des Elektromagnetismus S. 322 — 329; Shaffner, telegiaph 
mannal S. 334 — 345) in einen sehr yollkommenen Typendruektele- 
graphen (Bulletin de la soci^t^ d*encouragement, Paris 1859. S. 3 — 8 nnd 
12*- 19) umgestaltet, an welchem der Zeichengeher oder Schlfissel 
von dem Beceptor oder Zeichenempfänger gänzlich getrennt ist; 
ihre Einrichtung und die Bestimmung der einzelnen Theile lässt sieh 
auch an einer gesonderten Betrachtung beider Apparate am hosten er- 
kennen. 

Der Scliliiss.l ist Fig. 48 im Aufrisse, Fig. 49 (s. f. S.) im Grundrisse 
dargestellt, in letzterem aber ein Theil des ZifVerblattcs K weggelassen 
worden. Das messingene Zifferblatt it' ruht aul" drei Säulen, von donen 
zwei isolirt sind, während die dritte Säule Q durch einen von ihr nach 
L gehenden Kupferstreifen das Zifferblatt mit der in L einmündenden 
Luftleitung in leitende Verbindung setzt. Auf dem Zifferblatte stehen 
in zwei conceutrischen Kreisen die Zahlen von 1^ — 25 und die fünfund- 
zwanzig Buchstaben des Alphabetes; ausserdem ist aber zwischen den 
Buchstaben A und Z und icwij;chen den Zahlen 1 und 25 noch ein 26- 
Feld vorhanden , welches ein Kieuz enthält. Utber diesem horizontalen 
Zifferblatte nun befindet sich ein um eine verticalc Drehaxe beweglicher 
metallener Zeiger oder Kurbel mit eiueui kleinen Fensterchen , durch 
weiches die Buchstaben und Zahlen des Zifferblattes geaeiicn werden 
können. Die Axe dieses Zeigers F ist durch Elfenbeinscheiben gc<:en 
das Zifferblatt K isolirt, steht aber mit dem Ziukpole Z der Linieubat- 
terio in leitender Verbindung; der Zeigpr selbst aber ist nicht starr, 
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sondern biegsam und kann ein wenig niedergedrückt werden, so oft der 
an ihm unterhalb befindliche Metallstift i gerade über einem der Aus- 



Fig. 4S. 




schnitte steht, welche am Rande des Zifferblattes K in der Mitte jedes 
Buchstabenfeldes angebracht sind; wird der Zeiger niedergedrückt, so 
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legen sich zwei metalÜBdie Federn r auf das Zifferblatt auf und stellen 
durch die Axe des Zeigers eine leitende Verbindung zwischen dem Zink- 
pole 2 und dem Zifferblatte K her. Mit der Axe des Zeigers F ist eine 
Scheibe M fest verbunden, in welche auf der Unterseite eine geschlän- 
gelte (in Fig. 49 punktirte) Vertiefung eingearbeitet ist, mit doppelt so 
viel (d. h. 52) Bäuchen, als Felder aof dem Zifferblatte vorhanden sindi 
26 von diesen B&achen sind concav gegen die Axe» 26 convex gegen 
die Axe oder eoncaT gegen den Umfang der Scheibe. Durch zwei Stifte 
a und h an zwei Hebeln p und iV;i, welche in die geschlängelte Rmne 
hineingreifen, wird die drehende Bewegung des Zeigers welcher die 
Scheibe M gleichmässig folgt, auf die beiden Hebel übertragen und diese 
machen jedesmal 26 Schwingungen um ihre Drehaxe, während der Zei- 
ger F eine volle Umdrehung macht. Der Hebel p dreht sich um die 
Axe 3 und seine federnde Zunge liegt entweder an der Stellschraohe ; 
an oder nieht, je nachdem der Stift a in einem gegen die Drehaxe con- 
vexen oder concaven Bauche der Kinne steht. Der zweite Hebel be- 
steht aus zwei Theilen iV und n, welche bei o durch ein Elfenbein- 
chamier derartig verbunden sind, dass ein elektrischer Strom niemals 
von ivr auf n oder von ihnen auf die Scheibe M übergehen kann und 
umgekehrt; der längere Theil -V dieses Hebels dreht sich um die Axe 
1 und liegt mit seiner sf'ihlemen Zunge bald an der Stellschraube m, 
bald an der Stellschraube / an, während der kürzere Theil n «ich um 
die Drehaxe 2 dreht und mit seiner Stahlzunge sich an die Stellscliraubc 
f anlegt oder von ihr absteht. Die beiden Hebel An und p sind übri- 
gens ganz von ^Metall. Durch die punktirten Linien in Fig. 49 sind 
in die nichtleitende Fussplatte des Schlüssels eingelegte Metallstreifen 
angedeutet, welche die einzelnen Theile in leitende Verbindung setzen. 
Jeder Schlüssel kann zum Sprechen nach zwei Seiten bin dienen, und 
es mttnden die von zwei verschiedenen Stationen kommenden Luftlei- 
tungen in L und L ein, während die Erdleitung von der Klemme T 
abgeht; die Klemmen R und R führen zu dem Receptor, die Klemmen 
S und & SU dem Wecker, und es ist die (üne Luftleitung über B. mit 
dem Receptor, die andere über S mit dem Wecker verbunden; werden 
endlich die beiden um L und L drehbaren Hebel auf den mit der Auf- 
schrift „Durchsprechen** bezeichneten Motallstreifen gestellt, so 
kdnnen die beiden Stationen, von denen die Luftleitungen in L und L 
einmünden, mit einander correspondiren , ohne dass die dazwischen Ue* 
geude Station, durch deren Schlüssel sie Mndurchsprechen , die Zeichen 
sieht; letztere ist also ausgeschlossen. Aus Fig. 49 ist zugleich er- 
sichtlich, dass der Zinkpol Z der Linieubatterie und somit auch die 
Drehaxe des Zeigers F mit der Drehaxe 2 des Hebels n, dass hingegen 
der Kupferpol C mit der Drehaxe 1 des Hebels -V, das« ferner die Stell- 
schraube m über E mit der in L einmündenden Luftleitung, die Stell- 
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schrauben / und s aber mit der Erdleitung T, dass endlich die Dreh- 
axe 3 des lieb eis p mit £ und die Stellscbraube q mit den Klemmen R 
in leitender Verbindung steht. 

In der Huhelage des Schlüssels nun steckt der MetaUstift i in 
einem mit Elfenbein ausgekleideten Locke des Zifferblattes reclits- neben 
dem Kreuze, im ersten Ylertel des Zwigcbenranmea zwischen dem Kreuze 
und dem Buchstahen der Hebel p liegt an der Stellschraube die 
Hebel N und n stehen in einer geraden Linie , so dass sie an keiner 
der Stellschxanben m, 1 ur\([ s anliegen. £« kann in dieser Stellung 
zwar ein von einer der Nachbarstationen kommender Strom, wenn der 
Hebel L anf E (oder R) steht, über 3i p nnd q (oder unmittelbar) nach 
B nnd von da sa dem Eeceptor, oder wenn der Hebel L auf S gestellt 
ist, unmittelbar zum Wecker gelangen und dort telegraphische Zeichen 
erscheinen lassen; dagegen kann in dieser Stellung kein Strom Yon der 
Linienbatterie in die Luftleitung gesendet werden. Der Apparat ist 
mithin wohl zum Empfangen, aber nicht zum Geben bereit. Genau 
ebenso TerhHlt es sich auch, wenn bei der Umdrehung des Zeigers F 
der Stift t eben über einen Buchstabe hinweggegangen ist und sich in 
dem ersten Viertel des Zwischenraumes zwischen irgend zwei Buch- 
staben befindet. Wenn dagegen der Stift i bei der Umdrehung des Zei- 
gers F über einen der Striche zu stehen kommt, welche die Felder je 
zweier Buchstaben von einander trennen, so geht der Hebel p von der 
Stellschraube q hinw^, aber die Hebel N nnd n liegen jetzt an den 
Stellschrauben m und s, und es geht somit ^n (positiver) Strom vom 
Kupferjjol C der Linienbatterie über 1, N» E, den noch auf stehen- 
den Hebelarm EL und L in die Luftleitung, nach der nächsten Station 
und kommt Ton da durch die Erde Uber T, t nnd 2 zum Zinkpole Z 
zurück. Wenn endlich der Zeiger F mitten über dem Felde eines 
Buchstabens, also gleichzeitig auch der Stift t über einem der Itand- 
einschnitte des Zifferblattes JBC steht, so liegt der Hebel N an l, wogegen 
die Hebel n und p von den Stellschrauben s nnd q entfernt sindj so 
lange dabei der Zeiger F nicht niedergedrückt ist, Ist swar der Kapfer- 
pol C mit der Erde verbunden, der Zinkpol Z dagegen ist isolirt, und 
es kann wieder kein Strom in die Luftleitung geschickt werden; sowie 
aber der Zeiger F niedergedrückt wird, legen sich die Federn r 
auf das Zifferblatt JC auf, stellen sugleich mit dem in - einen Aus- 
schnitt eingetretenen Stifte t die metallische Verbindung »wischen der 
Axe des Zeigen und dem Zifferblatte her nnd es geht ein (negativer) 
Strom vom Zinkpole Z über F^ r, iT, Q und X in die Iiuftleitung, zur 
nächsten Station und kehrt durch die Erde über 7, /, If nnd 1 su dem 
Knpferpole C zurück« 

Bei dem Fortschreiten des Zeigers F über dem Zifferblatte Jf sendet 
also der Schlüssel jedesmal einen positiven Strom in die Linie, wenn 
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der Zeiger von einem Buchstaben zum andern weiter geht, und dieser 
Strom wird sogleich wieder unterbrochen, wenn der Zeiger seinen Weg 
noch weiter fortsetzt; durch diese Aufeinanderfolge positiver 
Ströme wird das Typenrad auf der Empfangsstation eingestellt. Wird 
dagegen der Zeiger während er mitten über einem Buchstaben steht, 
niedergedrückt, so wird ein negativer Strom in die Linie gesendet, so 
lauge F niedergedrückt bleibt, und dieser negative Strom veranlasst 
auf der Empfangsstation das Aufdrucken des eingestellten Buchstabens 
auf das Papier. 

Der R e c e p t o r ist für gewöhnlich zum Schutz gegen den Staub etc. 
in ein hölzernes Kästchen eingeschlossen, er ist in Fig. 50 in der Vor- 
deransicht (aus dem hölzernen Kästchen herausgenommen), in Fig. 51 



Fig. 60. 




in der Rückansicht abgebildet, und Fig. 52 (s. S. 92) zeigt einen Vertical- 
schuitt nach der Linie WZ in Fig. 50. Der Strom, welcher von der 
telegraphircnden Station kommt, geht durch die MultiplicationsroUen Ä 
eines Elektromagnetes ; da aber die Eisenkerne in den beiden Rollen 
nicht zu einem Hufeisen verbunden sind, so erhalten sie bei der Mag- 
netisation vier Pole und der Strom wird nun so durch die Rollen ge- 
führt, dass die nach derselben Seite vorstehenden Enden der Kerne 
durch den Strom entgegengesetzte magnetische Polarität bekommen; zu 
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beiden Seiton des Ulektromagnetes stehen aUi Anker zwei hufeisenfSr- 
mige Stahlmagnete E und welche so magnetisirt und so mit ihren 
Drehaxen / und h in den liahmen Y eingelagert sind, dass die beiden 
Sehenkel von £ die gleichnamige, die Schenkel yon £i aber die ent- 
gegengesetzte magnetische Polarität von der besitzen , welche der positive 
Linienstrom in dem, jedem Ankersclicnkel gegenttberstehenden Kernende 
hervorruft. Für gewöhnlich liegen die beiden magnetischen Anker 
E und E^ in Folge ihrer magnetisohen Anziehung gegen die eisernen 
Kerne der Köllen an den Kernen an. Geht ein positiver Strom 
durch die Köllen, ao entstehen in den Kernen den Sclienkeln Ton jffj 
gegenüber entgegengesetzte Magnetpole nnd £i wird deshalb Ton den 

Fig. 61. 



P 




Kernen nnr um so stärker angezogen und festgehalten; die den Schen- 
keln von E gegenüber liegenden Enden der Kerne dagegen werden 
gleichnamig magnetisch, deshalb wird der Anker E abgestossen, der an 
ihm befindliche Ansatz e drelit durch die Gabel d eine Welle um, auf 
welcher ein geschlitater Flügel c (Fig. 53 s. f. S.) sitzt; dabei kommt 
das 26aShnige Echappementrad b in den Schlitz des Flügels zu stehen 
und nun kann das Uhrwwk, dessen Feder in dem Federhause C be- 
findlich ist| das Echappementrad am einen halben Zahn fortrücken, 
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nämlich bis es an einen vorstehenden Stift an dem Hebel / anstösst, 
dessen linker Arm durch ein Stäbchen mit dem Flügelansatz an der 
Welle des Flügels c verbunden ist und bei der Umdrehung der Welle 

Fig. 52. 




Fig. 53. 



gesenkt wird; bei der darauf folgenden Unterbrechung des Stromes fuhrt 
die Feder </, unterstützt von der Anziehung des magnetischen Ankers 
£ gegen die entmagnetisirten Kerne, den Ansatz e in seine frühere Lage 
zurück und das Echappementrad b rückt dabei abermals um einen hal- 
ben Zahn fort. Bei jedem Spiele des Ankers E 
rückt also das Echappementrad b um einen ganzen 
Zahn weiter und mit ihm gleichzeitig und in 
gleichem Schritte der Zeiger a auf dem Ziflfer- 
blattc A' (Fig. 52) und das Typenrad k um einen 
Buchstaben, da beide auf derselben Axe mit b 
sitzen; alle drei folgen mithin genau dem Fortrücken des Zeigers F 
über dem Zifferblatte K (Fig. 48 und 49) des Zeichengebers. Das 
Echappementrad kann man aber auch durch einen Druck auf den Knopf 
P fortrücken lassen; denn wenn man den Knopf P niederdrückt, so 
wird durch die Stange p der Arm f und der Flügelansatz c, an der 
Welle des Flügels c abwärts bewegt, wodurch das Echappementrad in 
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deu Schlitz des Flügels c gestellt wird, und das Echappementrad kann 
jetzt um einen halben Zahn fortrücken, bis es an den vorstehenden 
Stift an dem andern Arme des Hebels f anstösst^ wird der Knopf P 
und die Stange p durch die daran befindltchen Spiralfedern wieder go- 
hoben, so schreitet das Echappementrad abermals um einen halben Zahn 
veiter; man hat demnach die Ettglichkcit, das Typenrad k und den 
damit verbundenen Zeiger a zu jeder Zeit anf einen bestimmten Buch- 
staben oder auf das Kxeus einzustellen. 

Geht dagegen ein negativer Strom durch die Multiplication8<* 
rollen des Elektromagnetcs so wird der Anker E festgehalten nnd 
der durch das Gegengewicht X äquilibrirte Anker Ey abgestossen, und 
der letztere legt sich jetzt an die Stellschrauben r an; da nun der Anker 
£| selbst mit dem einen Pole, die Contactschraube v aber mit dem 
andern Pole einer Localbatterie in Verbindung steht, so ist der Kreis 
dieser Localbatterie jetzt geschlossen, der in den Localkreis einge- 
sclilossene Elektromagnet zieht meinen Anker B an, das andere Ende 
Bi des Ankerhebels geht in die llüiie und drückt durch das Hämmer« 
chen m den Papierstreifen T fest an den ihm gerade gegenüberstehen- 
den eingestellten Buchstaben des Typenrades k. Der Papierstreifen T 
kommt von der Rolle S über die Führungs walzen 8 und q an dem Ty* 
pemade k vorbei und wird mittels der Walzen i und t' (Fig. 51), deren 
Bruck durch das bewegliche Gewicht U regulirt wird, durch ein Paar 
TOn dem Hebelarm bei dessen Hin- und Rückgange in Bewegung 
. gesetate Sperrräder und Sperrkegcl nach jedem Aurdiucken eines Buch' 
Stabens um die Breite eines Buchstabens fortgerückt. Das Typenrad 
entiilüt auf seinem Umfange die 25 Buchstaben des Alphabetes und ein 
leeres Feld; die Typen werden durch die sich dagegen anstemmende 
Schwärzwalze / mit Druckfarbe versehen. 

Während also der Telegraphist auf der telegraphirenden Station 
den Zeiger F des Schlüssels, natürlich stets in derselben Richtung des 
Drehens, über das Zifferblatt hinführt, bis er über dem zu telegraphi- 
renden Buchstaben steht, machen auf der Emp^i^ngsstation der Zeiger a 
und das Typenrad k die Bewegung gleichzeitig und in gleichem Schritte 
mit; der Zeiger a bleibt über dem zu telegraphirenden Buchstaben 
stehen, das Typenrad k ist auf denselben eingestellt, und wenn der 
Telegraphist nun den Zeiger F niederdrückt, so wird der eingestellte 
Buchstabe auf den Papierstreifen aufgedruckt. Soll der eingestellte 
Buchstabe mehrere Male hinter einander gedruckt werden, wie z. B. in 
dem Worte „Schnellläufer" die drei „1", so braucht der Telegraphist 
bloa den Zeiger F dreimal nach einander niederzudrücken, ohne ihn 
dazwischen weiter zu drehen. Die Zwischenräume zwischen zwei Wör- 
tern erzeugt man durch Einstellen auf das Kreuz und Niederdrücken 
des Zeigers F. Will man. eine doppelte Ausfertigung der Depesche, so 
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braucht man nur sswei ^J'ypenratlcr neben einander auf derselben Axe 
anzubringen, ihnen zwei Hämmer gegenüber zu stellen, welche die bei- 
den eingestellten gleicblautenden Buchstaben auf einen breiteren Papier- 
streifen aufdrucken , worauf der Streifen mitten durcbgescbnittein wird 
und auf jeder Hälfte die ürigiualdepesche en^tlmlt. 

Bei den Versuchen mit diesem Typendrucktelegraphen konnte mau 
bei Einschaltung in eine aiemiich lange Leitung 45 Buchstaben in der 
Minute drucken. 

10. Der Typeudrucktel^aph you Dujardin*) 

war 3 Monate lang swischen Paris und Lille in Dienst und befrie- 
digte dabei die Anforderungen der an ihm arbeitenden Beamten. Um 
die yon der Trägheit des Typenvades beeinfinsste Geschwindigk^ 
des Telegraphirens au vergrössern, bat Dr. med. P. A. J* Dnjardin in 
Lille (welcher seinen Typendmcktelegraphen auch auf der Londoner AuB- 
stellnng Ton 1862 hatte) später das Typenrad durch eine Scheibe ans 
Aluminiumfolie ersetzt, welche nur 0*0 Gramm wiegt, sich durch «io 
Echappement um ihre verticale Axe dreht und auf ihrer Unterseite am 
Umfange mit den Buchstaben besetzt ist| letztere sind aus Baumwollen^ 
fiKden oder Kattun hergesteDt und kSnnen durch ein Aber der Scheibe 
befindliches kleines FarbengefSss, welches zugleich die Buchstaben mit 
Farbe versieht, behufs des Abdrucks auf den darunter hinlaufenden 
Papierstreifen niedei^edrückt werden. Die Scheibe ist so leicht wie die 
Nadel einer Boussole. Beim Telegraphiren sendet man beim Fortschrd- ' 
ten der Kurbel Ton einem Buchstaben zum andern Ströme von wech- 
selnder Bichtung in die Linie und yersetst dadurch den als Echappe- 
ment wirkenden, permanent magnetischen Anker eines Elektromagneti 
in Schwingungen. Zum Schliessen des Localstroms, welcher das Farben- 
gefllsB behufii des Aufdmckens des Buchstabens niederdrfickt, dienen 2 
sehr leicht bewegliehe, mit den Polen der Localbatterie verbundene 
Magnetnadeln, welche bei den Polen des auf das Echappement wirken- 
den Elektromagnets anfgehitngt sind ; da beide Nadeln gleicbsinn^ po- 
larisirt sind, so wird, während ein Strom den Elektromagnet durchläuft, 
stets die eine an den Pol angmgen, die andere abgestossen, und des- 
halb bleibt die Localbatterie offen; wenn dag^en die Kurbel auf emem 
Buchstaben still steht, ist gar kein Strom in der Linie, beide Nadeln 
legen ach an die Pole des Elektromagnets an und schliessen so durch 



*) Dujardin hat aneb den Zeichengeber des Zeigertelegraphon 70n Brtfgnrt 

mit einer mechanischen Vorrichtung verseben, welche selbstih&tig auf der geben- 
den Station (Ion jedesmal tclcg^raphirten Ruchstahen auf einen Papierstroifen auf- 
druckt; zu diesem Bohnfe sitzen anf der Welle der Über dem Zifferblattr linfcndc« 
Kurbel des Zeichengebers 2 Tjpenräder. Annale« tdldgraph. 1859, S. 406. 
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diesen hindurch die Localbatteric. Spater wurden die Nadeln dnrch 2 
Magnetstäbchea in 2 vom Strome durchlaufenen Spiralen ersetzt. (Annales 
t<Sl^graphiqnes 1861. S. 23 und 576.) 

17. Ber Typendrnektelegrspli toh Gnyot d'Arlineoart. 

Guyot aus Arlincourt in Frankreich, welcher auch 1862 auf der 
Londoner Ausstcllu;ig einen Typendrucktelegraphen ausgostcllt liattc, 
verwendet in seinem Typendrucktelegraphen 2 Uhrwerke (Du Monccl, 
traite de teMgr. electr. S. 440 — 446), von denen das eine den Zeichen- 
geber und das Typenrad, das andere den in einer verticalen Ebene 
liegenden Druckapparat treibt. Der Strom der Telegraphirbatterie ver- 
zweigt sich beun Telegraphiren; der eine Zweigstrom geht durch die 
Lnftleitong und ein schwäelierer gleichzeitig durch den Zeichengeber der 
telegraphirenden Station. 

Auf der horizontalen Wolle des T vpenradcs sitzt ein Ecliappement- 
T»d, dessen Echappement durch den Ankerhcbel eines eigenthümlich 
eingerichteten Elektromagnet^ M bewejjt wird, so dass das Typenrad dem 
Antrieb seines Uhrwerks nur folgen kann, wenn M seinen Anker an- 
zieht. Von der Welle des Typenrades übertragt sich die Bewegung 
durch 2 Kegelräder auf eine verticale Welle, welche zuoberst einen 
Zeiger über einer Bnchstabenscheibe (denn der Telegraph soll zugleich 
auch als Zeif^ertelegraph gebraucht werden können), ein wenig darunter 
aber einen Ann 0 trägt, welcher bei seiner Umdrehung über die inneren 
Enden der in einem horizontalen Kreise liegenden, den einzelnen Buch- 
staben entsprechenden Tasten des Zeichengebers hinstrciclit; noch etwas 
tiefer sitzen an der verticalen Welle 3 gegen einander isolirtc, gezahnte 
Schliessungsräder J, B, C\ die Zähne von A und C siml in gleicher 
Stellung, nur sind die von C etwas dicker als die von -1, die Zähne 
des etwas kleineren mittleren Rades B sind gegen die Zähne auf A und 
C verstellt; daher kommt es, dass 2 auf den Zähnen von A und C auf- 
schleifende Federn J> und E nur dann die Zniiac des mittleren Rades 
B berühren, wenn sie in die Zabnlücken von A und C eintreten; auf 
der Nabe von A schleift noch eine dritte Feder F auf. Die Luftleitung 
L ist mit einer metallenen Säule G verbunden, deren oberes Ende von 
Elfenhein ist; an diese Sänle legt sich das eine federnde Cubclende • 
eines um eine horizont.ile Axe drebbaren Doppelliebels dessen Ilaupt- 
körper durch die Köllen dos Elcktromagnets M hindurch mit der Erde 
in leitender Verbindung steht; den andern Arm des Dopi)elhebel8 bilden 
2 in Form einer Gabel gestaltete Federn, deren jede an die eine von 
2 anderen, ebenfalls oben aus Elfenbein, unten aus Kupfer bestehenden 
Säulen / und K schleifen. Für gewöhnlich liegt der Doppelhebol am 
Metall der Sänle G und am Elfenbein der Säulen / und und in 
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dieser Stellung findet jeder durch Z aukoniMiciulf Strom einen Weg 
durch ßl zur Erde. Wird dagegen der Doppelhcbcl auf der einen Sta- 
tion niedergedrückt, so kommt er bei G auf dfis Elfenbein, bei / und M 
mit dem Kupfer in Berührung, und wenn gleichzeitig die beiden Federn 
I) und E bczieliungsweise auf den Zähneu von ^ und C anfschleifen, 
dann geht der Strom sämmtlicher Elemente der Telcgi ;ij>liirbattene von 
der Feder F über A', A' und die aut A liegende Doppellirlst lfeder in 
die T citmig, gleichzeitig geht aber auch der Strom von blos einigen 
Elementen dieser Batterie über C, 7>, / und die auf / schleifende Dop- 
pelhebelfeder durch den Elektromagnet M. Durch die Wirkung dieser 
beiden Ströme, von denen der erstere nach der Empfangsstation geht, 
der letztere blos auf der telegraphirenden Station kreist, ziehen auf 
beiden Stationen die Elektromagnete M ihre polarisirten Anker au, die 
Typenräder kommen durch ihre Uhrwerke in (ran^r, die Bewegung theilt 
sich den stehenden Wellen mit, die beiden Federn D und K verlassen 
die Zähne von C und A und legen sich beide auf die Zähne des mitt- 
leren Rades B'^ dadurch f^ind sofort beide Ströme der Linienbatterie 
unterbrochen und auf der t( Ifvraphirenden Station ist die Leitung durch 
die auf A' schleifende Feder, A' selbst. D und M mit der Erde 

in Verbindung gesetzt, dadurch entladen und dabei M völlig entmag- 
netisiit. In Folge dessen lassen beide Elektromagnete ihre Anker wieder 
los, und die Ankerhebel hemmen durch das Echappemcnt beide Tjpen- 
räder, allein erst nachdem dif Federn D und E bereits ■vN'iedcr auf die 
Zähne der Kiider 6" und A aufgelaufen sind. Daher wiederholt sich 
dasselbe Spiel und die schrittweise Drehung der Typenräder jrebt so 
lange fort, als der Doppelhebel H niedergedrückt bleibt, oder auch bis 
von der Empfangsstation ein länger dauernder Strom gegeben wird, so 
dasö die Elektromagnete M ihre Anker angezogen erhalten. Es kann 
also auch die Empfangsstation das Tclegraphiren imterbrecheni z.B. um 
eine Correctur zu veranlassen. 

Das Telegraphiren selbst besteht einfach blos im Niederdrücken der 
Tasten des Zeichengebers. Beim Niederdrücken einer Taste wirkt diese 
zunächst auf einen über alle Tastenenden gelegten Hing und besorgt 
' durch einen mit diesem E.inge verbundenen Hebel das Niederdrücken des 
schon besprochenen Doppelhebels H\ nun beginnt das Spiel der Typen- 
räder und dauert so lange , bis der Arm 0 an der stehenden Welle an 
das gehobene Ende der niedergedrückten Taste anstösst und so beide 
Typenräder aufgehalten werden. Darauf kommt der Druckapparat in 
Thätigkeit; in diesem befindet sich ein Kb ktromagnet wi, dessen Spulen 
von dem Strome einer Localbatterie durchströmt werden, so oft der 
Ankerhebel des Elektromagnetes M diese Batterie schliesst; während der 
Einstellung der Typenräder jedoch wird die Localbatterie in so schneller 
Folge geschlossen und wieder unterbrochen, dass der Kern des £lek- 
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tromagnetes m (in ähnlicher Weise wie bei den Typendracktelegraphen 
vou Poolc, Siemens und Halake, Breguet) nicht stark genug magnetisirt 
wird, um seinen Anker anzuziehen; sowie aber die Tjpenräder einge- 
stellt ßind und stehen bleiben, zieht m seinen Anker an und lässt dabei 
•lurch seinen xVnkeilicbel das zweite Uhrwerk los, welches das Auf- 
drucken des eingestellten Buchstabens besorgt in ähnlicher Weise wie 
bei andern Typendrucktelegraphen. Der Elektromagnet m hat, zur Er- 
zielnng grösserer Zuverlässigkeit in seiner Wirkung, 2 sich Unabhängig 
von einander bewogende Anker hinter einander; der den Kernen näher- 
stclißndo enthält 2 Eiseuschciben in einer kupfernen Platte j wird er 
angezogen, so bilden die Scheiben gewissermassen Verlängerungen der 
Kerne und bewirken die Anziehung des zweiten Ankers, welche da- 
her erst eintritt, wenn der erste Anker seinen Weg ganz zurückge- 
legt hat. 

Ein grosser Vorzug dieses Telegraphen besteht in der erwähnten 
Stromtheilung, denn dadurch wird nicht allein der Widerstand der Lei« 
tang um 200 Ealometcr vermindert nnd die Leitung nach jedem Strome 
entladen; sondern der Elektromagnet M der gebenden Station wird 
während des Telegraphirena von keinem stärkeren Strome durchflössen, 
als in dem Falle, wo er aar Anruabme eines von der anderen Station 
gesendeten Telegramms verwendet wird. * 

18« Der Typendrucktelegraph ?oii Sehreder. 

Der 1862 von Dr. Eduard Sebreder in Wien vorgesdilagene Typen- 
dnicktelegraph (vgl. Zeitschr. d. Tel Ver. UL, 8. 130) druckt das Tele- 
gramm auf ein Papierblatt, welches auf einem Papiertriger befestigt 
wird. Letsterer ist ein kuraer, hohler nnd unten offener Gjlinder, wel- 
cher in seinem Deckel die Mutter für eine senkrecht stehende Schrau- 
benspindel enthilt und sich daher bei smnmr durch ein Sperrseng er> 
sengten schrittweisen Drehbewegung allmithHeh auf der Spindel in die 
Höhe schraubt; das Sperrrad sitst am Deekel und die in danelbe ein- 
greifenden Sperr- oder ZieUklinken sind daher Schienen von der n&m- 
lichen Lftnge wie die Spindel; die Ziehschiene wird durch den Anker- 
hebel ff^ eines Blektromagnetes bewegt. Die Letterwaise hat eine 
in der Axenrichtnng eoncave Oberflitehe und umsdtliesst mit dieser etwa 
den 8. TbeÜ des Umfangs des Papier^linden; die Aze der Lettern- 
walie und des Papien^lindeis krensen sich unter einem rechten Win- 
kel; die Buchstaben, Ziffern und ünterscheidungsseiehen sind in 10 hori- 
sontalen Zeilen in Dreiecksform susammengesteUi und swar in dieser 
Folge: 
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Der Umfang der Walze enthält 4 solche Dreiecke und nach jedem 
Aufdrucken eines Buchstaben dreht sich die Walze durch einen Schnur- 
lauf oder ein Kaderwerk um 90", so dass zu dorn nächsten Druck ein 
neues Dreieck benutzt wird, und das eben benutzte erst wieder in Ge- 
brauch kommt, nachdem es an der durch Federn au die l/Ctternwalze 
angedrückten Scliwärzwalze vorbeigegangen iöt. Auf der Axc der Lettern- 
walze sitzt nocli ein Sperrrad, in welches sich der Ankerhebcl eines 
Elektromagnetes J/j sperrend einlegt und für gewöhnlich die Drelmng 
der Letternwalze verhindert; mittels einer Stellschraube drückt //j üu 
gleich den AnkfilicLil H., eines zweiten Elektromagnetes , auf dessen 
Kerne nieder, so dass JI., sich nicht sperrend in das Speinail einlegen 
kann; wird dagegen //^ von angezogen, so legt sich //, ( in und das 
Sperrrad kann sich dabei um 72 2aha drehen; geht darauf i/j zurück, 
so dreht sich das Sperrrad wieder um '/.^ Zahn ; bei der Drehung nm 
einen ganzen Zahn wird aber die Letternwalze um die Entfernung 
einer Zeile gedreht. Werden und von und M., gleichzeitig an- 
gezogen, so kann sich das Sperrrad mit der Lettcmwalze um 90" drehen, 
bis der nächstfolgende von 4 aus dem Sperrrade vorstehenden Stiften 
an einen Ansatz an //j anstösst. Die Letternwalze berührt den Pa- 
picrcy liiiiliir uiclit unmittelbar, sondern zwischen beiden befindet sich 
ein cylin drischer, mit der Schraubenspindel fest verbundener Blechschirm 
mit einem Ausschnitt oder Fenster von der Grösse einer Letter; an- 
fänglich befindet sich der Ausschnitt dem leeren Felde des Dreiecks 
gegenüber; wird die Spindel gedreht, so macht der Schirm und der Pa- 
piercylindcr die Drehung mit und kommt der Ausschnitt nach und nach 
allen Lettern derselben Zeile gegenüber zu stehen. Die Drehung der 
Spindel vermiLLclt eine au 2 Stellen mit je 10 Sperrzähnen versehene 
Scheibe, in welche sich ein Ziehliakyu aai Ankerhebcl ^3 des Elektro- 
magnetes M.,^ und ein Sperrhaken am Ankerhebcl 77. des Elektromag- 
netes iV-, einlegen; ein zweiter Sperrhaken lässt die Spindel mit Schirm 
und Fapiercylindcr nach jedem Aufdrucken nur gerade bis zur Anfaugs- 
stellung zurückgehen, dieses Zurückgehen selbst aber veranlasst der 
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Magnet , welcher, wenn er den ersten Sperrhaken ausiiickt, znirleich 
eine Localbatterie schliesst , deren Strom 3 Elektromagu l t e durchläuft 
und durch diese auf 2 halbkreisförmige, auf der Spindelaxe sitzende 
Stahlma^ete wirkt, so dass die Spindel sich znrüokflrplit. Wollte man 
die Spindel durch ein Gewicht oder eine Feder zurückdrehen, so müsste 
il/3 durch ^3 beim Vorwnrtslrehon das Gewicht oder die Fed<r mit 
überwinden. Das Aufdrucken endlich evfolg-t durch einen Winkelhebel, 
auf dessen horizontalen Arm der Ankerhebel //^ eines Elektromagnetes 

so wirken kann, dass ein am verticalen Arm des Wink» lliebels be- 
findlicher, stets gerade )driter dem Ausschnitte des Schirms stehender, 
mit einem weichen Ueberzage versehener Knopf das Papier an die Let- 
ternwalze anpresst. 

Um die verschiedenen Idcktromagnete in der richtigen Aufeinander- 
folge wirken zu lassen, kommt noch ein Ilegulator zur Anwendung; 
in diesem befindet sich eine Scheibe, in welcher leitende und nichtlei- 
tende Sectoren mit einander abwechsein und auf weicher 4 Metallfedern 

/"i, f.^ und antschleiien, von denen jedoch stets nur eine auf einem 
leitenden Rector liegen kann, welche aber nach einander auf einen lei- 
tenden Sector zu liegen kommen, wenn die Scheibe durch ein Sperr- 
zeug von einem Elektromapi-net M aus schrittweise in Umdrehung ver- 
setzt wird. Der IVlegT-iphist kann mittels eines Doppeltasters nach 
Erfordern positive oder negative Ströme in die Tjeitung senden und 
durch diese auf der Eiu])f;iiii:sstation entweder den Anker p oder den 
Anker n eines Relais nn/dehen lassen; der permanent magnetische Anker 
n schliesst die Localbatterie stets durch den Elektromagnet M und rückt 
die Sectorenscheihe bei jedesmaligem Anziehen um 1 Zahn fort, so dass 
die nächste Fed( r rrnf einen leitenden Sector zu liegen kommt; der 
ebenfalls ])ermancnt magnetische Anker p schliesst die Locall latteric auf 
\ersrhiedene Weise. Anfänglich schleift auf eint m leitenden Sector 
und in diesem Falle schliesst p den Loealstr in durch M^; es kann also 
durch wiederholte positive Ströme die Letternwalze gedreht und die 
Zeile ei 11 .stellt werden, worin der zu felegraphircndc Buchstabe steht. 
Wird hierauf ein n<M-;itiver Stimu tregeben, so komtnt f., zum Aufschlei- 
fen; durch jeden nachfolgenden positiven Strom sendet dann p den 
Localstrom durch M.^ und drtlit den Schirm um einen Schritt, bis end- 
lich der Ausschnitt vor dem zu telegraphirendcn Buchstaben steht. Dann 
gicbt man wieder einen negativen Strom, damit zum Aufschleifen 
kommt, den Localstrom durch sendet und das Aufdrucken des ein- 
gestellten Buchstabens veranlasst. Endlich folgt noch ein negativer 
Strom , schleift auf und schliesst den Localstrom durch , Mn und 
iV-; dadurch dreht sich die Letternwalzc um 00", so dass ein neues 
Dreieck an die Drnokstelle <]!:elangt, und ausserdem geht die Schrauben- 
Spindel mit dem Schirme in ihre Anfangslage zurück, während il/^ durch 

?♦ 
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znglcicli den Papieicyliutler um eiuen Zaliu gegen den Schirm vor- , 
schiebt, um oiuo noch unbedruckte Stelle dos^ Papiers für den nachstea ^ 
Dnick zu bosclialVon. 

Zum Tclcgraphircn eiucs Bncbstabens sind also 1 — 9 positive und 

4 negative Ströme nüthig, im Ganzen also 5 — 13, während hei Anord- 
nung der vorhandenen 56 Zeichen auf einem Typenrade bis 5G Stiöme 
erforderlich sein könnten. Von diesem Gesichtspunkte wäre also dieser 
Telegraph vortheilliaft. Leicht lässt sich übrigens au ilim und zwar am 
Taster für die negativen Ströme ein kleines Ziililwerk anl)ringen, durch 
welches der Telographist unterrichtet wird, wenn oiuo Zeile vollgedruckt 
ist, damit dort das Bindezeichen angebraciit und. auch auf dem Tele- 
gramm ein freier Kand ausgespart werden kann. 

19. Der Tjpendruektelegraph im Monilleron nnd Gossain. . i 

Die Herren Mouilleron und Gossain construirten ausser einem, dem 
Digney'schen Shnlichou Telegra]thou , dessen Typenrad nach dem Auf- 
drucken eines Buch8tal)cns jedes Mal auf den Ausgangs- oder Nullpunkt 
zurückspringt, noch einen Typcudrucktelegraphen (Annales telegraphi- 
ques 1861. B. 22), bei welchem sie die 25 Buchstaben des Alphabets 
auf 5 verschiedene, aber parallele und auf derselben liohlen Welle 
steckende Typeuriider vertheilten, um die Zahl der zum Einstellen 
nöthigen Ströme zu vormindern. Die Welle ist mit 2 Zahnstangen ver- 
sehen, in welche ein Zahnrad eingroift, um hei jedem Strome von einer 
bestimmten liichtung durch die Wirkung eines Elektromagnetes mit po- 
larisirtcm Anker die hohle Welle auf ihrer Axe um ein Stück zu ver- 
schieben und so ein anderes Typenrad dem aufdruckenden Hammer 
gegenüber zu stellen. Die Axe der Welle hat durch ein daraui wirken- 
des Uhrwerk ein Bestrehen sich umzudrehen \ sie trägt ein Steigrad mit 

5 Zähneu, in welches ein Echappement eingreift, und nachdem das den 
zu telegraphiroudoa Buchstaben tragende Typenrad dem Hammer gegen- 
über gebracht ist, wird mittels elektrischer .Stiüuic von der entgegen- 
gesetzten Kichtuug durch einen zweiten Klektromagnct mit polarisirtcüi 
Anker, der auf das Echappement wirkt, die Drehung des Typenrades 
behufs der Einstellung des Buchstabens bewirkt. Das Aufdrucken end- 
lich geschieht durch einen Strom der ersten Richtung, der auf einen 
dritten, ebenfalls mit permanent magnetischem Anker vorschonen Elek- 
tromagnet wirkt und eine den Druckmechanismus in Gang setzende 
Localbatterie schliesst. Letzterer Strom darf den ersten Elektromagnet 
nicht durchlaufen, damit er nicht ebenfalls die Welle auf ihrer Axc 
verschiebt; dazu ist auf der Axe eine Stromtheiluug angebracht: wenn 
die Typenräder sich in ihrer Normalstellung befinden, geht der Strüßi 
aus der Linie nach dem ersten Elektromagnet, sobald aber die Axe 

. r ■• • • - * 
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dnrch einen eut^^cji-ongesetzten Strom sich gedreht hat, wird der Linien- 
strom nach dem dritten ElektroiTinc'net geleitet. Auf diese Weise sind 
zur iiiiustcUuag eines Buclistabens höchstens 10 Ströme nötliig, wahrend 
bis 25 nöthig sein könnten, wenn alle 25 Euchstahen auf demselben 
Typenrade wären. Der Zeichengeber enthält 5 Kurbeln, deren jede 
bis zu einer der den* Typenrädern entsprechenden 5 Buchstabenreihen 
reicht; bevor aber jede Kurbel bei dem ersten in ilner Koihe stellenden 
Buchstaben anlangt, sendet sie die entsprechende, zur axialen Ver- 
schiebung der Typenräder nöthige Anzahl Ströme der einen Dichtung 
in die Linie, während sie dann vor einem Euchstaben vorübergeht, 
sendet sie einen entgegengesetzten Strom in die Linie und endlich beim 
Zurückführen der Kurbel auf den Aafigangspunki gellt wieder ein »Strom 
der ersten Kichtuog in die Linie. 



Bei einem vergleichenden Kückblick auf die beschriebenen verschie- 
deneu Typendrucktelegraphon findet man die Vorzüge sehr vertheilt und 
zerstreut. Die erste Classe derselben steht wegen der ohne besondere 
Vorriehtungcn schwer auf Dauer zu erhaltenden Gleichförmigkeit im Gange 
mehrerer Uhrwerke meist an Zuverlässigkeit und bei jedesmaliger Ein- 
stellung auf den Nullpunkt (T heiler) auch an Leistungsfähigkeit den 
beiden andern Classen nach, obwohl bei ihnen gerade der eigentlich 
telegraphische Apparat sehr einfach ist und zum Theil mit grosser Ge- 
schwindigkeit zu tclegraphiren gestattet. Auch die Typendmcktcle- 
graphen der zweiten Classe, bei welchen der Gang der Uhrwerke durcb 
Strom Wirkungen regulirt wird, sind offenbar noch nicht einfach genug; 
theila ist ein zusammengesetzter und deshalb leicht einmal den Dienst 
ganz versagender oder wenigstens nicht pünktlich genug vollziehender 
Zwischenmechanismufl bei ihnen vorhanden; thcils steht zu befürchten, 
dass einmal das Uhrwerk zwei Schritte auf einmal mache anstatt eines 
einzigen (namentlich bei dem von Du Moncel), ein ander Mal aber zu 
tiäg sei, besonders wenn die Ströme sehr kurz sind. Da aber über- 
haupt das Uhrwerk gänzlich entbehrt werden kann und bei seiner Weg- 
lassung durch die Vereinfachung auch die Zuverlässigkeit gewinnen wird, 
so gebührt bei sonst zweckmässiger Einrichtung wohl der dritten Classe 
der Vorzug; wären die Linienströme zu schwach, um durch unmittel- 
bare Hin- und Herbewegung des Echappements das schwerere Typen- 
rad in Umdrehung zu versetzen, so darf man nur unter Vermittelung 
eines Relais die Bewegung des Echappements einem Localstrom über* 
tragen (Schröder). Zum Zeichengeben kann man entweder ein Schlies- 
snngsrad oder einen ähnlichen Schlüssel, wie der beim Typendnick- 
telegraph von Digney beschriebene) verwenden, oder noch besser die 
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Gcstlnviiidigkeit rmd Sichorlicit des Fortrückens und Einstollens von 
dem Strome selbst reguiireii und überwachen lassen nnter Anwendung 
des Princips der Selbstunterbrechung (Siemens und Ilalöke und in ähn- 
licher Weise bei Guyot). Das Aufdrucken endlich dürfte am ein- 
fachsten, sichersten und zuverlässigsten durch einen entgegengesetzten 
Strom oder durch einen stärkeren gleich gericlit et dh Strom herbeigi" führt 
werden, nach Befinden abcnfalis unter Mitwirkung eines Localstroms 
(Digney, Dnjardin, Schri ller). Bezüglich der Schnelligkeit des Ein- 
stellens sind lie Anorduimgeii Tou Schroder und von MouiUerou und 
GoBsain sehr vortheilhatt. 
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Die Doppeltelegraphie« 



Zu den fttr die WimenBebaft interessantesteii Partien der Tele- 
grapkic gehört unstreitig die Doppeltelegraphie, worunter man die 
gleichseitige Befördenmg zweier Telegramme anf einem nnd demselben 
Drabte Tersteht; der anr LSsuug dieser Aufgabe aufgewandte Sebarfsinn 
aber maebt diese Partie zugleich su einer der lehrreichsten. Da zwei 
Telegramme auf demselben Drahte gleichzeitig entweder in derselben 
Bichtang oder in entgegengesetzten Biobtungen befördert werden können, 
so isi die Doppeltelegraphie in zwei Terschiedenen Weisen denkbar, 
und man bezeichnet sie, um kurz sein zu können, als tele graphi- 
sches Doppeisp rechen, wenn die beiden Telegramme auf demsel- 
ben Drahte gleichseitig nach derselben Sichtung hin befördert werden, 
di^egen als telegraphisches Gegensprechen, wenn die Beförde- 
rung der beiden Telegramme nach entgegengesetzten lUchtungen bin 
erfolgt. 

Bd dem telegrapbischen Gegenspredien scheint es zunftcbst nöthig, 
dass man an den beiden Enden der Drahtleitnng elektrische Batterien 
Ton gleicher StXrke derart aufstellt, dass sie mit- demselben Pole mit 
der Drahtleitung verbunden sind, ihre Ströme also den Draht in ent- 
gegengesetzter Bichtung durchlaufen ; da nun aber hierbei unausbleiblich 
häufig beide Batterien zugleich geschlossen sein werden, und ihre Ströme 
sich in diesem Falle im Drahte aufheben mfissten, so hielt man lange 
Zeit das Gegensprechen för unmöglich. Das unbehinderte Dnrchein- 
andergehen der Lichtwellen und der Schallwellen jedoch und die viel- 
seitige XJebereinstimmung zwischen Elektricität, Lidit und Sehall', be- 
sonders aber die Thatsaehe, dass in einer Telegraphenstation mit mehre- 
ren einmündenden Leitungen doch mne einzige, allen Leitungen ge* 
meinschaftliche Erdleitung ausreicht, um alle auf den verschiedenen 
Leitungen einlangende Ströme zur Erde (und nach ihrem Ausgangspunkte 
zurück) zu führen, was eine Vermischung oder Verschmelzung der Ströme 
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aaBsyBchliessen sehieni führte den damaligen Öeterrelduaelien Teli^apliea» 
direetor Br. Gintl an der Annahme, dase mehrere elekisisehe Strdme in 
einem Drahte Torhuiden gejn könnten, ohne sich gegens^tig an ver- 
nichten oder au etoren, vomit sngleieh auch dne HdgHchkeit dei Gegen- 
sprechens gegeben gewesen wXre. IHese Annahme, weldie Dr. Gind 
durch mehrere Versuche au beweisen suchte (Tgl. u. A. SHsungsberichte 
der kaiserl. Akademie der Wissensehaften su Wien Bd. 14. S. 401 und 
daraus in der Zeitschrift des österreidiischen Ingenieur-Vereins, 1855* 
8. ISO und in der Zeitschrift des deutsch-österreichischen Telegraphen- 
Vereins, n. Jahrg. 8. 202; femer: Zeitschrift flir Mathematik undPhy- 
nk, I. Jalirg. 8. 102; femer Dingl^s polytechnisches Joumal Bd. 138. 
8. 30), wurde von ▼erschiedenen Seiten heftig bekilmpft, wobei man 
sich besonders auf das Ausbleiben der chemischen Wirkung in awei in 
denselben Schliessungskreis entg^ngesetat eingeschalteten Batterien und 
auf das Ausbleiben der Erwftimung im gemeinschaftlichen Schliessungs- 
drahte sttttate (vgl. u. A. Poggendorifs Annalen der Physik .und Chemie 
Bd. 98. 8. 99 und daraus in der Zeitschrift des - Telegraphen-Vereins 
n. 8. 169; femer Poggendor£P8 Annalen 98* 8. 121 und Annsles tiU* 
graphiques 1861. 8. 145 ff<; auch de la Bive, traitä de Tölectricit^ Bd. 2. 
8. 837 und Bd. 3. 8. 441). Ffir die Telegraphie ist es Ton wenig Be- 
lang, ob jene Annahme berechtigt ist oder nicht, denn für diese (und 
wohl auch sonst) mht das Hauptgewicht der ganaen Streitfr^e nicht 
darauf, was in der eigentlichen, gemeinschaftlichen Leitung geschieht, 
sondern vielmehr darauf, wie sich in den Torhandenen Nebenleitnngen 
oder Nebenschliessnngen der Batterien die Vorgänge und besondtts die 
8tromstlErken herausstellen; und es lassen sich daher auch die Erschei- 
nungen bei der Doppeltelegraphie ebensowohl erklftren, wenn man die 
Höglichkeit des gleichaeitigen Vorhandenseins mehrerer Str9me in dem- 
selben Drahte augesteht, als wenn man dieselbe abllugnet, und die Mög- 
lichkeit der Doppeltelegraphie füllt und steht demnach um so weniger 
augleich mit Jener Annahme, als eben beim Doppeltelegraphiren die Vor- 
ginge in der eigentlichen Drahtleitnng kaum Ton einiger Wichtigkeit sind, 
w&hrend vielmehr das Gelingen wesentlich durch die lUnrichtnng der die 
telegraphischen Zeichen vermittelnden Apparate bedingt und von den 
Vorgängen in diesen abhängig ist. 

Wenn nun aber trotsdem und trota vieler im Grossen angestellter 
und gut gelungener Versuche die Doppeltelegraphie sieh bb jetat noch 
nicht ^ne bleibende Anwendung in dem Betrieb auf den jetat so aus- 
gedehnten und aum Theil fast mit Telegrammen überladenen Tele- 
graphenlinien SU erringen und au behaupten vermochte*), so ist der 



*) Id DentBchUnd wird meioea Wiaaeni dai Gegensprechtn höchstens gela- 
gcatUch nun Collationiren (4. h. aom gletehs«itig«& Zurttckgeben behufs der 



Digitized by Google 



Die Doppeltolegrmpble. 



107 



Grund hiervon vornehmlich darin zu finden, dass die iJoppeiielegraphie 
dem eigentlichen Betriebe durcliaiis nicht so jrrosse Vortheile und Er- 
leichterungen zu gewähren vermag , als man zu glauben geneigt ist. 
Zunächst ist es nämlich geradezu unmöglich, auf einem Drahte mit Dop- 
peltelegraphie so viel Telegramme zu beförrlerTi, als man auf zwei 
Drähten bei einfacher Telegraphio in der ii-iinlif lir ii Zeit zu befördern 
vermag; denn es geht bei der Doppeltelegiajiliic bei Beginn und wäh- 
rend der Correspoll clenz durch Kufen und Einstellen der Apparate um 
80 mehr Zeit un2:eniiizt verloren, je frrösser die ydiwankungen in dem 
Widerstande der Leitung in Folge ungünstiger Witterung und dergleichen 
sind, je häutiger ein Wechsel zwischen den mit einander correspondi- 
renden Stationen eintritt und je werticrer r?ewf?ndtheit und TTeberblick 
die Beamten in Handhabung der Apparate liaben, je öfter nanjentlich 
Zwischenbemerkungen, Berichtigungen etc. nothwondig: werden, wobei 
es besonders schwer ins Gewicht fällt, wenn der empfantrcnde Beamte 
keinen Taster zur Verfügung hat, um seinen Correspondenten zu unter- 
brechen und eine Wiederholung oder Berichtigung zu veranlassen, wenn 
er diess vielmehr nur kann, indem er zugleich das gleichzeitj;i: von seiner 
eigenen Station abgehende Telegramm unterbricht. Ja, aus diesem 
Grunde darf man sich einen durchgreifenden Vortheil von der Anwendung 
der Doppeltelegraphie erst dann versprechen, wenn das Gegensprechen 
und das Doppelsprechen beliebig mit einander verbunden werden können. 
Was ferner den Kostenpunkt anlangt, so ist bei der Doppeltelegraphie 



Controle) langer Telegramme benntst, und swar werden dabei die Apparate ao 
ciogesebaltet, daee sie das Telegramm ohne ZuUran eine« Beamten selbstthfttig 

nrack[^ubeii. Viel günstiger lautet eine Mittheilung über das Gegensprechen in 
Holland (in Annales telJgr, 18G3. S. 271), wo es seit 7 Jahren Ulglicb von früh 
bi3 Abend nuf einem iJralttc zwischon Amsterdam und Kütterdam mit vollstän- 
digem Erfolg angewendet wird. Bis 1861 waren daselbst besonders construirte 
Apparate Yon Siemens und Halske in Qebraneh, seitdem der Bniekapparat von 
Digney, welcher noeh «reit besser arbeitet. Auf dem Dreht Amsterdam-Brüssel 
benutzt man ein cxpress von Digney fr&res nach den Angaben des holländischen 
Inj^enictirs Wenkebach construirtcs äusserst empfindliches Kclais mit 4 Spulen, 
die so angeordnet sind, dass ihre Armatur die Form eines Kreuzes bat. Die Grup- 
pirong der Battorieelemente erfordert besondere Aufmerksamkeit und ist von 
grosier Wichtigkeit. Zanttcbst braucht der Strom nicht viel hr&Cti^r su sein, 
als bei einfacher Telegraphie, doch erleichtert es die Rei^lirimg der Belais und 
der Rheostaten, wenn der Strom krXftiger auf der Empfangsstation ankommt. 
Zweitens nnd hanptsiicblicb mxiss man auf den Widerstand der verwendeten Ele- 
mente Acht baben, weil mit dessen Grösse die Differenz der Stromstärken bei den 
verschiedenen, beim Gegensprechen auftretenden Stromläufen wächst. Bisweilen 
mnu man sogar die fibrigens sehr wlditige OMStans der Batterien an Gnnsten 
eines geringen ' Widerstendes opfern. Hin befördert bei dem Qegeitspreehen 
5 Telegramme In derselben Zelt, in der man bei eittfaehem Telegraphiren nnr 
3 befördert. 
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der Aufwand für die Beamten, da man für jedos Telrgramin doch stets 
einen aufnehmenden und einen {gebenden Beamten haben muss, nicht 
nur nicht kleiner, sondern er wird verhältnissniäs.sig so^rar etwas crrösser, 
als bei einfacher Telegrapliie auf zwei Draliten, weil mehr Zeit unge- 
nützt verloren geht. Dadurch und durcli die höheren Anschaffungs- uud 
Reparaturkoßton der raeist künstlicheren oder selbst zahlreicheren Appa- 
rate werden die ErsparnisBe aus dem Wegfalle eines Leitungsdrahtes 
wenigstens zum Theil wieder aufgezehrt. Die A])parate selbst gehen aiuli 
mehr Anlass zum Auftreten von Inductions- und Extraströraen (vgl. 
Glösencr, trait(5 des applications de rc^lectvicite , Paris und Liege JS61. 
S. 180), und dadurch kann das Telegraphiren erschwert werden. Eud- 
lich ist nicht zu übersehen, dass bei Anwendung der Doppcltelegraphie 
jede Störang oder Unterbrechung einer Leitung auf den regelmässigen 
Betrieb fast ebenso störend einwirkt, wie bei einfiicher Telegraphie die 
Störung und Unterbrechung zweier Leitungen. 

Die Einschaltung der Apparate zur Doppeltelegraphie setzt nicht 
die Anwendung einer bestimmten Gattung von Empfangsapparaten vor- 
aus, lässt sich vielmehr in der Hegel ganz leicht auf verschiedene Gat- 
tungen derselben anwenden. Wenn daher im Nachfolgenden vorwiegend 
von der Einschaltung zur Doppeltelegrai»bie bei Benutzung des so un- 
gemein verbreiteten Morse'schen Drucktelographcn die Rede sein wird, 
so schliesst diess die Anwendung anderer Empfangsapparate, besonders 
der Nadeltelegraphen, der chemischen Telegraphen, der Zeiger- oder 
Typendrucktclegraphen keineswegs aus. Wenn die zur Erklärung der 
Einschaltun gs weisen von mir gegebenen iSkizzcn von den in den Original- 
Quellen befindlichen Abbildungen vielfach abzuweichen scheinen, so ist 
doch im Wesentlichen keine. Abweichung vorhanden, und ich hoffte 
durch eine möglichst gleichmässige Skizzirung, besonders aber durch 
möglichst einfache und durchsichtige Skizzen, das Erfassen des Wesent- 
lichen und eine Vergleichung der einzelnen Methoden weBenUich xu 
erleichtern. 

Bevor ich an die ausführlichere Beschreibung der einzelnen Einschal- 
tungsweisen für die Doppeltelegraphie gehe, scheint es gut, einen Blick 
auf den Grundgedanken und die Grunderfordernisse der Doppeltele- 
graphie überhaupt und der verschiedenen Einschaltungsweisen insbeson- 
dere zu werfen. Während bei der einfachen Telegraphie die Einschal- 
tung so gewählt zu werden pflegt, dass beim Fortgeben eines Zeichens, 
also beim Niederdrücken des .Tasters einer Station der zugehörige Em- 
pfangsapparat dieser Station aus der Leitung ausgeschaltet ist, damit 
auf ihm nicht unnöthiger Weise die fortgehenden Zeichen mit erscheinen 
und zu Störungen oder Irrthümern Anlass geben, reicht es bei der 
Doppeltelegraphie nicht aus, den Empfaugsapparat ununterbrochen in 
der Leitung eingeschaltet su lassen, sondern es ist ganz wesentlich and 
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tinerlMsslicli Jaliiu zu Aviiken, dass dennoch auf dem Empfangsapparate 
jeder Station nur die einlangenden, nicht auch die von der Station 
fortgegebenen Zeichen ersf lieiiuMi , damit nicht beide sicli vermengen. 
Eine eigenthümliche, wiewohl kaum zur eigentlichen Doppeltelegraphie 
zu rechnende Weise, zwei Telegramme gleichzeitig auf demselben Drahte 
zu befördern, besteht darin, dass mau die zwischen den Zeicben des 
einen X^elcgraniini s nothwcndigcn Zwischenräume, in denen bei ein- 
facher Telegra]jliie (beim Telegraphircn mit Arbeitsstrom) kein Strom 
die Leitung durchläuft, dazu benutzt, um in ihnen die Zeichen des 
zweiten Telegrammes durch die Leitung zu senden. Vorschliigo der 
Art wurden zuerst 1S51 und seitdem wiederholt gemacht; weiter unten 
sollen sie ausldlulichcr besprochen werden. Bei der ciuenlliclK n Dop- 
peltelegraphie sind die Ströme für dasselbe Telegramm niclit an gewisse 
Zeiten oder rausen in dem andern gebunden, sondern sie können zu 
jeder Zeit gegeben werden, es können also auch Öt-rörnc beider Tele- 
gramme zusammentreffen. Die erste Lösung des Gegensprechens stammt 
von Gintl, Juli 1853*): das Erscheinen der von einer Station ausge- 
henden Zeichen auf dem Empfangsapparatc dieser Station ihI durch 
Anwendung einer Ausgleichnngsbatterie verhütet. Ai Imllche J^ösungen 
gaben Nystrom (December 1855} und zur Nedden (Januar ISr).") ). Eine 
Unterdrückung der eigenen Zeichen durch Zweigströme der Linieubatterie 
versuchten Frischen (März 1854), Siemens und Ilalske (Herbst 1854), 
Stark (1S55); desgl. Edhiud (März 1S54) und Maron (lSli3). Denselben 
Zweck suchten Kohl (1862) mittelst zweier Relais, Schreder (1860) durch 
Mitwirkung einer Feder und Frischen (1863) dm li Anwendung zweier 
Telegraphirbatterien zu erreichen. Auch die Autgabe des Doppelsprc- 
chens wurde zuerst von Gintl gelöst, welcher die Beschreibung seiner 
Methode den 19. Juli 1855 in der Wiener Akademie der Wiaseuschaften 

*) Eine knne Notiz in der 9. Ausgabe von Uoigno*s trait^ de td^grapkie 
^cctriquo ShBÜche, schon Im Jahie 1847 angestellte VerBache von Gonnelle 

und Brdquet ist vom Abb^ Moigno selbst spUter als irrig bezeichnet worden (vgl. 
Zcitsclirift des Telegraphen- Vereins II. S. 82). Auch dtc im polytechnischen Cen- 
tralblatte 1846. S. 565 aus Comptcs rondus XXII. 744 erwähnte Doppeltelegraphie 
gehört nicht hierher, denn es ist daselbst die Kede von einer Beförderung mehre« 
rer Telegramme anf mehrereii DrShten. Dasselbe gilt von dem Torschlage des 
Frofessw Glösener in LUtkieb, Gomptes rendos XXVI. 867, nnd von dem Vor- 
schlage des Italieners Zaritedescht, Annales tcic'graphiques 1861. S. 145. Wie 
nahe man übrig^ens schon früher der Erfindung des Gepcnsprcchens war, zeipt 
Siemens in PoggendorlTs Annalen 99. S. 311, Aehnlich verhält es sich mit fol- 
gender Stelle aus der Bcsühreihung eines Patentes, welches Edward Ilighton den 
7. Februar 1850 nahm: means of employing eleotrieity of different degreesof ten- 
slon and of diflerent periods of dnration are also shown,*so that two kinds of 
eicctric apparatus maj be connected to one linc-wiro and onc onljr worked, as 
disired. Ry this means ono of the wircs usnally employed was rendered onne- 
oessary. Vgl. £. Highton, thc electric tclcgrapb, London 1862. S. 95. 
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versiegelt niederlegte (Zeitschriit des Telegraphen-Vereins IT. 219; III- 
55), doch ist über dieselbe weiter niclitä bekannt geworden. Noch in 
demselben Jahre folgten Stark uud biemeus, -welche 3 Ströme von ver- 
schiedener Stärke, aber gleicher Richtung auwendeten. Im October 1855 
übergab Dr. Bernstein in Berim der Kcdactiuu der Zeitschrift des Tele- 
graphen-Vereins die Beschreibung einer Methode des Doppelßprechens 
und ging im Januar 1856 vom Gebrauch gleichgerichteter Ströme zu 
Strömen entgegengesetzter Richtung über, anfangs mit Benutzung mag- 
netischer Relaisanker, 'Später ohne solche; nachdem es ihm gelungen, 
die trägen Panktc zu beseitigen, welche bei diesem Probleme beim 
Stromwechsel, beim Uebergange des Magnetismus der Relaiskerne in 
den entgegengesetzten etc. einzutreten pflegen, stellte er mit einem nach 
seiner Methode construirten Apparatsysteme am 10. März 1S56 auf der 
Berliner Centraistation Versuche an, die günstig ansfielen; sein Apparat 
gestattet ohne Weiteres vom Do])pel8prechen zum Gegen sprechen über- 
zugehen (Zeitsclirilt des Telegraphen- Vereins II. 210; HI. 56)- Eben- 
falls Ströme von entgegengesetzter Richtung wandten an : Bosscha 
(October 1855), Kramer (Februar 1856), Schreder (1860). Sowohl zum 
(xegenüpicehen als zum Doppelsprechen eignen sich die Apparate von 
BoßSchfA, Maron (1863) wnd Schaack (1863). Besonders mannigfaltig sind 
die Eiuriclitung und Einschaltung der Empfangsapparato bei den ver- 
schiedenen Methoden und diese geben daher oft erst charakteristische 
Unterschiede der einzelnen Methoden. 



I I)as tolegraiMBehe G«gen8{irecli(aL 

Bei dem Gegensprechen sind die beiden mit einander verkehrenden 
Stationen in völlig gleicher Lage und die Einschaltung beider ist daher 
einander höchst ähnlich. Es treten hier zunächst drei verschiedene Be- 
dingungen hervor, unter denen die StromlSufe und die Wirkung der 
Str.- >ine finf (He Apparate zu betrachten sind) es wird nämlich entweder 
kein Zeichen, oder blus ein Zeichen, oder zwei Zeichen zugleich ge- 
geben. In Wirklichkeit niuss sich aber die Untersuchung der Htromläufe 
auf 6 verschiedene Fälle erstrecken, indem sich an jedem Taster 'S ver- 
schiedene Tagen oder Stellungen unterscheiden lassen, welche wegen 
ihres Eintiusses auf die ^Stromläufe für die Beurtheilung der Stromwir- 
knngen von Wichtigkeit sind. Der metallene Tastcrhebcl wird nämlich, 
wenn mit ihm ein Zeichen gegeben werden soll, von einer bestimmten 
Ruhelage (in der die Axo 2 des Hebeis mit dem Ruhecontacte 3 in 
leitender Vorbindung steht) in die Arbcitslage (in welcher die Axc 2 
des 1I<1m1s mit dem Aniboss oder Arbeitscontact 1 leitend verbunden 
ifit) übergeführt und hierbei liegt er eine Zeit lang weder auf dem einen, 
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noch auf dem andern Contacte auf; bezeiclinen wir tliese letztere f^telliing 
des Tasters als Schweben, so sind unter Ausschluss der Wiederholun- 
gen folgende G Fälle zu unterscheiden: 

1) beide Taster ruhen, 

2) yt n schweben, 

3) „ M arheiten, 

4) der eine Taster ruht, der andere schwebt, 

5) „ n n " II II arbeitet, 

6) ,, ,, schwebt, „ „ „ 

Dem in einer Station anlangenden Strome müssen also im Allge- 
meinen 3 verschiedene Wege offen stehen, je nachdem der Taster dieser 
Station rnlit, schwebt oder arbeitet, und auf allen 3 Wegen muss er 
durch das lielais oder den sonstiis^en Empfang'gap parat hindurchgehen 
und auf ihm dag einlangende Zeichen ersciuinen lassen. Es ergiebt 
sich daraus, dass die Einschaltung der Apparate meist etwas verwickelt 
werden wird. Einfacher freilich gestaltet sie sich, wenn man die Er 
scheinungen bei schwebendem Taster ausser Rechnung lässt, was wegen 
des nicht augenblicklichen Auftretens und Verschwindens des Elektro- 
magnetismus allentalls erlaubt ißt, wenn mnn die Zrit des Schwebens 
durch rasches Spielen oder noch besser diircli Anwendung besonderer 
Taster mit ledernden Contaeton (\vl(i sie Maron, öchaack, Schröder, 
Nystrom, %ur Nedden construirten) möglichst abkürzt; sonst aber läuft 
man bei einer solchen Einschaltung Gefahr, ilass die einlan-ondpn Zei- 
chen durch das Spiel des eigenen Tasters zerrispon und inuiuTilIich 
Striche in Punkte aufgelöst werden, überhaupt verworrene Schrift entsteht« 

1. Gegenspreeher Ton Ginü; mit Amtgrl^^^ungiiliatterie 
und doppelten Windungen im Relais. 

Als der k. k, österreichischo Telcgraphcndirector Dr. Wilhelm Gintl 
sich nach den oben i'i \v;ihnten Versuchen davon überzeugt hielt, dass sich 
2 elektrische Ströme in entgegengesetzter Richtung durch denselben Lei- 
tutigsdraht ^hdcbzeitig und ungehindert fortpflanzen können, suchte er 
die gewonnene Ucberzeugung ^ur Auffindung einer Einrichtung der 
Apparate zum Gegensprechen zu verwerthen, wobei er .sein Augenmerk 
zunächst auf eine entsprechende Abändernng- des Morse'schen Druck- 
telegraphen richtete. Nachdem Dr. Gintl bereits in der Sitzung vom 
9. Juni 1853 der matliematiscli- physikalischen Klasse der k. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien eine Mittheilung über diesen Gegenstand 
gemacht hatte (Zeitschrift des Telegraphen- Vereins I. 304), stellte er 
mit dem gleich zu beschreibenden Apparate im Juli 1853 auf der öster- 
reichischen Staats -Telegraphonlinio zwischen Wien und Prag Versuche 
an C^eitschr. d. Tel. -Yen II. 28 u. 84 j polytecbn. Centralbl. 1853. 
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S. 1473 und änans in Dinglers Jonmal 131. S. 191), welehe aveh siem- 
lieh befriedigend ftufifieleo. Das Relala wurde dabei gegen den abge« 
henden Strom der Linien- oder TelegrapbirbaUerie B (Fig. 54) dadurch 

Fip. 54! 




nnempfindlieb gemacht, dass mit diesem Strome sogleieb ein Strom der 
Ansgleicbnngsbatterie aber in entgegengOBetater Ricbtnng doieb das 
ReliUs gesendet wird. Jedes Rebus R besitst sn dem Zwecke sw^ m 
einander onabbfingige Drabtarowiekelnngen , von denen die innere wie 
gewöhnlich mit der Linienbatterie nnd Linienleitnng verbunden ist, die 
darüber gewiekelte, ans st&rkerem Drahte bestehende, dagegen In den 
Kreis der Ausgleichnngsbatterie so eingeschaltet Ist, dass iHe Ströme 
beider Batterien beim gleichseitigcu Schlüsse derselben in gleicher StAilie, 
aber In entgegengesetstm Sinne den Kern des Elektromi^etes des 
Relais umkreisen, eine genan entgogongesetsie magnetisirende Wirkung 
auf denselben ausüben, sieb also In Ihren Wirkungen aufheben. Um 
die Linien- und Ausgleichnngsbatterie stets gleichaeitig an scUlessen und 
SU öffnen, wird ein Doppeltaster angewandt, bestehend aus awei ge* 
wöhnlichen neben einander befindlichen, aber von einander Isolirten 
Hebeln, welche durch einen Isolirenden Knopf gleichzeitig nledergedrüekl 
werdfn, woför Dr. Gluti spftter besser einen aus 2 von einander isoli^ 
ten Theilen bestehenden Hebel wählte (Zeitschr. d. TeL-Ver. H. 26). 
In Besng auf Flg. 54 genügt es herrorsuheben, dass bei ruhendem Taster 
Punkt 2 und 3 mit einander leitend verbunden, Punkt 1, 4> 5 iaoUrt 
sind; bei sehwebendem Taster ist keiner der 5 Punkte mit dem andern 
leitend verbunden; bei arbdltendem Taster endlich Ist blos 3 Isolirt, 
während 1 mit 2 und 4 mit 5 In leitender Verbindung stehen. So lange 
nun beide Taster ruhen, ist keine der 4 Batterien geschlossen, abo 
nirgends ein Strom vorbanden. Wird dagegen auf einer Station s. B. 
I der Doppeltaster T niedeigedrückt, so wird die Linien- und die Aub- 
glelchungsbatterie gleichzeitig geschlossen; der Strom der Linienbatterie 
B geht durch 1 und 2 und durch die äusseren Windungen des Relais 
R In die Leitung X, dann auf der Station II durch die äusseren WiO' 
düngen des Relais E^, durch 3 und 2 des Tasters aur Erde und nach 
I zurück^ da aber in I gleichaeitig der Strom der Ansgleichungsbattoiie 
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ia entgegengesetzter Kiclitiing durch die innere Urawindung des Relais 
geleitet wird, so entsteht in diesem Relais kein Magnetisnins und der 
Relaishebel bleibt in Kuhe; auf der Station II dagegen trifft der an- 
kommende Strom im Kolais keinen Ausgleicliungsstrom und setzt letz- 
teres in gewöhnlicher Weise in Thätigkeit. Wird nun auch in Station 
II der Doppeltaster niedergedrückt, so gleichen sich, nach Gintls An- 
sicht, auch hier im lielais der Strom der Linien- nnd der Ausgleichungs- 
batteriü aus, nnd es bleibt nur der von I herkommende Strom wirksam, 
in I dagegen, wo zeither das Relais durch das 4'astcrdrückcu daselbst 
nicht bewegt wurde, wirkt jetzt allein der von II herkommende Linien- 
Btrom und es erscheinen somit iu I und U gleichzeitig Zeichen. Es ist 
hierbei ganz gleich, welche l'ole der Linienbatterie an die Leitung ein- 
geschaltet werden , wenn nur der Strom der Ausgleichungsbatterie dem 
der zugehörigen Ijinieuliatteriu gleich, aber entgegengerichtet ist. In 
dem Falle, wo die Telegraphirbattericn auf beiden Stationen mit ent- 
^gengesetztcn l*ulcu an die Taster geführt sind, ist die vorstehende 
Erklärung die einzige zulässige, indem die gleich gerichteten Linien- 
ströme sich Summiren. Sind dagegen beide Batterien mit l* m nämlichen 
Pole an den Taster geführt, so kann man die Eiklaiung auch noch 
anders geben. Stellt man nauiUcli das Vorhandensein zweier entgegen- 
gesetzter Ströme in der Leitung in Abrede, bo hat man in der Leitung, 
wenn beide Taster niedergedrückt sind, gar keinen Strom als vorhanden 
auzunehmen, und dann bringen die Ströme der beiden Ausgleichunti^.s- 
batterien auf den beiden Relais die Zeichen hervor. Hält man dabt^i 
in I den Taster niedergedrückt (giebt einen Strich) und spielt während- 
dem mit dem Taster in II (giebt Punkte), so erscheinen die Punkte 
durch die Ausgleichungsbatterie in II, das Erscheinen des Striches aber 
bewirkt abwechselnd der Telegra]jhirätrom von II und der Ausgleichungs- 
ütom von I. 

"Weil nun aber der Einienstrom hSufig Veränderungen unterlie^'t und 
weil die Ansgleichungsbatterie wegen des geringeren Widerstandes bcliuel 
Icr au Stärke abnimmt als die Liuicnbatterie , so wird die Ausgleichung 
der Stromwirknngen im Relais nie auf die Daner vollbtäudig erfolgen 
und diess leicht zu Störungen beim Gegcn.s))rechen Anlass geben oder 
ein häufige lieguliruug der Stromstärke der Aus<rleichungbbatterie nöthig 
machen. Dieser Umstand veranlasste den Dr. (.iud den elektrochemi- 
schen Schreibapparat hierbei anzuwenden, mit welchem auch iu der That 
ein iTünstigerer Erfolg erzielt wurde, weil die Erfahrung gelehrt hat, 
(latj^ auch bei ziemlich verschiedener Stromstarke der Linien- und der 
Ausgleichungsbatteric dennoch deren Ströme bei ihrem gleichzeitigen 
Durchgange durch ilon feuchten, chemisch präparirtcn Papierstreif«» 
hei entgegengesetzter Richtung rücksichtlidi der chemischen Wirkungen 
sich aufheben. Bei Anwendung des chemischen Schreibapparatefl fXllt 

ZetzscUe, Tele^ra|>tik. S 
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natürlich, wie Fig. 55 zeigt, das Külais mit seineu 2 Windungen ganz 
weg und die Ausgleichung tritt betrefiendeu J alles in dem Papierstreifen 

p selbst ein. Eine ansliilirlichere Besclireibung der 
' Einrichtung fixx den chemischen Apparat und der 

Vorgänge an diesem ündet sich in der Zeitschrift des 
österreichischen Ingenieur-Vereins, 1855. S. 142 aus 
dem 14. Bde. der Sitzungsberichte der k. Akademie, 
ferner in der Zeitschr. des Tel.-Ver. II. 25 und auch 
in der Zeitschr. f. Mathem. u. l*hys. I. S. 103. Die 
Batterien der beiden Stationen können auch hierbei 
mit gleichen oder mit entgegengesetzten Idolen au den Taster geführt 
werden (Zeitschr. d. österr. Ing.-Ver., 1S56. S. 251). Doch muss nun 
bei der Einschaltung seine Aufmerksamkeit darauf richten, dass die 
Zeichen auf der obern Seite des Papierstreifens erscheinen. Zur bessern 
Regulirung der Stärke der Ausgleicliungsbatteric schaltete Gintl in deren 
Stromkreis, noch einen Klieostat von sehr zweckmässiger Einrichtung 
(Zeitschr. d. Tel.-Ver. II. 27) ein, welcher zugleich den ankommenden 
Strom nöthigen sollte, seinen Weg durch den Papierstreifen zu nehmen, 
und deshalb muss durch den Bheostat ein Widerstand eingeschaltet 
werden, welcher merklich grösser ist als der des Papierstreifens. 

Da der elektrochemische Schreibapparat kein hörbares Zeichen giebt, 
so mubb durcii eine Wcckvorriciuung der Beginn des Telegraphirens 
angezeigt werden; dazu dient eine in den Kreis des Liuienstroms ein- 
geschaltete, während des Telegraphirens selbst aber auszuschaltende 
Bussole, deren Nadel den Kreis einer Localbatterie schliesst, worauf der 
Strom derselben einen elektromagnetischen Wecker durcldtäuft. 

Mit dem chemischen Apparate stellte Gintl am 15. October 1S51 
auf der Linie zwischeu Wien und Linz Gegcnsprechversuche an und 
dabei wurde ein Telegramm von mehr als SO Worten anstandslos von 
Linz nach Wien telegriipliirt (Zeitschr. d. Tel.-Ver. II. 20). 

Die vorstehend besprochenen Einschaltuugsweisen leiden an dem 
giub^cn Uebclstande, dass, während der eine Taster schwebt, der Strom 
der andern Station giinzlicli unterbrochen wird, wodurcli anlaugende 
Striche zerrissen un i in l'unktc aufgelöst werden können. Zur Besei- 
tigung dieses Uebel»taades schlug Gintl (Zeitschr. d. Tel.-Ver. II. 136) 
für den chemischen Schreiba|j]^Mrat vor, die beiden Punkte 1 und 2 
des Taster.-, leitend mit einander zu verbinden, wodurch dem 
ankommenden Strome auch bei schwebendem Taster bereits der Weg 
durch die Telegraphirbatterie B gcöü'net wird. Freilich wird dadurch 
zugleich bei ruhendem laster ein kurzer Schluss der zugehörigen Tele- 
graphirbatterie B herbeigeführt, weshalb die Batterie ausgeschaltet wer- 
den mnss, sobald man LiUliört zu telegraphiren ; ausserdem wird bei 
rnhendem Taster natürlich auch ein schwacher Zweigstrom in die Leitung 
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entsendet. Dieselbe Eiubclialtuug des Tasters kaun auch beim Gdgen» 
sprechen mit dem Morse Anwendung finden. 

Kudlich überzeugte sich Gintl durch Versuche, dass man die Aus- 
gleichungsbatterien^bei Auwendung des chemischen Schreibapparates ohuo 
jede andere Aenderung der Einschaltung ganz weglassen könne (Zeitschr. 
d. Tel.-Ver. II. 137), wenn man nur dcu Widerstand des llheostaten 
so regelt, dass beim eigeneu Zeichengeben der Haupttheil des Linien- 
stromes durch den Rhoostat in die Leitung und nur ein so schwacher 
Theilstroni durch den Eni]if'augsapparat geht, dass er auf dem Papier- 
streifen kein wahrnelnubares Zeichen hervorzubringen vermag, Avelchea 
jedoch alsobald zum Vorsclieiu kommt, wenn der von der audciu Station 
kommende elektrische Stiom einen gleichen Theil zu jenem Theilstronie 
hefert, so dass die Summe beider Theilströme ein Zeichen auf dem 
Papierstreifen erzeugt, welches dem von der andern Station gegebcueu 
Zeichen entspricht. 

Eine Erläuterung der Vorgänge beim chemischen Apparate nacli 
Massgabe des von Kirclihof auf den vorliegenden Fall angewendeten 
Ohm'schen Gesetzes findet sich in Duh, Anwendung des Elektromagne- 
tismus (Berlin 1863) S. 462 aus Poggendorffs Aunalen 98- 122. 



Fig. 6«. 



ä. Gegensproclu^r Ton Xystrom; mit Aus»gleicliuugsliMitterie 
uud 1 KeUis mit eiafacker ümwindung. 

Der Telegrapliexistationa-Direetor C. A. Kystrom in Oerebta in 
Schweden beschrieb*) im Deeember 1855 (Bingen Jonmal 138. S. 409) 
einen dem Gintrsehen ähnlichen, aber im Belaia 
ntir eine dnfache, Windung enthaltenden Gegen- 
apiecher, bei velchem die Einschaltnng nach 
Hg. 56 erfolgt Aneh hier findet der ankom- 
mende Strom auf der Empfangsstation keinen 
Weg zwt Erde, .während der Taster dieser Sta- 
tion sebwebt. Kystrom gab daher dem Taster 
eme besondere, ans Fig. 57 (b. f. S.) ersichtliche 
Einrichtang, um diesen TJebelstand sn beseitigen. 
Wird der Tasterhebel niedergedrückt, so drttckt 
er das künsere Ende des um e drehbaren Hebels anf den Oontact tf, 
während die Berühmng am längeren Arme dieses Hebels bei a aufge- 
hoben wird; dadnrch wird die Linienbatterie B geschlossen und sendet 
ihren Strom Uber d nnd e nach si, durch das Belais M und von n in 




*) Kystrom theitt sngleioh mit, dass in Sohwedon ausser Profcasor Edlnnd 
auch die Herren Tolegrapbencoraraissair Bhen nnd To!ogra])henHccc»,si.st Nilsman 
in Upsaln cino Einrichtimg zum Gegensprecben ersoanen und ein Patent darauf 
genommen hätten. 

8* 



Digitized by Google 



116 



Driito Abtbeilong. 



die Linie. Gleichzeitig wird aber auch die Aoagleichungsbatterie A ge- 
sdilossen, indem sich der durch das Einsetzstück t isolirte Stift e an 
die dnrch 2 Stellschranben regalirte Feder / anlegt; aneh diese Batterie 
sendet ihren Stiom durch das Beiais, aber in entgejicngcsetstem Sinne. 



Fig. 67. 




Um die inagnctisirendc Wirkung l)oider auszugleichen, ist der Wider^ 
stand W m den Kreis der Ausglciclmngsbatterie eingesclialtet; dieser 
Widerstand soll ztigleicl» bewirken, dass bei niedergedrücktem 'J'aster 
der ankommende Strom nicht seinen Weg dnrcli ff und // nacli m 
nimmt und so das Ueluis umgeht. Die Vorgänge bei diesem (Jegen- 
sprecher sind ganz ähnlicli wie bei dem Ginil'sclieu j desgleichen die 
Mängel. 

3« Gegensprecher von zur Neddeii; mit Zweigströmen und 
1 Beiais mit einfachen Windungen. 

In einem bereits im Januar 1855 niedergcscliriebenen und Im 19. 
Hefte des Dingler*sehen Jonmals vom Jahre 1855 verSffiBntliehten Artikel 
giebt Dr. snr Nedden auf S. 34 eine Einschaltnngs weise für Hone- 
apparate an, welche mit der von Dr. Qintl in einer vom Mai 1855 datir* 
ten Mittheilnng (Zeitsehr. d. TeL-Ver. II. 137) als fOr den chemiselien 
Sebreibapparat sollissig beseichneten Einschaltung (ohne Ausgleichnngs- 



Fig. 68. 

I L JI 




batterie) dem Wesen nach nahe ansammenföllt. Wird bei dieser Ein- 
schaltung (Fig. 58) der Wideistand W grösser als der Widerstand der 
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Xjvftlettong L gewählt, 60 wird, wenn blos eine Station spricht, von dem 
Strom der Telegmphirbatterie auf der gebenden Station nur ein schwacher 
Theibtrom durch das Beiais gehen, nnd dessen Wirkung kann hier 
durch eine entsprechend gespannte Feder aufgehoben werden; der stär- 
kere Zwdgstrom geht durch die Lnftleitnng nach der Empfangsstation 
mid daselbst bei ruhendem Taster durch das Beiais; wenn dagegen der 
Taster der Empfangsstation schwebt, so wird der st&rkere Zweigstrom 
doTch das Beiais der gebenden Station und nur der schwächere in die 
LnMeitung X gehen, und es würde zwar nichts schaden, wenn in Folge 
dessen das Beiais der gebenden Station bereits anspräche, wohl aber, 
wenn dabei das Beiais der Empfangsstation aussetzt, was zu befttrehten 
ist und was den VortheÜ aufheben würde, dass bei schwebendem Taster 
dem ankommenden Strome noch ein Weg zur Erde bleibt. Sind beide 
Taster niedergedrttckt, so beben sich die Zweigströrae beider Batterien 
in L auf und die Zweigströme durch fF und R müssen auf beiden Sta- 
tionen die Beiais ansprechen lassen, wenn die in Bede stehende Ein- 
Bchaltung zum Qegenspreehen geeignet sein soll. Die von einer Station 
ausgehenden Zeichen, z. B. ein langer Strich, würden dabei auf der 
andern Station, wenn letztere gleichzeitig spricht, ab- 
wechselnd von dem ankommenden Strome der ersten 
und von dem Zweigstrome d^ zweiten Station her* 
TOfgehracht werden, was aber keinen Nachtheil bringt, 
da beide Ströme das Beiais in gleichem Sinne durch* 
laufen. 

Ebendaselbst S. 36 — 30 bespricht zur Nedden 
noch eine andere, in Fig. 59 skizzirte Anordnung, 
hei welcher 2 (hufeisenförmige) Elektromaguete auf 
swd Anker am Belaishebel wirken, welche zu beiden Seiten der Anker- 
aze in gleichen Abständen von dieser angebracht sind; an dem einen 
dieser Elektromagnete wird in gewissen Fällen nur der dne Schenkel 
▼om Strome durehkroist. 



Fig. 59. 




4. Gegensprechcr von Frischen und Sienicns-irnlske; mit Zweig- 
Birömeu bei gleieken Windnn&rszahlcu. Abänderung desselben 

Ton Stark. 

Durch die ersten Versuche des Dr. Gluti auf der Linie Wien-Prag 
wurde der damalige Telegraph on>Ingenieur G. Frischen in Hannover zu 
Versuchen über denselben Gegenstand veranlasst nnd fand im Mto 1854 
einen Gegensprecher, dessen Brauchbarkeit er am 26. Kai 1S54 auf der 
Linie swischen Hannover und Göttingen nachwies (Zeitscbr. d. TeL-Ver. 
II. 85); andere Versuche, welche Frisdien, nachdem er seine Erfindung 
an Newall und Gordon in London verkauft hatte (pol^techn. CentralbL 
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1855. S. 567» AUS der Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur- Vereins 
für Hannover 1855. 142), mit diesem (Jegeasprecber im Januar 1855 
in Sanderland in England anstellte, waren ebenso befriedigend. Ebenso 
wurden Werner Siemens und Halske in Berlin durch die späteren Ver- 
suche Gintls auf der Linie Wien-Linz zur Aufsuchung einer Gegensprecb- 
Vorrichtung angeregt; im November 1854 war ihr Apparat im Zimmer 
in Thätigkeit*) (Zeitschr. d. Tel.-Ver. IL 85; Poggendorffs Annalen 98. 
S. 125); auch wurde er am 8* November in England patentirt (Ding* 
lers Journal 139. S. 161). Sowohl Frischen, als Siemens und Halske 
wendeten keine Ausgleichungsbatterie an, sondern suchten die Aus- 
gleichung des abgehenden Stromes im eigenen Kelais durch einen Zweig 
dieses Stromes selbst zu erreichen. Dem Wesen nach waren die Me- 
thoden beider übereinstimmend und nur in weniger wesentlichen Punkten 
von einander abweichend, weshalb diese 3 Herren bnld iliic Interessen 
in dieser Angelegenheit veisdimolaen. Die Einschaltung sieht etwas 
anders aus, je nachdem man ein gewöhnliches Beiais mit besonderem, 
unmagnetischen Anker benutzt oder das Beiais von Siemens und Halske, 
bei welchem die Kerne des Elektromagnetes mit flügeiförmigen Ansätzen 
versehen sind, und der eine Kern mit seinen Ansätzen den Ankerbebel 
bildet (vgl. Zeitschr. f. Matliera. u. Phys. VI. S. 380). 

A. Bei Anwendung eines gewöhnlichen Xtelai.s erfolgt die Ein- 
schaltung nach Fig. 60. Die beiden um die Belaisschenkel gefOhrten 




Fig. 60. 




Drahtomwickelungen bestehen aus gleich starkem Draht, enthalten gleich 
viel Windungen und sind an dem einen £nde unter einander und nut 



*) Dagegen theilt Werner Siemens in Poggendorffs Aunalen 98. 8. 115 mit, 
dass er sich beretis tm Jahre 1849 in Oemeinaeliaft mit Halske mit der Losod^ 

rler Auf^al>o bescltUftigt habe, durch telegraphlsche Leiter eine die Zahl der 
Drähto übcrßteigonde Zaiil f^IiMclizeitif^cr Tclogramme zu befördorn. Sie gingen 
dalx-i von folgenden Üetraclitung^en aus: Wenn man das Ende jedes Leitunt;s- 
drahtes mit dem Kndc aller übrigen Drähte durch ein telegraphisches lustruinent 
mit SQgeh5riger Batterie verfoindet» so kam man %n {n — l) solcher Telegraphen- 
apparate auf jeder Seite der die Stationen Inndll verbindenden ttLeitattgsdrSbte 
anfstellen. Schaltet man nun mit einem der eingcsehalteten Apparate die snge* 
hörige Batterie zwischen die betreffenden DriUite ein, so werden alle Torhandenee 
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der Axe 2 detj 'J'astcrhcbois verbunden, wabrcnil das zweite Ende der 
einen Umwickelung mit der Luftleitung, das zweite Ende der andcru 
durch einen Rlicostat JF mit der Erdleitung E in leitender Verbindung 
steht; der ]\uliepunkt 3 des Tasters T ist mit der Erde, der Arbeits- 
coutaet 1 auf beiden Stationen mit demselben Batteriepol in Verbindung 
ji;csetzt, während beiderseits derselbe zweite Pol der Batterie mit der 
Erde verbunden ist. Der Widerstand ist so gewählt, dass der Strom 
iu der W enthaltenden Localzweigleitung einen ebenso grossen Widcr- 
ütand findet, als in der die Luftleitung und die äussere Umwickelung 
des Kelais der andern i^tation enthaltenden andern Zweigleitung. (Zeit- 
schrift d. Tel.-Ver. IX. 8. 247 — 24S.) So lange nun beide Taster 
ruhen oder schweben, ist in der Leitung und den beiden Stationen nir- 
gends ein Strom vorhanden. Wird ein Taster auf den Arbeitscontact 
niedergedrückt, während der Taster der andern Station ruht, so theilt 
sich wegen der vorausgesetzten Gleichheit der Widerstände in den bei- 
den Zweigleitungen der abgehende Strom auf der gebenden Station in 
zwei gleichstarke Zweigströme, welche beide aber in entgegengesetzter 
Richtung eine Umwickelung des Kclais der gebenden Station durch- 
laufen, weshalb dieses Relais kein Zeichen giebt ; auf der Empfangsstation 
dagegen geht der Strom zum allergrössf m Tlieile blos durch die äusseren 
Relaiswindungcu und durch den Taster zur Erde, weshalb hier auf dem 
Relais das Zeichen erscheint. Wird nun aber auf der zweiten Station 
der Taster ebenfalls niedergedrückt, so kommt er zunächst zum Scliweben 
und dadurch muss der Strom auf der zweiten Station jetzt auch d\(^ iiiiio- 
ren Windungen flf»s Eelais und den Widerstand IV durchlaufen, um zur 
Erde zu gelangen; die jetzt vorhandenen beiden Zweigströme sind wegen 
der Verschiedenheit der Widerstände in ihren Jjeitungen ofTnnbar nicht 
mehr gleich, sondern der die Luftleitung durchströmende der kleinere, 
weshalb anf der gebenden Station im Relais der Localzweigstrom den 
andern überwiegrt und das Relais bereits anspricht, sofern die llelais- 
feder nicht zu stark gespannt ist; anf der Empfangsstation dagegen 
erscheint wieder das Zeichen, weil der Strom im Kclais zwar jntzt 
«chwächer ist als bei ruhendem Taster, dafür aber beide Windungen 
in derselben üicbtang durchläuft. Wenn oadlich beide Taster zugleich 



LeitungtdrKkto und Apparate Ton einem mehr eder wen^pei starken Strome darch- 
laufen. Di« Aufgabe war nun, durch passend gewählte Widerstände, localc Ne- 

bcn8c}ilipssnn<»en \\n<\ zweekmUssif^c Constrnction der Apparate den durch den 
tomologen Ai)i>arat der amkrn Station ^elieiidca .Strom möglichst stark und wirk- 
•am, die durch die undcru Apparate laufeudeu Strüuie dagegen entweder sehr 
tehwaeh m machen oder ihre Wirkung gana oder doch grosstentheila m eompen« 
sueii. Siemena und Halske nahmen zwar den 28. Oetober 1849 in Kngland ein 
Patent, überzengten sich aber bald von der Schwierigkeit der Lösung bei einer 
grössem Zahl von Drähten. 
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arbeiten, so erscheinen auf beiden Stationen die Zeichen, hervorgebracht 
durch die localen Zweigströrae in den inneren Umwickchingeu dea Ee- 
lais. Fig. 36 auf Taf. VII des 1. Jahrg. d. Zeitschr. f. Mathem. u. Phys. 
zeigt die Einschaltung für den Fall, wo diese Methode som CoUatio« 
niien angewendet werden soll. 

„Bei dieser Methode (sagt Frischen iu der Zeitschr. dos Tcl.-Vcr. 
IX. S. 250) haben die Neb(!nschlicssungen der Luftleitung keinen Eiu- 
Huss, wenigstens in keinem höheren (irade als bei einfacher Telegraiiliic. 
Nur unter dem Einflüsse der raschen Veränderlichkeit in der Clrüsse 
der Ncbcnschliessungen der Leitungen haben unsere INlethoden mit allen 
übrigen gemeinsam zu leiden, und zwar ist dieser Kinfluss grösser als 
beim einfachen Aj)parat. Durch die Veranderliclikcit der Ncbenscldicssun- 
gen wird der Widerstand in der Leitung verändert, und es findet mit- 
hin in den beiden Helaisumwickchingen keine vollständige Ausgleichung 
mehr statt und es muss zur Erreichung derselben der Widerstand in 
der iScbcnleitung entsprechend geändert werden. Tritt die Verände- 
rung der Nebenschlicssung -wiederholt und rasch nach einander ein, so 
wird dadurch nicht allein die llandhalunig des Gegensprecliers erschwert, 
sondern auch dessen Sicherheit beeinträchtigt, und es wird der Geire!»- 
sprecher auf Linien, deren Nebenschliessungen z. B. durch Witterungs- 
wechsel etc. sehr stark verändert werden, nie mit Vortheil anzuwenden 
sein. Da indessen kleinere Differenzen sich iu keiner fjcitung ver- 
meiden lassen, so wird es sich empfehlen, die Kelais unter Bezugualime 
auf den abgehenden Strom nicht zu empfindlich zu wählen, denn 
jede geringe Veränderung des Widerstandes in der Hauptleitung eine 
entsprechende Veränderung des al>gehendeu Stromes in jeder Kelaisum- 
Wickelung zur Folge hat, so wächst der störende Einlluss mit der An- 
zahl der Windungen, die in der Hauptleitung liegen, und es erhellt 
daraus, dass das Slark'sche modiiicirte Kelais (siehe 4. C.) auch in 
dieser Be/aehung nicht zu empfehlen ist. Der störende Einflnss der 
Veränderlichkeit der NeVicnschliessnngen — geringe Schwankungen inner- 
halb gewisser Grenzen ausser Acht gelassen — äussert sich beim Gegen- 
sprechen in der AVeise, dass, wenn die Kelaisbewcgungcn beim ein- 
fachen Arbeiten exact sind, dieses nicht mehr der Fall ist, wenn die 
empfangende Station aucli gleichzeitig Stroui absendet, und so entsteht 
beim Gegensprechen leicht verworrene Schrift. Eine Relaisregulirung 
kann nur iu beschränktem Maasso dem Uebelstande abhelfen und nur 
eine stetige entsprechende Aenderung des künstlichen Widerstandes in 
der Nebenleitung kann von Erfolg sein. Dass eine solche stete Wider- 
standsregulirung nicht stattfinden kann und darf, ist einleuchtend inul 
•würde der Anwendung des Oegens})rcchers durchaus nicht entsprechen, 
wie denn auch vielfach dadurch der Gegeusprecher als „unpraktisch" 
sich gezeigt haben wicd.'^ 
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In der Zeitschrift des österrcicbisclicn lugcnieui-Vereins, 1858- S. 221 
(ans Annales t^l^graph. 1855) ist ein dem Wesen nach gleicher Gegen» 
spreelier mit etwas anderer Einschaltirng besprochen: Die Luftleitung 
ist nach der Tasteraxe geführt und gleichzeitig mit dem localen Zweig* 
kreis verbunden; der Ruhecontaet des Tasters und der «weite Batterie- 
pol stehen mit dem Verein igungspunkte beider Windungen, die Erdlei* 
tnng mit der (Musscrcn) Windung fUr den Linienstrom in Verbindung. 
Die Batterien der beiden Stationen werden entweder mit gleiclinamigen 
oder mit entgegengesetzten Polen an den Taster geführt. 

Wartmann hat 1856 im Märzhefte des Aich, des scienees phjrs. et 
nat* de Gen^vo drei verschiedene Anordnungen beschrieben, von denen 
die erste mit der von Gintl, die zweite mit der eben beschriebenen von 
Frischen übereinstimmt und die dritte sich von flioser nur dadurch unter- 
scheidet, dass (wie bei der von Edlund) die Verbindung des Tasterruhc- 
contactcs mit der Erde weggelassen ist. Vgl. Poggendorfifs Annalen 98. 
S, 183 und Annal. tclögr. 1861. S. 145; desgleichen Glösener, traite 
des appl. de l'dlectr. S. 181. 

B, Der Kern des bei dem andern Siemens-Halske'schen Gegen- 
spxecher benutzten Relais ist nicht hufeisenförmig, sondern er besteht 
aus zwei einzelnen , in den beiden Mnltiplicationsrollen steckenden Eisen- 
stäben, welche Uber die Rollen vorstehen und mit flügt l förmigen eisernen 
Ansätzen versehen sind; letztere Ansätze bilden Verlängerungen der 
durch den Strom entwickelten Elektromagnetpole; der eine Kern liegt 
fest, der andere ist um seine Aze drehbar; läuft nun der Strom so um 
die Kerne, dass in beiden Kernen nach derselben Seite hin entgegen- 
gesetzte Pole entstehen oder umkreist der Strom blos einen Kern, so 
stehen sich die Leiden Flügel an, und die Localbatterie für den Schreib- «. 
Apparat wird geschlossen ; entstehen dagegen in den Kernen nach gleicher 
Seite hin gleichnamige Pole, so stossen diese sich ab, und die Local- 
batterie bleibt offen, Die Einschaltungsweise ist ans Fig. 61 ersichtlich; 



Fig. 61. 




-1^ 



die beiden Enden der Relaisumwickelnng sind einerseits mit der Luft- 
leitung L und andererseits durch den Kheostat dessen Widerstaiul 
dem in der Luftlatnng möglichst gleich zu wählen ist, mit der Erde 
verbunden; bei «, wo der Draht von der einen Rolle des Elektromag- 
netes snr andern geht, xweigt sich ein Draht nach der Axe des Tasters 
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ab, während der Kuhecontact des Tasters mit der Erde, verbunden und 
die Batterie wie gewöhnlich eingeschaltet ist. So lange beide Taster 
ruhen oder schweben, kreist kein Strom in der Leitung nnd den Appa- 
raten. Wird ein Taster auf den Arbeitscontact niedergedrückt, so durch- 
läuft der Strom auf der gebenden Station beide Rollen des Relais, da 
er sich von a ans nach L und nach W verzweigt; die Rollen sind nun 
aber so gewickelt, dass im vorliegenden Falle die gleichnamigen Pole 
der beiden Kerne nach derselben Seite hin liegen, also das Relais der 
gebenden Station nicht anspricht. Auf der Empfangsstation dagegen 
läuft der aus L ankommende Stromzweig entweder vorwiegend blos durch 
die eine Rolle des Relais (durch die andere geht nur ein sehr geringer 
Theil), sofern dort der Taster ruht, oder durch beide Hollen in dMn- 
selben Sinne, wenn der Taster schwebt; im ersteren Ealle wird blos ein 
Kern magnetisch, im anderen beide Kerne und swar so, dass die nach 
der nämlichen Seite hin liegenden Pole entgegen^setsi sind, in beiden 
Fftllen spricht also das Relais der Empfangsstation an , im zweiten Falle 
wieder auf einen schwächeren Strom, der aber dafür durch beide Rollen 
geht und beide Kerne magnetisirt. Sind endlich beide Taster gleich- 
seitig auf den Arbeitscontact niedergedrückt, so ist, wenn die Batterien 
beider Stationen mit demselben Pole an den Taster geführt sind, in der 
Leitung gar kein Strom vorhanden nnd beide Beiais sprechen in Folge 
des Magnetismus an, welcher durch den in dem Localzweigkreise vor- 
kandenen Zweigstrom geweckt ist. 

Eine andere, ebenfalls mit Erfolg angewendete Einschaltung zeigt 
Fig. 62} bei derselben ist der Widerstand W zwischen Relais und 

Luftleitung eingeschaltet, die Batterie zwiseken dem Ar- 
*" j beitseontact des Tasters und der Mitte der Relaiswin* 
E I düngen, Vergl. Zeitschr. d. Tel.-Yer. II. 87. - 

' -^^8 Nachtheil der eben beschriebenen Methode 
^'i führt Frischen CZeitschr. d. Tel.-Ver. IX, 247 und 251) 
' an, dass sowohl im Momente des Gegenspteoliens , als 
's ^ ^*«F^ auch, wenn die Batterie nur einer Station tbätig ist, 
das empfangende Relais nur mit einem Schenkel arbeitet, 
wenngleich man diesen Uebelstand durch zweckentsprechende Relais 
vermindem- kann. Ferner findet trotz der beim abgehenden Strome auf 
der eigenen Station sich bildenden gleich starken und gleichnamigen 
Magnetpole am Relais, doch eine geringere Influenz auf den Anker 
statt, welche mit der Stärke der angewandten Leitungsbatterie wächst, 
und es findet demnach stets eine nachtheilige, wenn auch nur geringe 
Beeinflussung der eigenen Apparate durch den abgehenden Strom statt. 
Ist der ankommende Strom z. B. wegen starker Nebenschlicssungen nur 
schwach, so kann derselbe im Momente, wo zugleich der abgesandte 
Strom das Relais umkreist, nur einen geringen Einfluss auf die Stärken* 
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Differenz de r Magnetpole haben, da ohnehin der abgehende Strom wegen 
der Neben»chlies8uug und des dadardi entstellenden geringeren Wider- 
Standes in der Leitung, das eigene Relais kräftiger mn^nctisirt. Trots 
dieser Nacbtbeile eignet sich diese Gegensprecbmethode doch recbt gut 
snm praktischen Gcbraucb, setzt allerdings eine besser isolirto Leitung 
voraus als die vorhergehende Methode mit doppelter Umwickelung des 
Bekls. 

Zur grösseren Sicherheit -wenden die £rfinder (Zeitschr. d. Tel.-Ver. 
• H. 87) eine doppelte Belaisumwickelung nach dem Schema Fig. 63 
an; dabei umkreist der ans der Leitung L kom- ^ 
mende Strom auf seinem Wege zur Erde E / /!\ "^I* 

jeden der beiden Kerne awdmal immer in der- 
selben Bichtung; der Yom Taster T kommende, 
fortgehende Strom dagegen theilt sich bei a in zwei Zwei(^, welche 
ebenfalls, aber in entgegengesetzten Richtungen, beide Kerne umkreisen, 
sich also in ihrer magnetisirenden Wirkung gegenseitig auflicbcn, so 
dass in den Kernen, sofern die Zweigstrome gleich sind, gar kein Mag- 
netismus entsteht. Diese Einschaltungswdse ist auch bei dem gewöhn- 
lichen Relais anwendbar und der obigen ganz ähnlich. 

C. Während bei den vorstehend beschriebenen Gegensprechem die 
Zeichen auf dem Relais der Station nicht erscheinen, weil der Strom 
dieser Station in zwei gleichen Zweigströmen in gleich vielen Windun- 
gen, aber in entgegengesetssten Richtungen die Elek^magnetkeme um- 
kreist, schlug der Vorstand dos k. k. Telegraphen- Centraiamtes zu Wien, 
Dr. J, B. Stark, vor (Zeitschr. d. Tel.-Ver. H. 169 ff^i dem localen, 
TOrwiegend hlos zur Ausgleichung vorhandenen Stromkreis im Relais 
nur eine geringe Anzahl WinduDgen au geben, die mit der Luftleitung 
verbundenen Windungen dagegen so sahireich ssn machen, wie bei einem 
gewöhnlichen Relais. Soll dann aber noch eine Ausgleichung zwisdien 
den beiden Zweigströmen möglich sein, so muss die Stärke des ersteren 
um so viel Mal grösser sein, um wie viel Mal seine Windangszahl kleiner 
gemacht worden ist; daraus folgt, dass auch der Widerstand W ebenso 
viel Mal kleiner sein muss , als der Widerstand der Leitung in dem 
aadcrn Zweigstromkreis. Dabei wird hier der in die Luftleitung L ent- 
sendete Zweigstrom zwar schwächer, bei Anwendung gleicher Drahtlänge 
im Beiais geht er aber durch mehr Windungen und deshalb ist seine 
msguetisirende Wirkung dennoch grösser. Dabei ist aber auch die Go- 
sammtabnutzung der Batterien bedeutend grösser, und mit der mehr 
oder weniger raschen Abnutaung der Batterie steht angleich deren Con- 
stanz in engem Zusammenhange. Mit solchen Apparaten wurden 1855 
auf der 72 Meilen langen Linie Wien- Passau -München befriedigende 
Versuche angestellt (Zeitschr. d« Tel.-Ver. IL 173); in München waren 
dabei 48 Zink-Kohlen-Elemente und in Wien 12 Daniell'sche Batterien 
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Sil 12 Elementen in Anwendung. Auch wui^e cwiscben Münehen und 
TrieBt mit Tranelation in Wien befriedigend telegraphirt. 

Der Unterschied dieser Abänderung gegen die Anordnung von Fri- 
schen und Siemens und Halske wird um so kleiner, je kleiner der Wider- 
stand der LulUettung, je ktirser also diese Luftleitung ist (vgl. Zeitadir. 
d. Tel.-Yer. IX. 249). 

In der Zeitschrift des Telegraphen-Vereins (IX. 296) und in Foggen- 
dorffs Annalen (98. S. 127) theilen Siemens und Halske mit» dsss sie 
ihre ersten Versuche in dem Sinne der von Stark vorgeschlagenen Ver- 
besserung ihrer Einschaltung angestellt, auch diese AbMnderung von 
ihrer gewohnliehen Gonstruction in ihrem Patent ausdrfickHeh mit aufge- 
nommen hfttten. Auch erwähnt Siemens (Poggendorffs Annalen 99> S. 312) 
den Naehtheil der Verzögerung der Entwidcelung des Stromes (durch 
den entwickelten Gegenstrom) in der dicken Spirale dünnen Drahtes 
gegenttber den wenigen Windungen der Ansgleiehungsrolle. 

5. Ocgonsprecher von Edlund; mit Zwcigströmeu bei 
\iiiglcichcu WimluugHzahlcn. 

Professor Dr. E. Edlund iu Stockholm war bereits im März 1854 
darauf bedadit, Apparate zum Doppeltclegrapliiren nach seiner Metbode 
verfertigen zu lassen. Sobald zwei solche Apparate fertig geworden 
waren, stellte er mit denselben einige vorlKufige Versuche an, und da 
diese ein günstiges ßesultat lieferten, wurde am Ende dos Monats Au- 
gust die erste Gegensprcchcinrichtung auf der Linie zwischen Stock- 
holm und Upsala ausgeführt. Im Anfang des Januar 1S55 wurden Ap- 
parate sur Doppelcorrespondenz zwischen Stockholm und Gothenbui^ 
aufgestellt (Zeitschr. d. Tel.-Ver. III. 129 und Poggend. Annalen 98. 
8. 632). Die erste Beschreibung seiner Methode gab Edlund in Oefver- 
sigt af kongl. Vetenskaps-Akadcniicns Förliandlingar, Arg. XII. No. 6 
vom la. Juni 1855 und darauf in der Zeitschr. d. Tel.-Ver. III. 8. 121. 

Der von jeder Station gegebene Strom wird ebenfalls in awei Zwdgen 
in entgegengesetzten Bichtungen um den Elektromagnet des Behus dieser 
Station hernmgeiiihrt, aber nicht blos die Widerstände, sondern auch 
die Windungen des localen Zweiges, welche minder sahireich sind als 
die Windungen des andern Zweiges, können durch beliebige Ein« oder 
Ausschaltung mittels eines besonderen Bheostats vermehrt oder vermin- 
dort werden, um eine genügende Ausgleichung der Wirkung beider 
ZweigstrSme au erreichen. Die Batterien beider Stationen können mit 
demselben oder mit enigegengesetzten Polen an den Ambos des Tasters 
geführt werden. Uebrigens unterscheidet sieh die Einschaltungsweise 
von jener in Fig. 60 im Wesentlichen nur dadurch, dass die Verbindung 
zwischen dem Buhecontact des Tasters und der'Erde weggelassen ist; 
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dadiivch ist aber der ankorainende Strom sowohl bei ruhenderii als bei 
sclnvcbcntleru Taster genötliigt, beide AVindungen des Relais zu durch- 
Inufeii; obgleich diess einerseits als Vorzug geltend gemacht werden 
kann, so muss doch auch eben deshalb stets der in die l^ufdeitimg ge- 
hende Theilstrora schwächer sein und durch mehr AVindungen geführt 
werden, als der locale Zweigstrom, und es ist daher auch gegen diese 
Einschaltungsweise genau dasselbe einzuwenden, was gegen die von 
Stark gesagt wurde. Ausserdem ist der Ucbclstand nicht zu übersehen, 
Jass, wenn nicht alle Windungen des localen Zweigstroms für diesen 
benutzt werden , die nicht benutzten in sich geschlossene Drahtuiuwicke- 
hingen um den Elektromagnet bilden , welche durch ihre dämpfende 



Wirkung den Eiektromaguet träge macheu. 



ü. üegeuspreeher von Haron; mit Zweigströmeu in 1 Beiais 

mit einfaehen Windangeu. 

In dem Parallelogramm Y<m WheatBtone, Fig. 64, zeigt sich an 
einem in der Diagonale pq eingesdialteten Galvanometer G keine Spur 
▼on Nadelans&cblag, sobald die Widerstände in 
den Parallelogrammseiten einander proportional 
sind, d. b. sobald aib = eidi die GriJsse der 
Widerstände in der Diagonale pg und in dem 
übrigen Stromkrdse rB$ ist dabei gana ebne 
Einflnss. Vgl^aucb Dnb, Anwendung des Elek- 
tromagnetismtis S. 70; Poggend. Annal. 104. 
S. 460. 

Iliervon machte der königl. preussische Te- 
legraphen-Tnspector ^laron zum (regensprecheu 
und zum Doppelsprechen Gebrauch (Zeitschr. 
d. Tcl.-Ver. X. 1 u. 125). Zum Gegensprechen 
wird nach Anleitung von Fig. G5 in die Dia- 
gonale pq ein Relais i? von gewöhnlicher Con- 
stniction mit einfacher Umwickelung des Elck- 
tromagnetes eingeschaltet. Bei a und b befin- 
den sich constante Widerstände, deren Grösse 
gleich näher bestimmt werden wird. Beide Sta- 
tionen haben eine ganz übereinstimmende Ein- 
schaltung. So lange keine .Station spricht, sind 
die J jinienbatterien beider Stationen kurz geschlossen und die dabei 
in die Leitung gehenden sehr schwachen Zweigströme werden die Relais 
nicht zum Ansprechen bringen, Maren hat diese Einschaltung gewcählt, 
damit beim Niederdrücken eines Tasters die Leitung nie unterbrochen 
wird. Eine Unterbrechung ist iudess eigentlich gar nicht zu befürchten, 
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da dem ankommenden Strome auch bei schwebendem Ta^tor immer noch 
der Weg durcli den Rheostat W bliebe; dadurch würde zwar die Stärke 
des Stromes in der Luftleitung i< abnehuieu, allein derselbe würde dafür 
dann fast ganz durch das Relais der Empfangsstation gehen; die späte- 
ren Versuche (Zeltsclir. d. Tel. -V er. X. 12S, woselbst auch eine Ein- 
schaltung mit Translation gegeben ist) lialuin auch be&tatigt, dass die 
Batterien mit dem :?\veiten Pole ebenso gut an den Amboss des Tasters 
gefllhrt werden können, wie an die Axe desselben. Um aber bei der 
in Fig. 65 gezeichneten Kinschaltung die Batterien ausschalten zu können, 
während nicht telegraphirt wird, befindet sieh zwischen /? und n ein 
Ausschalter. Wird der Taster der einen Station niedergedrückt, so theilt 
sich der Strom der Batterie I> In r über a und b nach p und ist nun 
der Widerstand des Klieostates so rcgulirt, dass er sich zum Wider- 
stände L der Luftleitung (durch die Empfangsstation bis nach s) ver- 
hält wie 6 zn «, also W:L=^b:a, so geht durch das Relais der 
gebenden Station kein Strom; auf der Empfangsstation dagegen theilt 
sich der in der Luftleitung L ankommende Strom bei der eine Theil 
geht über a und r, der andere durch ii und b über r (zum Theil auch 
durch W) zur Erde. Damit nun der zweite Theil mindestens die Hälfte 
des ganzen ankommenden Stromes betrage, muss Ä -|- == « sein; ^villilt 
man nun 6 = Ä, so wird « = 2Ä = 26, und deshalb auch W i= '/i^' 
Werden in beiden Stationen die Taster zugleich niedergedrückt, so ist 
bei gleich starken Batterien in der Hauptleitung L wieder kein Strom 
vorhanden, und die beiden Relais sprechen auf die durch W hindurch- 
gehenden Zweigströme an; wegen der Verzweigung bei r ist der durcli 
R gehende Theilstrom sehr schwach ('/^, da Ii a = 3 6). Auch weun 
blos 1 Taster si>richt, geht % "^^^ ganzen Strome in die Zweigleitung 
durch }V und nur in die Luftleitung //, und von letzterem Theil- 
ßtrome geht wiederum fast nur die Hälfte durch das Relais der Em- 
pfangsstation. Diese starke Abnutzung der Batterien ist ein Uebelstand 
dieser Methode, welche übrigens weniger als andere Methoden von der 
Veränderlichkeit der Widerstände auf der Linie zu 1* iden hat. 

Bei den verschiedenen Versuchen mit diesem Stromlaufc wurden 
Relais mit Winkelhebcl benutzt; sie hatten etwa 10 Meilen Widerstand; 
es wurden dann in 6 10 Meilen, in a etwa 20 Meilen eingeschaltet. 
Je kleiner unter sonst gleichen Verhältnissen der Widerstand des in 
pq eingeschalteten Relais ist, desto kleiner können die Constanten Wider- 
stände u und b gemacht werden, die eine unvermeidliche Vormehrung 
der Gcsammtwideratände bilden. Die sogenannten Nottebohm'schen lic- 
laib arbeiten sehr gut und haben meist nur ö,'"» bis G Meilen Widerstand. 
Schaltet man ein solches Relais in pq ein, so könnte der constante 
Widerstand in a aui 12, in h auf G Meilen vermindert werden. Behufs 
der RegulLrung des Widerstandes im Rheostat W wird in der Diagonale 



Digitized by Google 



Die DoppeltelegnpUe. 



m 



pq noch ein möglichst empfindliches, doch mit einfacher Ilmwickehing 
versehenes Galvanoraoter eingeschaltet, dann aber mittels eines Stöpsel- 
ausschalters ansgeschaltet , da es ohne wesentlichen Nutzen den Wider- 
stand für den ankommenden Strom zwischen p und q vermehrt. Erfor- 
derlichen Falls lässt man ein gewöhnliches Galvanoskop von etwa 
Meile Widerstand irgendwo zwisclicn p und q eingeschaltet, um den 
anko mm enden Strom in gewohnter Weise beobachten zu können. 

Will man den Nachtheil vermeiden, welcher mit der in Fig. 65 ge- 
zeichneten Einsehaltang der Batterien verknüpft ist, so könnte man 
Taster verwenden , wie sie in Fig. 66 skizzirt 
sind : In dem Hebel rt ist daft Stück rm gegen 
nt durch ein Zwischenstück mn «as Elfenbein 
oder Horngummi isolirt; irenn die Abreiss- 
feder fr entsprechend gespannt ist, wird die 
Contactschraube / beim Niederdrücken de» Ta- 
sten erst dann den Hebel rl verlassen nnd 
dadurch die Verbindung zwischen L und E 
aufheben, wenn bereits durch die Contact- 
achianbe h die Verbindung zwischen Z und ^ hergestellt ist, and ebenso 
umgekehrt beim Loslassen des Taaterhebels. Bei Anwendung solcher 
Tastor kann vielleicht anch eine gemeinschaftliche Linienbatterie für 
mehrere Linien nnd Apparate verwendet werden ; denn wenn ancli bnm 
Niederdrücken oder Loslassen des Tasterhebels jedesmal die Batterie 
momentan kurz geschlossen wird , so findet dieser kurse Schluss und die 
dadurch herbeigeführte Unterbrechung des von den andern Apparattti 
in die Leitungen entsandten Stromes doch nur einen unendlich kleinen 
Zeitraum hiti durch statt, während dessen die Relais der £mpfaiigs- 
stationen in Folge der Coercitivkraft des Eisens die einmal angMi^nen 
Anker muthmaasslich festhalten werden. Unzweifelhaft kann man da- 
gegen fbr mehrere Leitungen eine gemeinschaftliche Linienbatterie an- 
wenden, wenn man, wie oben angedeutet wurde, die zweiten Batterie' 
pole nicht an die Axe, sondern an den Amboss der Taster führt 

7. Gegenspreeher toh Sehaack; mit 1 Morse mit Boppel- 
windnBgen^ nur theilweise mit Zweigstromen. 

Um eine bessere Auauut/aing der Linienbatterie zu erzielen, schlug 
der königl. preiiss. Telegraphen-Secretair und Calculator F. Schaack 18G3 
in der Zeitsclir. d. Tel.-Ver. (X. 249) die in Fig. 67 (s. f. S.) skizzirte Ein- 
schaltung vor. Es sind dabei die Morse-Schrcibapparatc M nnd A/^ (ohne 
Relais) unmittelbar in die Linie eingeschaltet. Diese Morse haben eine 
Uoppelspirale, von der die eine LTmwickelung mit dem einen Ende an 
den Bnhecontact, die zweite an den Amboss des Tasters geführt ist, 




X28 * Dritte Abtbeilung, 

während die andern Enden bäder mit der Erde £ in Verbindung stehen. 
Von den beiden Umwickelungcn hat die äussere, mit dem Knhecontact 
des Tasters verbundene, nur einen so grossen Widerstand, dass der 



mg, 67. 




von der andern Station anlangende Strom den Schreibhehcl dos Sclircib- 
apparates bei geeigneter Spannung der Schrcibhebelfeder anziehen, also 
ein Zeichen geben kann. Die andere innere Umwickchmg bat eiiieu 
geringem Widerstand (Schaack wählte die Widerstände im Verhältniss 
4 : 3). Beide Umwickelungen sind gleichzeitig und in gleicher Kiclitung 
um die Kerne dos Elektromagnctes gewunden; aber auch die Zald der 
Windungen in der äussern und innern Umwickclung ist verschieden 
(Schaack wählte sie im Verhältniss 5 : 1). Die Batterien beider Stationen 
sind mit ungleichnamigen Idolen an den Taster gefulirt. Der Hebel des 
Tasters (Fig. 68) ist mit federnden Contacten versehen, welche sicli 

beim Spiel auf die aus den Contactkegcln vor- 
Fig. 6Ä. stehenden Platinstiftchcn 1 und 3 auflegen; 




sowohl die Contactfedern, als auch die llubhölie 
des Hebels sind durch 4 in dem Ilebelkürper 
versenkte Stellschrauben rcgnlirbar; dabei musB 



die Spannung der Federn so gewählt werden, 
dass bei horizontaler Lage des Hebels beide Federn auf ihren Platin- 
Btiftchcn aufliegen, beim Sidel des Hebels aber abwechselnd die eine 
und die andere ihren Contactstift verlässt. So lange nun keine Station 
spricht, ist kein Strom vorhanden. Wird blos ein Taster niedergedrückt, 
so kommt pr zunächst in die Lage, wo beide Federn auf den Contact 
stiften aufliegen; dabei geht der Strom ganz durch die innere Um- 
wickelung mit weniger Windungen, theilt sich am Taster, und der bei 
weitoDi st;irkere Zweigstrom geht in entgegengesetzter Jiichtuug 
tlurch die äussere Umwickelung mit mehr Windungen; in dem Schreib- 
apparale der gebenden Station können sich also beide Ströme ausglei- 
chen*); in dem Schreibapparate der empfangenden Station geht der 
schwächere Zweigstrom nur durch die äussere Umwickelung und 



Aendert «ioli w&hrend dieser Tsstentellang der Wldemtand in der Linie, 

so ändert »ich die Stürke des ganzen Stromes und seines Thcilstrome« gleichzeitig 
und dadurch Itann mö[,dichor Weise die Vcründcrliclikf it des Linien widerstaiiUcs 
in geringerem Grade störend auf das U egensprechen eiuwiiliea. 
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bringt hier voraussiclitlich noch kein Zeichen hervor. ^Viid darauf der 
Taster noch weiter niedergedrückt, so geht der ganze Strom auf der 
gfibenden Station durch die minder zahlreichen inneren Windungen, auf 
der Empl'angsstation durch die zalilreicheren äusseren; die magnetisi- 
Tcnden, auf beiden Stationen wirkenden Kräfte verhalten sich nacli den 
gewählten Verhaltnissen wie 4:5, daher darf auf erstere der Schreib- 
apparat (auf der gebenden Station) nicht anspicchcn, wohl aber auf 
letztere (auf der Empfangsstation). Spielt man mit l)eiden Tastern zu- 
gleich, so treten noch folgende Erscheinungen auf: Liegen beide Taster 
mit der Feder blos auf dem Arbeitscontacte auf, so durchläuft ein durch 
das Zus.amiiirnwirken beider Batterien fast verduppelter Strom die beiden 
inneren Windungen und beide Schreibappaiate sprechen an; Zweig- 
ströme sind hierbei nicht vorhanden. Liegen dagegen bei bei- 
den Tastern beide Federn auf den Contactstiften, so verstärken sich in 
der Luftleitung und den beiden inneren Spiralen die Ströme beider 
Batterien, während gleichzeitig auch in beiden äusseren Spiralen Zweig- 
ströme vorhanden sind; je nach der Stärke dieser Ströme werden beide 
Schreibapparate ansprechen oder nicht, was übrigens ganz gleichgiltig 
ist, da beide Stationen eben in Tiiätigkcit Ubergehen oder dieselbe un- 
terbrechen. Liegt endlich der eine Taster mit beiden Federn auf den 
Contactstiften, der andere nur mit der Feder auf dem Arbeitscontacte, 
80 wird der Strom im Schreibap])arat der letzteren Station voraussicht- 
lich so stark, dass dieser Schreibapparat anspricht, was weiter nicht 
stört; im Schreibapparat der ersten Station dagegen wird (wenigstens 
bei den gewählten Verhältnissen, vgl. auch Zeitschr. d. Tel.-Ver. X. 252) 
der IJeberschuss in den äusseren Windungen so gering, dass der Schreib- 
apparat (besonders wenn diese TaoterstcUung von längerer Dauer ist) 
loslassen und aussetzen wird, wodurch möglicher W^eise Striche in Punkte 
aufgelöst werden koaucu. 

8. Gegeilsprecher toii Schröder; mit 1 polarisirten Relais 
mit Hilfsfedery ohne Zweigströme. 

Um das Erscheinen der abgesendeten Zeichen auf dem Kelais der 
absendenden Station zu verhüten, schlug Dr. Eduard Sclircdcr in Wien 
1800 (Zeitschr. d. Tel.-Ver. VII. 260) die 3Iitbenutzung einer am Taster 
angebrachten, auf das zu benutzende poiarisirte (d. h. mit einem per- 
raanentmagnetischen Anker versehene) Kelais wirkenden liiltbieder vor. 
Die auf beiden Stationen gleiche Einschaltung zeigt Fig. 09 (s. f. S.). Das 
zum Empfangen der Zeichen bestimmte llelais in einem Ivastchcn N ist dem 
früher in Oesterreich gebräuchlichen Bain'schen Indicator (vgl. Dinglers 
Journal 101. S. 8) nachgebildet; seine beiden halbkreisförmigen, per- 
mauenteu Stahlmagnete b stehen vertical, sind au dem metallenen Hebel 

Zeit 8 che, TctegTa|iiiie. 9 
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a befestigt und mit diesem nm die horiawntale Axe C drebW, jedoch 
nur innerhalb der beiden Contactpnnkte tn und n; am bintero Ende des 
Hebels a sind swei Spiralfedern p nnd f angebracht, Ton denen p Ar 

Fig. 60. 




gewöhnlich den Hebel an den Gontactpnnkt n andtfickt. Das dne End« 
der Elektromagnetspnlen ist n^t der Lnftkdtnng Z, das andere mit der 
Axe 2 des Tasters verbunden, welcher in Fig. 69 um 90 Grad tot* 
wendet gezeidinet Ist, da er in Wirkliclikeit mit der Seitenwand dei 

Kästchens N parallel lieget. Der Ruhecontactpunkt 3 des Tasters nsd 
der Zinkpol der Linienbatterie B sind mit der Erde E verbunden, der 
Knpferpol dies/er Batterie dagegen mit dem um e drehbaren Hebel eto, 
welcher den Arbeitscontact des Tasters bildet, und an welchem inne^ 
halb des Kästchens If die Spiralfeder f befestigt ist. Die Axe C dei 
Relaishebels a ist durch die Multiplicationsrollen des SchreibapparateiJir 
hindurch mit dem Kupferpol der Localbatterie b und deren Zinkpol mit 
der Contactschraubo m leitend verbunden. 

1^0 lange nun kein Zeichen zu telegraphiren , also kein Taster nie* 
dergedrückt ist, clrculirt kein Strom und kein Schreibapparat spricht so« 
Wenn blos eine Station ein Zeichen giebt, dann drückt sie ihren Taster 
cio nieder und der Linienstrom geht von B über c, i, 2 und d diirdi 
die Elektromagnc trollen in die Luftleitung; die Einschaltung des Kelaii 
ist aber so gewählt, dass der Hebel a durch den jetzt das Relais darck« 
laufenden Strom nur um so fester an n angedrückt wird, so dass er 
selbst durch die beim I^ederdrücken des Hebels cio etwas angespannte 
Spiralfeder f nicht von n losgerissen wird; daher wird auf der geben* 
den Station die Localbatterie nicht geschlossen und es erscheint anf 
dieser Station das gegebene Zeichen nicht; auf der Empfangsstation 
dagegen erscheint das Zeichen, denn hier tritt der von der gebende» 
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Station in die Leitung Z gesendete Strom m dieser in die Bollen des 
Belsis, dnicUänlt sie aber in entgcgengesetster Biehtung wie auf der 
gebenden Station, nnd gebt dann über <l, 2 nnd 3 des niebt niederge- 
drttckten Tasters anr Erde E[ in der Empfangsstation legt also der 
Strom den Hebel a an den Gontaetpnnlct m, scbliesst dadnrcb die Local- 
batterie b nnd das Zeichen eiscbeint anf dem S^reibapparat. Wenn 
beide Stationen gleichaeitig Zeieben geben, dann sind in beiden Stationen 
die Taster niedergedrückt nnd beide Linienbatterien senden gleicbstaike 
Ströme in entgegengesetsten Biebtnngen in die Leitung, dabei beben 
neb diese Strome anf nnd es bleibt auf jeder Station blos die Feder- 
virknng übrig, legt den Relaisbebel a an die Contactscbranbe scbliesst 
die Localbatterie 6 nnd auf jeder Station erseheint das von der andern 
gegebene Zeichen. Aneh wenn die Linienbatterien beider Stationen mit 
tingleichnamigen Polen an die Taster geführt werden, ISast sich diese 
Einsebaltnng^ gebrauchen, d<Msh ist anch bei ihr die Linie gänzlich nn- 
terbtochen, während der Tasterhebel den Contact 3 verlassen nnd den 
Hebel eio noch nicht erreicht hat; man müsste also den Contact 3 
federnd machen, so dass er den Tasterhebel erst TerlSsst, wenn dieser 
den Hebel eio schon berührt, denn der ^ann dabei eintretende momen- 
tane knrse Schlnss der Linienbatterie ist ohne Bedeutung. Daher schlug 
Scbreder anr Beseitigung dieses Uebelstandes einen ^genthflmlichen 
Taster vor, dessen Beschreibung später bei Besprechung des Schreder- 
sehen Doppelsprecheis folgen wird. 

9, Der Gegensprocher von Frischen; mit 1 polarisirteu 
Beiais und doppelten Telegrapliirbatterien. 

Um dem störenden Einflnss der Veränderlichkeit der Nebenschliessun- 
gen in der Luftleitung auf den Gang der Apparate (siehe ob«L 4. A) 
mit Erfolg zu begegnen, schlug der königl. hannoTersehe Telegraphen- 
Inspeetor 0. Frischen am 17. Januar 1863 (vgl. Zeitschr. d. TeU-Yer. IX. 
251) die Anwendung von magnetisirten Beiais und Doppelbatterien vor. 
Die Einschaltung erfolgt dann nach Fig. 70 (s. f. S.). Mit jedem Gontacte 
der beiden Taster ist eine Batterie ▼erbunden; die Batterien derselben 
Station sind mit entgegengesetzten, die sich entsprechenden Batterien 
bdder Stationen dagegen mit gleichnamigen Polen zur Erde geführt. 
Jede Batterie sendet durch ihr eigenes Beiais 2 Zweigströme von ent- 
gegengesetzter Biehtung. Es seien nun die Widerstände entsprechend 
i^gegUchen und dann die Beiais, wenn kein Strom vorhanden ist, so 
eingestellt, dass ihre magnetisirten Anker oder Zungen ns bei der Be- 
wegung mit der Hand sowohl am Localbatteriecontact, als auch am 
Ruheeontacte liegen bleiben. Wenn kein Zeichen gegeben wird, liegen 
dje Anker beider Beiais durch die Wirkung der loealen Zweigströme 

9* 
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von K und am Babecontaete. Wird der Taster T in Station / nie- 
dergedrückt, 80 wird der Strom der Batterie Z den Anker Ton R am 
Bnhecontaet Hegen lassen, den Anker von 7?] aber gegen den Batterie- 



Pig. 70. 
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contact drücken, v iihn iid beim Loslassen des Tasters T der Strom der 
Batterie Ä", auf don magnotisiitou Ankor in i?, einen entgcgengesetlteil 
Einfluss ausüben und ihn an den Riiliccontact andrücken wird. GäJU 
derselbe Vorgang findet in Bezng auf den Taster und das Behis Ä 
statt. Werden beide Taster zugleicli gedrückt, so sind die ErsehMnnn- 
gen folgende: ist zunächst niedergedrückt, so liegt R am Arbeits-, 
i?j am Ruhecontact; geht nun T zum Schweben über, so bleibt R am 
Arbeitscontact, da iu ihm der Strom von jetzt beide "WiDduDgeB 
durchläuft, i?, dagegen geht voraussichtlich bereits ebenfalls an den 
Arbeitscontact, da in ihm wegen des vermehrten Widerstandes in / der 
Strom von in den inneren Windungen zu überwiegen beginnt; kommt 
endlich T auf dem Arbeitscontact an, so bleiben beide Beiais an dem 
Arbeitscontacte liegen. Es ergiebt sich nun leicht ans einer weitereii 
Betrachtung, dass Veränderungen des Widerstandes in der Leitnng ohne 
Einfluss auf den sicheren Gang dieses Gegensprechers sein müssen, m 
lange nicht die Widerstandsunglcichheit so gross wird, dass dadurch die 
Differenz der Einwirkung des abgehenden Stromes in den entgegenge- 
setzten Umwindungen des llelus grösser wird, als die Einwirkung durch 
den ankommenden Strom. 

Wenngleich diese Gegensprecbmetbode in der eben bescbriebeaeB 
Weise - ToHkonimen brauchbar ist und bei ihr auch gem«nscliaftiiehe 
Linienbatterien für mehrere Linien benutst werden kSnnen, da ja der 
eine Batteriepol mit der Erde Terbnnden ist, so kann doch die stete 
Wirkung der Batterien K und in der Buhe als ein Uebelstand be- 
zeichnet werden. Man kann denselben beseitigen, indem man dnreh 
einen einreichen Kurbel- oder Stöpsel>Ausschalter diese beiden Batteriea 
ausschaltet und dafür 'den Buhecontact des Tasters mit der Erde tw- 
bindet. Noch bequemer erreicht man diesen Zweck durch den drehbares 
Submarinetaster von Siemens und Bjlske (Schellen, der elektromagn. 
Telegraph, 3. Aufl., S. 290; Dub, Anwendung des ElektromAgnettsimtB, 
S. 407), der selbstthätig vor Anfang und Beendigung des Gebrauches 
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die Batterie ein- oder ausschaltet und mgleicb die ErdverMndong auf- 
bebt oder hentellt. Bei Uebertragnngen kann mau aelbstiliätige Aue- 
und Einsehalter fBr die «weite Batterie anvenden. Maebt man von einer 
Anasdialtnng der sweiten Batterie Gebrauch, so Ist im Zustande der 
Bebe gar kein Strom vorhanden, und es entbehren deshalb die BeUüs- 
anker jeder richtenden Kraft und kSnnen leicht gegen den Batterie- 
eentact sich lehnen und dadurch den Scbluss des Sehreibapparates her- 
beiführen. Um dieses zu umgehen, mfissen die Belaisanker durch eine 
leichte Feder oder durch einseitige Anaiehung des magnetischen Ankers 
gegen den Buhecontact gedrttekt und die sweiten Batterien dem ent- 
sprechend verkleinert werden. 

10. Oegenspreeher von zur Nedden; mit 2 Beiais oliiie 

Zweigstr$me. 

Gleichzeitig mit der bereite unter 3. erwähuteu Methode des Gegen- 
sprechens gab Dr. zur NecUlen (Dinglers Journal 138. S. 35 und 39) 
noch eine zweite in Fig. 71 skizzirte Methode an, bei weldicr auf jeder 
Station 2 Beiais mit einfacher Umwickelung in Anwendung kommen. 
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Jedes der beiden Relais ist in der sonst ttblichen Weise mit der Local- 
batterie und dem Schreibapparate in Verbindung gesetst, so dass der 
Schreibapparat ein Zeichen niedexsehreibt, mag das eine oder das andere, 
oder mögen beide Beiais zugleich ansprechen. Die Belais B.* und B,\ 
haben Windungen aus Draht von nmal so grossem Querschnitte, wie 
die Belais R und Die Linienbatterien sind auf beiden Stationen 
niik entgegen gesetsten Polen an den Taster geführt. Das Spiel der Ap- 
parate ist folgendes: So lange kein Zeichen gegeben wird, ist kein 
Strom vorhanden. Wird ein Taster, z. B. 7, auf den Arbeitscontact 
niedergedrückt, so geht der Strom seiner Batterie B durch sein Relais 
'S dasselbe spricht aber nicht an, weil die Feder am Relaishebel so 
stark gespannt ist, dass der Hebel unter der Einwirkung des Stromes 
Ton blos einer Batterie sich nicht bewegt; auf der Empfangsstation da- 
gegen gebt der Strom durch J?|, dieses spricht an, und der Schreib- 
apparat schreibt Sind beide Taster niedergedrückt, so sind blos die 
beiden Relais Bf und B,\ in den Stromkreis eingeschaltet und beide 
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spreelien an, weil die Ströme beider Batterien sich jetst zu einem dop- 
pelt so starken Strome sammiren. Bleibt nun der eine Taster T nieder 
gedrftekt und der andere verlSsst den Arbeitscontact, so ist, während 
2| sdiwebt, die Idnie unterbrochen und deshalb setsen beide Schreib- 
apparate ans, sofern nicht das Schweben nur so knrse Zeit dauert, dass 
trots dieser Unterbrechung, und obgleich der Strom, welcher R' durch- 
l&ttft, wenn 7| den Ruhecontact erreicht hat, nur die einfache Stärke 
hat, die Kelaisanker in R' und R\ beide haften bleiben'*). Dieser 
Uebelstand, welcher schon in ähnlicher Weise bei der Gintrscben Eia- 
Schaltung vorhanden war, IKsst sich durch HinanfUgung der Zweigstrom- 
kreise mit W und nach Fig. 58 keineswegs beseitigen; obwohl mau 
bei Wahl einer andern Einschaltnng des Schreibapparates solche Zwdg- 
Stromkreise anwenden kann, so würde doch dann immer noch der Uebel- 
stand bleiben, dass die den Schreibapparat in Gang setzende Local- 
batterle abwechselnd durch R nnd R* geschlossen wird, wodurch eben- 
falls ein Absetzen oder Zerreissen in der Schrift des SchreibapparatM 
herbeigeführt werden könnte. Um die bei der Tasterbewegung anftie- 
tenden Pansen, in welchen die Leitung ganz unterbrochen ist, au Ter 
kürzen, sehUgt zur Nedden einen Taster mit federnden Contacten vor; 
bei diesem wird eine mit der Erde yerbundene, federnde Mctallschiene, 
welche sich für gewöhnlich an die vorstehenden Zapfen einer durch das 
Kelais R mit der Luftleitung L m Verbindung stehenden (also den Ruhe- 
contact des Tasters vertretenden) durchbrochenen Platte anlegt, beisi 
Nicdorclrücken des Tasterhebels durch einen mit einer Spiralfeder ver 
buudenen, durch jene Platte hindurchgreifenden Stempel von den Zapfen 
entfernt und auf die mit der Batterie verbundene Oontactsdnaube 
aufgelegt. 

Zur besseren Regulirung der Stromstärken behufs der EraielaBg 
einer dauernden gleichmässigen Ausgleichung der StrOme im eigenen BC' 
lais giebt zur Nedden (Dinglers Journal 138* S. 107) eine Idee xur 
Gonstruction eines Selbstregulators. 

Die vorstehend beschriebene Einschaltun gs weise stimmt, bis auf die 
unwesentliche Veitanschnng der Lnft> nnd Erdleitung, mit der dritten 
der drei Methoden von W. Kohl ttberein (Zeitschr. d. TeL-Yer. IX. 77)t 
welche besonders aushilfsweise Benutsung finden sollten, nftmlieh beim 
Schadhaftwerden der einen von zwei parallel laufenden DrahÜeitmigaii* 
Die l^findung dieser von Kohl angegebenen Einscbaltungsweise nimmt 
der königl. hannoversche Tdegraphen-Inspector C. Frisdien (Zeitsebr. 
d. Tel.-Ver. IK. 242) für sick in Anspruch, da sie ihm bereits im Miis 
1855 patenttrt sei. Ausserdem begegnei man derselben Einschaltungs« 



*) Im letsteren Fatt« wSre freilich sn befürchten, dass der Anker ia A' in 
laage angesogen bleibt. 
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weise noch einmal und ivar in der Zeitsclir. d. Tel.-Ycr. X. 248, wo- 
selbst sie der königl. preussische Telegraplien-Secretair F. Scliaack vor- 
leUägti mit federnden Gontaeten an den Relaisbeb ein und mit der Be- 
nerkuDg, es sei gnt, wenn' die beiden Belaia B und J?| polarisiite seien. 

11« Oeirenspreelier tob Kohl; mit 1 oder 3 TransUtfonsrelaiB. 

Nicht mehr Erfolg als von der eben beschriebenen Methode hat man 
sich von den beiden andern von dem k. k. österreichischen Obcrtele- 
graphist Wilhelm Kolil 1862 aufgefundenen und in der Zeitschr. d. Tel.« 
Yer. (IX.. 77) beschriebenen Methoden zu versprechen. 

A. Bei der ersten sind ebenfalls zwei Kelais in Anwendung 
und nach Fig. 72 eingeschaltet; es hat zwar der ankommende Strom 
in allen drei Lagen des Tasters auf der Empfangsstation einen Weg 




Fig. 72. 



n 



Fig. 73. 

r 



zur Erde, allein dessen ungeachtet steht ein Zerreissen der Zeichen auf 
dem Schreibapparate sn befärchien. Die angewendeten Kelais sind 
Translations - oder Doppclcontactrelais (vgl. Zcitschr, f, Mathem. und 
Phys. VI. 386); ibrc Verbindung mit dem Schreibapparatc M ist aus 
der leicht verständlichen Skizze Fig. 73 ersichtlich; der Strom derLocal- 
hatteiie b durchläuft die Elektro magnetrollen des Schreibapparates M 
nur, wenn das eine Relais in Rohe bleibt nnd 
gleichzeitig das andere anspricht, nnd nur in diesem 
Falle schreibt der Scbreibapparat ein Zeichen; so 
lange dagegen beide Heiaishebel an ihrem Rahe- 
contact, oder beide au ihrem Arbeitscontact, oder 
an keinem von beiden liegen , ist die Localbatterie 
b nicht geschlossen. Ist I rin Taster niedergedrückt, 
so schreibt auch kein Schreibapparat, denn kein Relais spricht an. Ist 
blos der Taster 7' niedergedrückt, so verzweigt sich der Strom von B 
AmckB' und W einerseits und durch R und L andererseits; es sprechen 
daher auf der gebenden Station beide Relais an nnd der Schreibapparat 
schreibt nicht, auf der Empfangsstation dagegen geht der Strom (fast 
ausschliesslich) blos durch dieses spricht an und der Schreibapparat 
sehreibt Sind beide Taster sogleich niedergedrückt, so ist, falls die 
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beiden gleichmässig eingeschalteten Batterien beider Stationen gleich 
kräftig sind, in L und Ry kein (bei mangelhafter Isolimng der Lei- 
tung ein schwacher) Strom vorhanden, R' nnd 72'^ dagegen werden von 
Zweigströmen durchlaufen, beide sprechen an und beide Schreibapparate 
sehreibeB. Ist blos T niedergedrückt und 7j schwebt, so werden zwar 
wieder alle, vier Kelais von Strömen durchlaufen, aber es ist fragUeb, 
ob der durch R^ und R\ gehende Zweigstrom kräftig genug ist, 
diese Heiais ansprechen zu lassen oder nicht; ob R anspricht, ist zwar 
für das Gelingen des Gegensprechens ohne besonderen Belang, dagegen 
möchte man wünschen, dass auf der andern Station blos Ri oder blos 
ll\ anspräche, damit der Schreibapparat nicht aussetzt; indessen auch 
wenn blos ^| oder R\ anspricht, kann besonders bei langsamem Spiel 
der Schreibapparat aussetzen, da er während der Tasterbcwegnng von 
der Schliessang durch zu der Schliessung durch R'^ Übergeht oder 
umgekehrt. 

B. Ebenso misslich steht es um die andere Einschaltungsweise 
(Fig. 74), bei welcher nur ein Translatorrelais und ein Doppel- 
taster in Anwendung kommt, und bei welcher die den Schreibhebei 

in Bewegung setzende Localbattcrio zu- 
gleich eine ähnliche KoUe spielt, wie bei 
dem Schreder'achen Gegensprecher die 
ililfsfeder. Für gewöhnlich liegt der Re- 
laishebel h an dem oberen Contact o an, 
geht aber ein Strom durch das Relais R, 
so legt sich h an den unteren Contact u; 
im ersten Falle ist der Kreis der Local- 
batterie b nur geschlossen und kann diese 
ihren Schreibapparat lutr ansprechen lassen, 
wenn gleichzeitig der Taster T derselben 
Station niedergedrückt ist, im letzteren nur, wenn dieser Taster ruht 
Wird also blos ein Taster niedergedrückt, so durchläuft der Strom zwar 
die Relais beider Stationen und beide sprechen auch an, allein nur auf 
der Empfangsstation schreibt der Schreibapparat. Werden beide Taster 
gleichzeitig niedergedrückt, so ist bei Anwendung gleicher Batterien (und 
guter Isolirung) gar kein Strom in der Leitung, beide Relais bleiben in 
Rulle und beide Schreibapparate schreiben, da eben beide Taster nieder- 
gedrückt sind. Beim Schweben eines Tasters ist wieder die Linie gänz- 
lich unterbrochen, und ausserdem wechselt die Sehliessungsweise jedes 
Schreibapparates beim Spielen des Tasters der andern Station. 

Bei Aufsuchung seiner Methoden hatte sich Kohl die Aufgabe ge- 
stellt, zu untersuchen, ob sich bei eingetretener Störung auf der einen 
von zwei parallel eu Linien eine Einrichtung treffen lässt, um beide Lei- 
tungen der Boppellinie nebst den dazu gehörigen Apparaten und üe- 
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Fig. 75. 




amten nach erfolgter Ausficlialtung der Fehlerstelle so zu verbinden und 
zu beschäftigen, das» möglichst ebenso viel geleistet wird, als wenn gar 
keine Störung voilianden wäre; intereesaut ist die in der Zeitschr. d. 
Tel.-Vcr. (IX. 80 ff.) gegebene Anwendung der Torstehenden Metlioden 
für diesen Zweck. 

12. Sechs andere Methoden äes Oegenspreehens mit 3 Belal^ 

Eine nähere Betrachtung der zuletzt beschriebenen Metlioden des 
Gegensprechens führte mich Anfang 1863 anf einige andere, anin Theil 
wenigstens etwas vortheilhaftere Methoden. 

Ausser den Ton Kohl und zur Nedden benntsten Einschaltungen 
des SchreibappMrates sind nämlich noch Teiscliiedene andere anwendbar. 
£ine derselben, welche im Nachfolgenden Tor- 
wiegend angewendet werden soll, ist in Fig. 76 
skizzirt. Die beiden gewöhnlichen (nicht Trans- 
lator-) Beiais R und R' sind mit dem Schreib- 
apparat itf nnd den beiden gleichen Localbatte- 
rien &| nnd so yerbnnden , dass der Schreib- 
apparat schreiben muss, sobald nnr ein Beiais 
R oder anspricht; dagegen schreibt der 
Sehreibapparat nicht, so lange kein oder beide Bellas ansprechen, denn 
im orsteren Falle sind beide Batterien offen, im letsteren beide kurs 
(oder durch M in entgegengesetztem Sinne) geschlossen. Eine andere 
Einschaltung des Schreibapparates zeigt Fig. 76; es sind dabei 2 Transla- 
tonrelais R nnd R' derart mit dem SchreilM^parate M verbunden, dass leta- 
terer nur schreibt, wenn beide Beiais angldeh nnd 
wenn k^ins anspricht; wenn dagegen nnr dn Be- 
iais anspricht nnd während der Bewegung des Be^ 
laishebels ist die den Schreibapparat schliessende 
Localbatterie b offen. 

Fasst man die Zeitdauer ins Ange, wXhrend 
welcher der Strom der Localbatterie bei der einen 
Ifethode ron Kohl und der von sur Kodden hei jedem Niederdrücken 
des eigenen Tasters unterbrodien wird, so findet man, dass sie aus 
BweiTheilen besteht; der Loealstrom wird näodich unterbrochen, sobald 
der Taster den Buhecontact verlftsst, und wird erst wieder hergestellt, 
wenn der Taster den Aibeitscontact erreieht hat und darauf durch den 
nun wieder hergestellt» I^niensfemn der Hebel des andern Beiais an- 
gezogen worden ist. Die Zeit der Unterbrechung besteht also aus der 
Zeit, die sur Tasterhewegung, und ans der Zeit, die zur Bewegung des 
Belaishebels nöthig ist. 

A. Von der Tasterhewegung IMsst sich unter Benutsung der in 



Fig. 76. 
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Fig. 77. 
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Fig. 75 <Urgestellten Einschaltung des Schreibapparatcs die Zeitdauer 
jener Unterbrechung leicht unabhängig machen. So s. B. bei der erstea 
Methode von Kohl (Fig. 72) , wenn man die Leitung nach dem zweiten 
Relais R* nicht von x abzweigt, sondern von dem Funkte, wo die Laft- 
leitUDg in das Belais R eintritt; allein dann wird die Ausgleichung in 
R noch schwieriger za erreichen sein. Eher dttrfte u. A. die in Fig. 77 

skizzirte Einschaltung zum Ziel führen. Bei ihr 
ist die Batterie so eingeschaltet, wio, es Dr. Gintl 
(Zeitschr, d. Tel.-Ver. II. 136) 1855 für den 
chemischen Schreibapparat vorschlug, und es fia* 
det der ankommende Strom in allen Stellungen 
des Tasterhebels «af der Empfangsstation einen 
Weg zur Erde, und zwar geht er ganz dnrch 
das Relais R und wegen des Widerstandes W 
zum bei weitem grossten Theile entweder über 
den Ruhecontact 3 des Tasters T oder durch die Linienbatterie dalier 
sp rieht bei ruhendem Taster nur R an und der Schreibapparat schreibt. 
Auf der gebenden Station dagegen sendet die Batterie B ihren Strom 
von X aus durch die holden Relais R und R' und der Schreibappant * 
schreibt nicht. Werden die Taster beider Stationen zugleich niederge» 
drückt, so gleichen sich (bei genügender Isolirung der Luftleitung) die 
Ströme der beiden Linienbatterien auf dem Relais R jeder Station ans • 
und beide Schreibapparate schreiben. Während der Tasterhebel auf der 
Empfangsstation bewegt wird, ändert sich die Stärke des Linienstromes 

nur wenig. Durch federnde Contacte am Relais- 
hebel kann mnu die Unterbrechung des Local' 
Stromes während des Wechsels der denselben 
schliessenden Relais R ond R' verkürzen. Will 
man die starke Abnutzung der Linienbattcrien 
durch den kurzen Schloss bei ruhendem Taster 
vermindern, so bringt man zwischen B und y 
einen Umschalter an, durch welchen für die Zeit, 
' wo nicht oder nur einfach gesprochen wird, B 
ganz ausgeschaltet oder auf den Arbeitsccntact des 
Tasters T eingeschaltet und gleichseitig das Beiais 
anders eingeschaltet wird. 

B. Eine noch andere, ähnliche und daher kicht 
an Terstehende Einschaltung aeigt Fig. 7S. Lofib* 
und Erdleitung lassen sich auch mit einat^der ver- 
tauschen. Der Schreibapparat ist nach Fig. 75 ^m- 
geschaltet. 

C. Auch bei der Einschaltung nach Fig. 79 (welche Fig. 72 äusser- 
lich sehr ähnlich ist) ist der Schreibapparat nach Fig. 75 einsuschalten. 




Fig. 70. 
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D«r abgebende Strom duieUttuft, nuig der Taiter der Empfangaitatioil 
ftthen oder aehweben, auf der gebenden Station stets R und A', beide 
ipredien an nnd deabalb aebreibt der Sehreibapparat nicht. Auf der 
Empfangaatation dagegen gebt der ankommende Strom bei mhendem 
Taster wegen dea Widerstandes W fast gana durch dieses spricht 
an nnd der Schreibapparat schreibt; bei schwebendem Taster dagegen 
geht der Strom zwar durch It nnd A', allein die Feder an jR' Ist so 
stark gespannt, dass nur J? ansprechen kann, nnd der Schreibapparat 
sehreibt wieder. Liegen endlich beide Taster anf dem Arbeitscontaete, 
so gleichen sich ^e StrSme der beiden gleich starken nnd mit dem- 
selben Pole an den Taster geführten Linienbatterien in den Beiais JI 
ans, die Beiais B* beider Stationen sprechen auf die sie dorcUanfenden 
Zweigstr5me an, nnd beide Sehreibapparate schreiben. 

D, Wollte man aber die Unterbrechung des Localstromes währttid 
der Taaterbew^nng auf der Empfangsstation gana beseitigen, so müsste 
man die Einschaltung (Fig. 80 oder 81) so wählen, dass die ankommen- 
de Zeichen stets auf demselben Belsis, a. B. it, erscheinen. Die Aus- 
gleichung muBS dann in Mf erfolgen, nnd wird schwieriger au erreichen 
sein. In Fig. 80 sind die Batterien beider Statio- 
nen mit demselben Pole an den Taster geführt 
und die Schreibapparate nach Fig. 75 eingeschaltet. 
Wenn keine Station spricht, so bleiben alle 4 Be- 
iais in Buhe. Hat blos eine Station den Taster 
niedeigedrückt, so geht der ganae Strom in dieser 
Station durch das Beiais R* und Theilstrijme durch 
das Beiais R und durch die Luftldtuag £; auf der 
gebenden Station werden daher beide Beiais ansprechen und der Schrdb* 
apparat nieht schreiben; auf der Empfangsstatbn dagegen kann der aus 
L koBunende Strom seinen Weg nur durch daa Belms R nehmen, dieses 
wird ansprechen und der Sdireibapparat schrmben; dabei ist aber der 
anf der Empfangsstation durch Jt gehende Strom 
schwiteher, wenn daselbst der Taster schwebt, als 
wenn er ruht. Wenn endlich beide Stationen au- 
gleich sprechen, so ist in der Luftleitung gar kein 
Strom und nur die Zweigstrome durchlaufen auf 
jeder Station R und R* augleich. Diese Zwmgstrtfme 
sind nun iwar um so schwildier, je grSsser der 
WideiBtand fF im Vergleieh mit dem Widerstande fii 
der Luftleitung ist; um aber nicht in A su Torschiedene Stromstitrken 
SU erhalten und um das VerhSltniss awiBchen den in R sur Wiricung 
kommenden und den ia,berhaupt von den Linienbatteri^ gelieferten 
Strömen gttnat^er au gestalten, wird man lielnnr W nidit m gross, da- 
für aber R* weniger empfindlich machen, s. B. die MultipUcationsrollen 
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in R* mut ans wenig Windungen beBtehen lassen, ocler vielleicht gar m 
einer enfsprecbenden Nebenschliessung an J?' einen Tbeil des Stromes 
die Bollen von M* mngehen lassend 

E. In Fig. 81 ist zwar wieder die Eiusclialtung des Sclireibajipa- 
ratos nach Fig. 75 vorausgesetzt, allein die Linienbatterieu beider Sta- 
tioueu sind (im Gegensatz zu der Einschaltung in Fig. 72) mit ent- 
gegengesetzten Polen an den Taster geführt. Wenn keine Station 
spricht, sind die beiden Linienbatterien nicht geschlos.son. Wenu Mos 
eine Station ihren Taster niedergedrückt liat, 8o durchlaufrn auf der 
gebenden Station zwei Zweigströme die KclaLs R und E\ beide öprecLen 
an und der Scbreibapparat schreibt nicht; auf der Empfangsstation aber 
geht der ankommen de Zweigstrom bei ruhendem Taster fast nur durch 
7?, dieses spricht an und der Schreibapparat scTireibt, bei schwebendem 
Taster daif-ogen geht ein schwächerer Strom durch Ii und M' zugleich, 
ersteres niu.ss ansprechen, letzteres durch stiiikere Federspannmig am 
Kolaishebel in Ruhe bleiben, damit der Schroibapparat schreibt. Wenn 
endlich beide Taster zugleich niedergedrückt sind, so erhält man in den 
Kelals Ii beider Stationen zwei gleich gerichtete, in den Relais Ii' aber 
zwei entgegengesetzt gerichtete Zweigströme, und zwar müsste die Dif- 
ferenz der beiden letzteren so klein sein , dass die Kelais R' nicht an- 
sprechen und deshalb dann beide Schreibapparatc schreiben; dies kann 
sich um so eher erreichen lassen, je kleiner der Widerstand von x bis 
c durch gegen den Widerstand von x bis c durch ß ist. 

F. Wfthlt man die Mnsefaaltnng des Schreibapparates nnek Fig.76i 
so kann man für das Tislegraphiren mit Ruhestrom die Apparate nach 
Fig. 82 einsehalten. Wird dabei kein Taster niedergedrückt, so sind 
beide Linienbatterien geschlossen, da aber die Batterien mit gleich- 
namigen Polen an die Taster g^Ührt sind, so 

^' ' ist in der Leitung £ siwar kein Strom vorlisn* 



(SM 



d^, aber alle Relais werden von Strömen durch« 
_ — 7 ^ laufen, allein die Relais R* haben so stsike 

B B (q^ Fedexspannnng, dsss sie nicht ansprechen, also 

die Schreibapparate beider Stationen in Buhe 
bleiben« Tat ein Taster niedergedrückt, so iet 
seine Linienbatterie ausgeschaltet, der Strom 
der andern Station gebt dann auf der sprechen- 
den Station nur durch Ry dieses spricht an und der Schreibapparat 
schreibt wieder nicht, auf der andern Station aber geht jetit ein stXr- 
kerer Strom durch R* und versweigt sich dann nach R und nach ss 
spredken daher hier beide Relais an und der Schreibapparat schreibt. 
Werden beide Taster gleichseitig niedergedrückt, so sind die Batterien 
beider Stationen ausgeschaltet, ktin Relais spricht an und beide Schreib- 
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apparate flo1iMil>eii. Die Ausschaltung jeder Batterie tritt hierbei sofort 
ein, wenn ihr Taster den Rnbecontact verläset. 

y 

13. Brei GegenspredieT mit 1 Beiais and Ausgleicluiiig 
zwischen dem ganzen Strome and einem Theilstrome. 

Bezüglich der nnter 12. besprochenen Methoden drängt sich die 
Fnge auf, ob sich nicht die bei ihnen verwendeten 2 Relais mit ein- 
&eher Umwiekelung in 1 Eelais mit doppelter Umwickelung vereinigen 
lassen. Bei näherer Untersuchung zeigt sich^ dass diess beim Telegra- 
phiren mit Ruhestrom uud der Einschaltung nach Fig. 82 nicht geht, 
wenn man nicht den Schreibapparat so einschaltet, dass er schreibt, 
wenn der Relaishebel am Ruhecontact Hegt, und dass, wenn die eine 
Station den Taster niederdrückt, der von der fremden Station kommende, 
dnreh W gehende Strom das Relais der ersten Station noch ansprechen 
I8s8t, während auf jener fremden Station doch die Ausgleichung zwischen 
dem dort durch gehenden 'l'heilstrome und dem ganzen Strome so 
vollkommen ist, dass dort der Kelaishebel an den Rnbecontact zurück- 
geht. Die aus Fig. 79 und Fig. 81 sich ergebenden Einschaltungen 
stimmen wesentlich mit der Einschaltung Fig. üO von Frischen überein; 
anch Fig. 77 unterscheidet sich von letzterer nur rücksichtlich der Ein- 
schaltung der Batterie am Taster. Aus Fig. 78 und 80 aber erscheinen 
die zwei in Fig. 83 und 84 skizzirten Einschaltungen, welche mit der 
aas Fig. 82 sich ergebenden die Kligenthümlichkeit gemeinschaftlich 
haben, dass der fortgehende Strom im eigenen Relais 
sich mit dem einen seiner Theilstrome ausgleichen muss, 
wobei eine Veränderlichkeit des Widerstandes der Luft- 
leitung möglicher Weise minder störend auf das Ge- 
gensprechen einwirken kann, als wenn die Ausgleichung 
zwischen den 2 Zweis-strömen erfolgen muss. 

Bei der Einschaltung nach Fig. 83 seien die Bat- 
terien heider Stationen mit gleichnamigen Polen an 
den Taster geführt und es mögen die innern Win- 
dungen V, ^'ifil ziihlrcicli sein, als die äusseren. Der 
Widerstand W sei dem Widerstande der Luftleitung 
gleich und der Widerstand der Batterie werde ver- 
nachlässigt. So lange kein Taster niedergedrückt ist, 
sind beide I^atterien oft'en. Ist ein Taster niederge- 
drückt, so bleiht, je nachdem der Taster der andern 
Station ruht oder schwebt, auf der gebenden Station im 
Relais die magnetisirende Kraft 1 —^j^ . V-2= — "t^^^ Vi — -74 = + Vir, 
auf der Empfangsstation dagegen Vj . •/2 = 'y^ oder ''/j . V(=='Vit5i ^^t' 
Sprechender FederspannuDg wird in beiden Fällen das Relais der geben- 
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den Statioii nidit anspreobon, das Sekie der EmpfsiigBStatioik dagegen 
den Sclireibapparat eehreiben lasien.' Werden beide Taater niedeige- 
drttekt, BO ist bei genügender iBolimng in der Lnftleitnng gar kein 
Strom, aber auf beiden Stationen wird die Xnasere Umwickelnng und 
der Widerstand W dnreb einen Strom '/t dnrcblanfen nnd dessen mag- 
netisirende Kraft ist ebenfalls s&= Y^, wesbalb beide Beiais ansprechen. 
LXsst der eine Taster los, so sinkt wälirend seines Scbvebens die ma^. 
netisirende Kraft in dem Beiais seiner Station Ton anf Vi 6« 
andern von ^/^ anf Yk» berab, es wird daher ersteres BeUus seiaeB 
Anker angesogen erbaltenf letzteres loslassen. 

Aphnllch sind die Ersclifiinuiigcn , wenn man bei der Einsclialtung 
nach i'ig. 8i die Zahl der innern Windungen ''/\,mal üo gross macht, 
als die Zahl der äussern Windungen. Ist bloß ein Taster niederge- 
drückt, so ist bei ruhendem zweiten Taster die magnetisirende Kraft 
im Relais der gebenden Stution 1 — 'Vs( . = Vi«> der Empfangs- 
station '''/g . V., = 'Vir, i während der andere Taster schwebt, ist die 
magnetisirende Krall aut der gebenden Station — • V2 ~ — "'Ac* 
auf der Empfangsstation dagegen ^V*? . = 'Vssi beiden Fällen soll 
das Kelai« der erstem Station in Kuhe bleiben, das der letztern an- 
sprechen. Sind beide Taster niedergedrückt, so ist wieder ia beiden 
Kelais ein Strom von der halben Stärke und der magnetisirenden Kraft 
— V16 vorhanden und auf diesen müssen beide Kelais ansprechen. 

14c, Gegensprecher ohne Zweigst rö nie und ahne Aa8- 

gleiekuiigslNiiterieu. 

Die in 7- besprochene nnd in Fig. 67 sktsairte länschaltung von 
SebaadC yeranlasste mieh Anfang November vorigen Jahres, an mUt- 
sneben, ob sieb nieht eine Einsebaltnng angeben Hesse, bei wekber die 
Batterien voUstlndig ansgenntat nnd kein Tbeil des von ihnen gelie* 
ferten Stromes, sei es in «nem Zweigstromkreise, oder sei es im 
Schliessnngskreise einer Ansgleichnngsbatterie, für das Telegrapbiren 



tnng, andrerseits mit der Aze des 
Tasterhebels i^bnndene Lage der doppelten Umwickelnng der Elek- 
tromagne&eme des Beiais bat doppelt so viel Windungen als 




Fig. 85. 



▼erioren ginge, vielmehr der ganie 
Batteriestrom durch die LnfUeitnng 
nach der andern Station entsendet 
würde. Bei einer ^nschaltnng nadi 
Fig. 85 dflrfte diese errefcbbar sein. 
Die Belais R nnd baben gewdbn- 
Uiäie Anker ans weichem Eisen; die 
innere, einerseits mit der Lofttei- 



Digitized by Google 



Di« Dopp^ltelegrapUo. 143 

• 

äussere Lage, welche einerseits mit der Erde, andrerseits mit dem ein^^n 
Batteriepol verbunden ist. Die 'rclegrapliirbattcrion beider Stationen 
sind mit entgegengesetzten Polen an den Arbeitscontact des Tasters ge- 
führt. So lange kein Taster niedergedrückt ist, also beide ruben oder 
schweben, ist keine Batterie geschlossen und kein Relais spiicht an. 
Ist blos ein Taster niedergedrückt, z. B. J, so ist dessen Batterie ge- 
schlossen und ihr Strom durchläuft beide Windungen von R (aber in 
entgegengesetzter Richtunfrl, dio Luftleitung L und die innern Windun- 
gen von Ä,; auf der Empiangsbtution wird daher das Relais Ä, anspre- 
chen , während auf der gebenden Station nur die Hälfte der magneti- 
sironden Kraft des Stromes in R wirksam bleibt und die Abreissfeder 
dieses Relais so stark gespannt sein muss, dass es auf diese Kraft nicht 
anspricht. Sind beide Taster zugleich niedergedrückt, so ist eine Bat- 
terie und eine äussere Relaisumwickelung mehr eingeschaltet, der Wider- 
stand also nicht viel grösser, als wenn blos ein Taster niedergedrückt 
ist, und deshalb ist jetzt der Strom fast doppelt so stark als vorher, 
die magnetisirende Kraft in beiden Relais ist ebenfalls fast verd 'i jH'lt 
und beide Relais sprechen an. Wenn endlich blos ein Taster nieder- 
gedrückt ist und der andere schwebt, so ist keine Batterie geschlossen, 
da die Leitung unterbrochen ist; um nun ein Zerrcissen der Zeichen, 
ein Auflösen der Striclic in Punkte zu verhüten , muss die Zeit des 
Schwebens möglichst vcikurzt worden; man kann zu diesem Zwecke 
dem Ii st er federnde Contactc geben, oder etwa auch ihn so einrichten, 
wie Fig. 8Ü zeigt. Die Einschaltung des Tasters deuten die Buchstaben 
m und e in Fig. 85 und 86 an. Dabei ist der mit dem 
Aibcitscontacte versehene Arm des Tastcrhebels ab F>g« Ö^« 

kürzer als der andere Arm, welcher bei b eine Stell- jn d^J^ » 
schraube zur Reguliruag des Hubes und einen ebenfalls y J-J" . | 
stellbaren Stift c tragt; letzterer hebt beim Niederdrücken ' *><o-c 

des Tasters den durch eine Feder f auf den Contact 
bei d aufgedrückten lleLel de zur rechten Zeit schnell von diesem Con- 
taete los. Bei dieser Anordnung genügt ein kleines Niedergehen des 
Tasters bei a, um bei d den Uebel de merklich abzuheben, Jedenfalls 
aber muss dieses Abheben dem Auftreftcn des Tasterhebcls auf dem 
Arbeitscontacte ein wenig vorausgehen, damit ein kurzer Schlubs der 
Batterie durch die äussere Windungslagc verhütet werde, weil dieser 
-das eigene Relais ansprechen lassen würde. Sind beide Taster nieder- 
gedrückt und wird dann der eine losgelassen, so verschwindet der Strom 
in dem Relais der andern Station nicht ganz, sondern er wird nur 
schwächer; der Hebel dieses Relais wird deshalb um so leichter haften 
bleiben, anstatt in die Ruhelage zurückzugehen, je mehr von dem Strome 
unterwegs durch Ableitungen verloren gegangen ist und je mehr die 
WiuduQgeu in der äussern Lage denen in der innern Lage an Zahl 
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gl«icb kommen. Je lahlreiclier aber umgekehit die Windnngoi der 
lossexn Lage im VerhXltniss su denen der innem Lage verdeii, dcBto 
n&her rfleken siek vieder die Stromstärken, auf welche das Beiais benn 
Niederdrücken eines Tasters ansprechen soll oder nicht Wenn, nun 
anch im Gänsen bei dieser Einsehaltnng eine VerSnderliehkeit der Wider- 
stände in der Luftleitnng nm so veniger störend anf das Gegensprechen 
einwirken kann, weil stets der ganse Strom der Batterie die Linien 
durchlSnft nnd deshalb anch bei gleich kritftigen Batterien stSikere 
Str6me anf der Empfangsstation ankommen, als bei anderen Einsclial- 
tnngen zum Gegeuspreclien , so wird doch diese £insdialtung nnr sn> 
wendbar sein, wenn die absolute Grdsse des Stromverlustes durch die 
Ableitungen oder Nehenschliessungen auf der Leitung eine gewisse 
Grenxe nicht überschreitet. 

Obwohl nun der in Fig. 8G skizzirtc Taster die Gefahr des Zer- 
reiseens wesentlich vermindert, so beseitigt er sie doch nicht vollständig. 
Dieselbe liisst sich al)er völlig beseitigen, wenn man den Taster so ein- 
zu.sclialten viisucht, dass die Telegraphirbatterie kurz geschlossen ist, 
so lanjxc der Taster ruht. Der Taster 7' muss dann, wie Fig. 87 zeigt, 
eiaeii doppelten Ivuhecoutact 3 und 4 erhalten, während der Arbeits- 



Fig. 87. 




contact 1 des gewöhnlichen Tasters nicht gebraucht wird. So lange der 
um die Axe 2 drdibare Tasterhebel auf den beiden Oontacten 3 und 4 
aufliegt, ist die Telegraphirbatterie B über 2 und 4 kurz geschlossen 
und deshalb tritt wMhrend dieser Zeit nur ein unmerklich schwacher 
Strom Ton B in die Telegraphenleitung. Wird dagegen der Taster 
niedergedrückt und dadurch der karze Schluss beseitigt, und zu gleicher 
Zeit auch die Verbindung swischen 3 und 4 aufgehoben, so sendet die 
Batterie B ihren Strom sunächst durch die inneren Windungen des 
wiederum mit einer doppelten Umwickclung versehenen Beiais R in die 
Leitung nach der Empfangsstation, durch die Erde nach der telegrapliiren* 
den Station aurück und hier nun noch in der entgegen gesetsten Bichtn&g 
durch äie nur halb so viele Windungen enthaltende äussere Umwicke- 
Inng des Beiais au dem anderen Batteriepol zurück. Es ist durchaus 
nothwendig, dass beim Niederdrücken des Tasters entweder die Ver- 
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bindnngen 8witolie& 2, 3 vnd 4 d» Taster» fs^iut gleichartig abgebro- 
ehen werden, oder dasa dech anerat 3 ausser Yerbiadtmg mit 4 und 2 
kommt nnd iwar gleicbzeitig, weil sonst eine Zeit lang der Strom bloa 
dnrch. die innere oder blos durch die finssere TJmwickelnng des Relais 
der eigenen Station gehen wOrde und die naeh der anderen Station 
gegebenen Zeichen auf dem eigenen Beiais erscheinen lassen könnte. 
Dagegen schadet es nichts, wenn 4 und 2 auch noch eine kurve Z^t 
hindurch in Berührung bleiben, nachdem ,3 schön ausser Verbindung 
nut 4 und 2 gebracht ist; dadurch wird nämKch nur der kurse Schluss 
etwas spAter beseitigt, und so der Strom auch etwas später in die Lei- 
tung gesendet 

Daraufl gebt hervor, dass man den Taster auf awei Terschiedene ' 

■ 

Weisen einrichten kann. Entweder man bringt an 3 und 4 Oontaet- 
fedem an, die sich nicht berfthren, deren Spiel durch Stellschrauben re- 
gntirt wird, und auf welche sich der durch eine entsprechend gespannte 
Feder in seiner Ruhelage eriialtene metallene Tasterhebel zugleich auf- 
legt, um sie unter sich und mit der Tasteraxe au yerbindexi. Oder man 
bringt blos an 4 eine Contactfeder an, welche durch den metallenen' 
Tasterhebel auf den Gontact 3 niedergedrückt wird und dabei mit 2 
und 3 sugleioh in leitende Verbindung tritt; auch hier ^ebt man der 
Contactfeder durch eine Stellschraube eine ^ehr kurse Bewegung, so 
dais sie dem beim Telegraphlren aufgehenden Arm des Tasterhebels 
nur ein sehr kleines Stttek folgen kann. In der übrigen Einrichtung 
und Ausrüstung der beiden Stationen Ist nichts geindert. Die Batterien 
sind wieder mit entgegengesetiten Polen an die Taster gefldirt, und 
swar mit dem einen Pole an die Tasterazen, mit dem andern, augleich 
mit dem einen Ende der äusseren Umwiekelung des Relais Tcrbundenen 
Pole an Punkt 4. Das andere Ende der äusseren Umwiekelung ist 
wieder mit 3 und der Erde Terbunden, die beiden Enden der inneren 
Umwiekelung wieder mit der Tasteraxe 2 und mit der LnfUeitang. 

i&. Gegeuüprecher von Glöseiier^ luit wechselnden htrüiiicu. 

Der (JniTersitätsprofessor Dr. Gtösener in Lüttich weist (in seinem 
iioM des applic. de IMlectricit^, S. 191) darauf hin, dass man beim 
Gegenspf echen, wie bei der unterseeisehen Telegraphie, von einem steten 
Wechsel in der Richtung der Telegraphirströme Vortheil ziehen könne, 
d«nn man würde dadurch die störende elektrostatische Ladung an der 
Oberfläche des Leitungsdrahtes, femer den Einfloss des Rflckstroms und 
des Eztrastroms beseitigen. Zu diesem Belfüfe schlägt Dr. Glösener die 
Anwendung eines Zeichengebers vor, welcher den bei Zeiger- und Tjr- 
pendmek- Telegraphen gebräuchlichen Zeichengebern ähnlich ist, aber 
2 messingene Schliessungsräder enthält; auf dem einen derselben schleift 

Zetttche» Ttirgnphto. 10 
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bestSndig die mit der Luftleitung, auf dorn andern die mit der Erdlei- 
tung yerbundene Feder auf; die beiden Bcliliossnngsräder stecken anf 
derselben Axe, sind gegen einnnder isolirt und die leitenden Sectoren 
des einen stehen fast genau den (nichtleitenden) Zwiscbenränmen des 
andern gegenüber. Mit den bei 1 n Polen der Telegraphirbatterie sind 
2 andere Federn verbunden, welciie beide abwechselnd auf dem Umfang 
der beiden Schliessungsrädcr aufsclileifen und zwar so, dass stets die 
eine auf einem leitenden Sector des einen, und gleichseitig die andere 
auf einem leitenden Sector des andern aufliegt und umgekehrt; doch 
^iebt es bei jedem Fortschreiten der Kurbel um 1 Zahn einen Augen- 
blick, wo die eine dieser Federn die Seetoren beider Bäder berührt, 
abo die Luftleitung mit der Erdleitung verbindet. Letzteres geschieht 
auch, während der Zeichengeber sich in der Ruhestellung befindet. Bei 
dieser Einrichtung werden nun beim Drehen der Kurbel abwechselnd 
positive und negative Ströme in die Leitung gesendet und dadurch das 
Auftreten des Rückstroms und des Extrastroms veriiiitet; zwischen je 
2 Strömen kann die etwa vorhandene Ladungselektricität zur Erde ab- 
fliessen und der dabei auftretende momentane kurze Schlnss der Batterie 
bringt keinen Nachtheil. Natürlich muss man hierbei zum Gegenspre> 
chen und zum Einfachsprechen polarisirte Beiais oder Schreibapparate 
anwenden. 

Es lässt sich in dieser Weise das Gegensprechen auch mit einem, 
dem Horse- Taster ähnlichen Taster bewerkstelligen und zugleich auch 
mit dem Doppelspreehen verbinden, wie ich unter III. A. 3* aeigen werde. 

E Das IK^lspreeh». 

\^Für das Doppelsprechen stellen sich die Bedingungen etwas an (U rs 

als für das Gegensprechen. Zwar sind auch beim Doppelsprechen ia 
beiden Stationen 2 vollständige Apparatsystemc vorhanden, 2 Empfängs- 
apparate und 2 Zeichengeber, allein die Vertheilung derselben unter die 
beiden telegraphirenden Stationen ist beim Doppelspreehen eine andere 
als beim Qegensprechen. Während bei letzterem auf jeder Station ein 
Empfangsapparat und ein Zeichengeber aufgestellt ist, mÜBseiT beim 
Doppebprechen die beiden Zeichengeber auf der oinen Station (der 
gebenden oder sprechenden) und die beiden Empfangsapparatc auf 
Ir r zweiten (der empfangenden) Station aufgestellt werden. Deshalb 
sind auch die zu betrachtenden und zu untersuchenden HauptfHlle der 
Stromlänfe und Stromwirkudgen während des Doppelsprechens etwas 
anders als beim Gegensprechen. Kr ist nämlich bei ersterem niclit 
genug, dass 2 Zeichen zugleich durch die Leitung gehen oder doch auf 
der Empfangsstation auf 2 verschiedenen .Apparaten zum Yoischeia 
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kommen können, sondern es mnss auch jedes mit demselben Taster ge- 
gebene Zeichen stets anf demselben Empfangsapparate erscheinen. Die 
znnfichst hervortretenden ITällo sind also: es wird 

1) kein Zeichen, 

2) blos ein Zeichen des ersten Telegramms, 

3) „ „ „ „ zweiten ,» 

4) ein Zeichen des ersten und des zweiten Telegramms zugleich 
gegeben, nnd in diesen 4 Fällen müssen die elektrischen Strome sowohl 
auf der sprechenden Station, als auch und ganz besonders auf der Em- 
pfangsstation wesentlich von einander verschiedene EiücLeinungeu und 
Wirkungen hervorbringen. Auch hierbei darf beim Schweben des einen 
Tasters die Linie nicht für einen inzwischen von dem andern Taster 
zu sendenden Strom unterbrochen sein, oder auf der Empfangsstation 
ein Wechsel in den Schliessung.sapparaten oder den Schliessungsweisen 
des Localstroms eintreten, da sonst die Schiiit leicht zerrissen werden 
kann. Zum Hervorbringen der nöthigen drei verschiedenen Stromwir- 
kungen reichen Ströme von blos verscliicdencr Richtung, aber gleicher 
8t;irke nicht aus; denn sendet der erste Taster einen Strom + S in 
die Jjcitung und der zweite Taster einen Strom — S, so wird beim 
gleichzeiti-' u Nied erd nicken beider Taster gar kein Strom in der Lei- 
tung vorluuulen sein und sich daljei demnach die niimliche AVirkung 
ergeben, als wenn gar kein Taster niedergedrückt wäre. Man muss 
daher beim Doppelsprechen Ströme von verschiedener Stärke anwenden, 
dieselben können aber entweder gleiche oder verschiedene Richtung 
haben. Versuche, zwei verschiedene Elektricitäten beim Doppelsprechen 
XQ benutzen, wurden zwar gemacht, Hessen alier keine befriedigende 
Lösung hoffen. So versuchten Siemens und Ilalskc (siehe unten) eine 
gleichzeitige Verwendung von Inductionsströmen und galvanischen Strö- 
men. In den Annales telegraphiques (1861. S. 145) lerner findet sich 
ein Vorschlag zur Benutzung des verschiedenen Verhaltens der galvani- 
schen Elektricitüt und der Elektricität von hoher Spannung, nämlich 
des mit Glück bei den Blitzableitern für die Telegraphen verwertheten 
Unterschiedes, dass Elektricität von hober Spannung zwischen Spitzen 
anf merkliche Entfernung iibersj)ringt, während die galvanische dicss 
nicht thut. Dieser Vorschlag ging lUlIiIu, einen dicken Leitungsdraht 
au beiden Enden in einen feinen Draht von grossem Widerstande enden 
zu lassen, und in diesen Draht eine Batterie und einen Empfangs- 
apparat einzuschalten; würde uiau nun dem dicken Drahte 2 Spitzen 
gegenüberstellen, von denen die eine (auf der Empfangsstation) mit der 
Eide, die andere (auf der gebenden Station) mit einer Elektricitäts(;|UoUo 
von hoher Spannung, z. B. mit einer J^ejdener Elasche oder einer lluhm- 
kortt'öchen Maschine verbunden ist, so würde man aus den Spitzen 
Fpnken erhalten und aus diesen ein Alphabet zusammenstellen können, 

10* , 
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oline die auf den gewölmlichen Apparaten mit galvaniiicher ElektndtU 
geführte Conespondenz au stSren* 

Weit grösser und charakteristisclier, ab der Unterscliied rttekBicbtr 
Hell der beim Doppel^preclimi verwendeten Ströme, iet die Ymsebieden* 
heiti welche die einaelnen Methoden des DoppeUiprechens in Bezug auf 
die Empfapgeapparate zeigen. Um diese Verschiedenlieiten sdiarf her- 
vortreten an lassen, folgt eine eingehendere Besebreibnng der einselnen 
Methoden nnd awar annKehst der blos für das Doppelsprechen angege- 
benen Einschaltungen, während die ftlr das Doppel- und Oegenspiechen 
zugleich anwendbaroi Einriditangen spilter (unter III) beachrl^n wc^ 
den sollen. ) 



1. Doppelspreeher ?on Stark. 



Dr. J. B. Stalle, Vorstand des k. k. Telegraphen- Gentraiamtes in 
Wien, Iheilte den 15> September 1S55 dw Hedaction der Zeitschrift des 
deutsch -österr. Telegraphen -Vereins brieflich eine Losung der Aufgabe 
des Doppelsprechens mit, nnd dem darauf eingesandten, vom 31. Octe* 
ber 1855 datirten (in der Zeitschr. d. Tel.-Ver. II. S. 220 ff. ahgedTaek- 
ten) Aufsätze ist Folgendes entnommen:) 

A. Die auf der Empfangsstation hervoriubringendön 3 verschie» 
denen Wirkungen beim Niederdrucken des ersten, des aweiten oder 
beider Taster werden dundi Strttme von gleicher Richtung, aber 
von Tersehiedener Stärke hervorgebracht. Um die 3 verschieden starkes 
Sti9me in die Leitung senden au können, giebt Dr. Stark dem einen 
Taster eine etwas verinderte Einrichtung { er bringt nämlich an dem 
Taster noch eine Vorrichtung an, durch welche eine bei der Buhe- 
läge des Hebels bestehende Verbindung a wischen den' Klemmen 4 und 5 
dieses Tasten (Fig. 8S) beim Niederdrücken des Hebels aufgehoben uad* 

dafär eine Verbindung awischen den Klem- 
Fig. 88. men 4 und 6 hergestellt wird. Es kann sa 

K ^ diesem Zwecke am Hebel ein Schraubenstift 



2. 

4 f 




J. 2. 

I 



mit einem isolirenden Ansatae angebracht 
sein, welcher in der Eabelage des Hebeli 
eine an der unteren Fläche des Tasterbietti 
befestigte, übergreifend an dem MetsU* 
streifen m anliegende Feder f berfihrt, ohne 
auf sie au drüdLen, beim Niederdrücken des 
_ Hebels aber die Feder / von dem Metall- 

■P streift m weg und an das darunter Upende 

Hetallstttck m' andrflckt, und so die leitende 
Verbindung awischen 4 und 5 aufhebt nnd awischen 4 und 6 herstellt. 
Denkt man sich nun drei Zink-Kupfer-Elemente a, fr, c auf die gewöhn- 
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licKe Weise mit einander verbunden, ausserdem aber noch das Kupfer 
von « mit der Klemme 1 des Tasters y, , das Zink von a mit der 
Klemme 5 nji Taster T^y das Kupfer von b mit der Klemme 1 von , 
uu«l endlicli Ja» Zink von c mit 6 in Verbiudmig: , so ist das Zink von 
«, 80 lange der Hebel des Tasters T,, uiclit niedergedrückt wird, mit 
der Erde in leitender Verbindung, und der Taster ^'ebt niedorge- 
drUckt den Strom des Elementes a iu die Leitung L. Da hingegen beim 
Niederdrücken des Tasters das Zink von c über m' und f mit der 
Erd platte in Verbindung tritt und die Verbindung zwischen n und der 
Erde aufgehoben wird, so giebt der Taster 7^ allein den 8trom der 
Elemente b und c, welcher durch den auf dem Kuhecontact liegenden 
Theil des Hebels von T, iu die Leitung geht. Werden endlich beide 
Taster gleichzeitig niedergedrückt, so giebt der Taster den Strom 
aller 3 Elemente, da jetzt von der Klemme 2 in T., kein Strom austreten 
kann und da das Zink von a nicht mehr mit der Erde in Verbindung 
steht, weil die Berührung zwischen f und ?n in 'J\, nicht mehr statt hat. 
Ein von der andern Station etwa ankommender Strom kann, während 
beide Taster ruhen, aus L über 2 und 3 in 1\ und durch ein ßelais 
R nach der Erde E seinen Weg nehmen. 

Mau wird auf solche Weise durch die Anwendung entsprechender 
Elementgruppen für beide Taster in den gedachten \\ Fällen Ströme 
erhalten komu n, die durch ihre verschiedene Starke iSj , .S^, auf die 
Apparate dci Empfangsstation verschieden einzuwirken im Stande sind, 
und man wird diese Apparate nur so zu wJihlen und einzurichten haben, 
dass der eine Morse-Schreibapparat nur die auf dem Taster , der 
andere dagegen nur die auf dem Taster T.^ gegebenen Zeichen auf- 
schreibt. Dazu werden ausser den 2 Schreibapparaten nocli 3 Relais, 
uud zwar 1 mit e i n f a ch e r Timwickelung und 2 mit Do p p el wi n d u n gen 
verwendet. Da nämlich beim alleinigen Niederdrücken des Tasters T,^ 
ein Strom von der Stärke 5.,, und wenn derselbe mit Jj gleichzeitig 
niedergedrückt wird, ein Strom von der Stärke S,^ durch die Leitung 
geht, 80 darf man nur das zu M.^^ (oder T,^ gehörige Relais li,^ ^^r 
Empfangsstation so stellen oder seine Feder so spannen, dass sein Hebel 
von den Stromstärken und S^, nicht aber vuu .S', bewegt wird und 
die Localbatterie schliesst. Der mit verbundene I^forse M., wird dann 
jedes auf 7*2 gegebene Zeichen aufschreiben. Mährend die auf 1\ allein 
gegebenen Zeichen auf ihm nicht erscheinen. 

Damit nun auch der zweite Morse jI/j nur die auf gegebenen 
Zeichen schreibe oder mittelbar durch die Stromstärken 5, und .S',, nicht 
aber durch in Thätigkeit gesetzt werde, kann man mit demselben 
zwei Relais und R^ '^"^ Verbiuciung setzen, die, wie beim Telegra- 
phiren mit Ruhestrom, iu derjenigen Lage des Relaishebels, wo derselbe 
nicht angezogen ist, sondern die obere Contactschraube berührt, die 
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Localbatt^e schliessen, und welche über der gevdhnlieben Hultipliealioii 
eine Lage Windungen ans etwas stürkerem Brabte besitzen. L^t man 
, nnn dnreb die äussern Windungen des Beiais £| einen eonstanten Strom 
gehen, der auf die Eisenkerne eine gleiche, aber beattglich d« Pole 
entgegengesetate Wirkung wie der Strom von der Stftrke S^ aosttbt, so 
wild die constante Anaiehung des Hebels, so oft der Taster allein 
niedergedrückt ist, aufgehoben, folglich der Hebel sich an die obere 
Contaetschraube anlegen, die Loealbatterie schliessen und der Morse Jf^ 
giebt Schrift; durch die überwiegende Wirkung von und ^3 dagegen 
bleibt der Hebel von iZj angesogen*) und schliesst die Loealbatterie 
nicht, sofern aUein oder und zugleich niedergedrückt werden. 
Durch die äussern Windungen des Relais J?, endlich geht ein constsater 
Strom, dessen magnetische Wirkung auf die Kerne jener Ton S.^ gleich 
und entgegengesetat ist} werden fdso Tj und T.2 gleichartig niederge- 
drückt, so werden die Hebel Von li^ und JS, angezogen, der Hebel von 
^3 dagegen geht an den Buhecontact, schliesst die Loealbatterie und 
setat den Schreibapparat M^ in Gang. Dieser Schreibapparat wird so» 
nach nur bei den Stromstärken 5| oder ^3 durch die Beiais Ri oder A3 
in Bewegung gesetzt, nicht aber bei der Stromstärke £^1 er sdurelbt also 
blos die mit 7^ gegebenen Zeichen auf. 

B. Derselbe Zweck dürfte sich auch auf folgende Welse «rreicben 
lassen: Man schalte in die Leitung swei Bei als Si und Idnter- 
einander ein, von denen aber nur A| eine aweite Multip lieation 
hat. Die beiden Beiais sind so eingestellt, dass auf die Stromstärken 
S2 und ^3, nicht aber auf Si anspricht, während der Hebel, von i{| auch 
durch angezogen wird. Ferner steht i7, mit so in Verbindung, 
dass, wenn der Hebel des Letsteren angezogen ist, ein localer Strom 
durch die äussere Multiplication von geht und swar von solcher 
Stärke, dass er die Wirkung von 89 auch auf das Beiais R* aufhebt 
Zufolge dieser Anordnung wird daher die Stromstärke iSj das Beiais Ri 
und den damit verbundenen Morse in Thäti^eit setsen, hingegen 
i?3 nicht; ^3 wird eine Anziehung des Hebels von R^ und JH^ bewirken, 
während die Wirkung auf durch den gleichseitig geschlossenen Lo- 
calstrom aufgehoben wird» ^3 endlich wird auf und mit der Differens 
— ^2 auch auf R^ einwirken. Es wird somit die mit dem Taster 
T^t ^1 die mit dem Taster 7| auf der andern Station gegebenen Zei- 
chen aufschreiben. 

Nach diesen Mothoden wird es aber nicht nur möglieh, dass eine 
Station I gleichzeitig 2 Telegramme nach einer zweiten Station n giebt, 

*) Doch sind dabei die Pole cU .s ];h;ktromag'nct« gerade die entgegengesetzten 
als l»ei der Wirkung der Aus-^lf ichuiir^'slj.itterie, und bei der TTmkcbrung der Polo 
küiiute das Relais möglicher Weise seinen Anker momentan loslassen. Vgl. Zoit- 
•ehr. d. Tel.-Ter, HI. S. 6^ 
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fondem es hma aaeb die Station I gleichseitig 2 Telegranmie auf dem« 
telbeii Drahte an 2 Terschiedeney in derselben Richtung liegende Star 
tionen II nnd III mit oder ohne Translation (Zeitadbr. d. Te1.-Ver. II. 
8. 223) befördern , ja man brancht daan nicht einmal stets anf beiden 
Stationen sftmmtHche ervfthnte Beiais (rgl. C). Es iXsst sich endlich 
aodi die Anordnung in der Station II so treffen, dass die Stationen I 
and U gleichseitig Telegramme nadi TU geben kfinnen; ein Schema, 
wonaoh die Anordnung in II in diesem Falle getroffen werden kann, 
giebt Dr. Stark in der Zeitschr. d. Tel.-Ver. (II. 8. 224); dabei ist nfim- 
Kdi in n ein Schreibapparat ^l^ aufgestellt, welcher die von I in II 
einlangenden Zechen durch Translation nach III weiter giebt, also die 
Stelle Ton 7| in H yertritt, wfthrend das von II selbst an gebende Tele- 
gnmm nnttelst eines Tasteis ^2 gegeben wird, welcher mit ilfj in ähn- 
lieber Weise Terbnnden ist, wie in Fig. 88 mit T^. 
f 0. Es ist nicht schwer an sehen) dass bei den beiden vorstehend 
beschriebenen Methoden ein Zerreissen der Schrift anf ilf| an befürchten 
' steht; denn die Sebliessangsweise der Localbatterie ftir diesen Schreib- 
apparat wechselt bei der ersteren^eihode, so oft gleichaeitig nieder- 
gedröckt oder losgelassen wird; bä der «weiten Methode aber kann 
anf «ne knrse Zeit hindnrch mit ansprechen nnd schreiben' lassen, 
so lange nämlich, als der BeUushebel in Ruhelage sich zum . 

Irbdtscontact bewegt. Ansscirdem tritt eine kurze Unterbrechung der 
Leitung im Taster dn, withrend die Feder f sich von m nach m* 
bewegt. Bei weiteren, im Februar 185& angestellten Versuchen mit 
diesen beiden Einschaltnngsweisen stellten sich denn auch dieselben als 
amständlich and nicht zuverlässig genug heraus; bei fortgesetater Be- 
schäftigung mit diesem Gegenstande fand Dr. Staik gegen Ende des 
Februar eine vervollkommnete und vereinfachte Methode, welche im 
Ifaihefte des Jahrgangs 1856 der Sitaungsberichte der mathffimat.-natttr- 
wisseASchaftl. Klasse der kaiserUchen Akademie der Wissensehaften 
(Bd. 20. S. 531) abgedruckt ist Man kann nach dieser Metbode nicht 
snr gleichzeitig von einer Staden 2 verschiedene Telegramme an ein 
und dieselbe zweite Station oder an awei verschiedene in derselben 
Achtung gelegene Stationen geben, sondern es kdnnen auch zwei vor- 
Bchiedene Stationen mit einer dritten vor ihnen liegenden gleichzeitig 
correspondiren, ja es dürfte sich ermöglichen lassen, dass aw^i Stationen 
gleichzeitig vier Telegramme mit einander wechseln. Dnn Principe 
nach würde auch eine dreifache gleichzeitige Correspondenz In derselben' 
ffiehtung möglich sein. Wenn man jedoch bedenkt, dass bei drei Tas- 
tern bezüglich des Zusammentreffens der gegebenen Zeichen sieben ver- 
schiedene Fälle vorkommen können, sonach auch sieben verschiedene 
Stromstälken in Anwendung kommen müsstcn» so leuchtet ein, dass die 
Sache, so weit getrieben, nicht praktisch anwendbar sein kSnne. 
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Die beiden Taster 7] und T,* ^^1^ deren die Telegtanme pr 
geben werden, sind wieder so eingeriebtet und mit den Elementen* 
grnppen der LinienbAtterie Teibunden, dses, wenn sie einseln nieder* 
gedrückt werden, Str$me von der Stärke S| und S',, dagegen ein 8tiom 
▼on der Stttrke in die Leitung geht, wenn und gleicbseitig 
geschlossen werden. Die Ströme unterscheiden sieh nicht durch ihre 
Bichtung, s<mdem blos durch ihre Stärke. Man könnte sich swder 
gewöhnlicher Taster bedienen , um drei Ströme von verschiedener Stirke 
in die Leitung su senden ; denn man brauchte nur die Axe des Tasters 
mit der Luftleitung, den Arbeitscontaet mit dem positiven, den Buhe- 
eontact mit dem negativen Pole der eisten Batterieabiheilung und leti* 
teren sugleieh mit der Axe von 7, ^ verbinden, den Arbeitseontset 
von 7} ™^ positiven Pole der aweiten Batterieabtheilung vnd 
endlich den Buhecontaet von 7^ mit dem negativen Pole der sweates 
Abtheilung und mit der Erde ssn verbinden. Allein dabei würde bdiiii 
Schweben des einen der beiden Tasterhebel die Leitung unterbroeheii 
und mithin auch ein durch den «udem Taster abgesendeter Strom sb- 
gebroehen, wodurch in der Schrift Lücken entstehen. Besser noch «b 
bei der in Fig. 88 angegebenen Einrichtung erfüllt der Taster srnnen 
Zwedk, wenn man ausser der Feder f noch eine «weite (silberne) Feder 
fi anbringt, und diese beim Niederdtticken des Tasters durch eine am 
Tasterhebel angebrachte Stellschranbe auf einen mit dem Punkte m lei- 
tend verbundenen metallenen Stift aufdrücken lässt, welcher mit seinem 
unteren isolirten Ende auf der Feder / ruht und diese in demselbeii 
Augenblicke, wo fi sich auf den Stift auflegt, von m losdrü^. Der 
Taster 7| braucht blos diese Einrichtung, 7, dag^n noch die eines 
gewöhnlichen Tasters. Die Einschaltung der beiden Taster neigt Fig. 89> 



Fig. 89. 



i 




Das Kupfer der Batterieabtheilung a ist mit der Feder von 7| , lU» 
Zink derselben mit der Feder f von T^, das Kupfer von b mit dem 
Ambos 1, das Zink, von b mit dem Kupfer in c und das Zink von e 
mit der Feder ^ von 7, durch Metalldrähte verbunden; femer ist die 
Tasteraze 2 von 7, mit der Feder flu 7i, der Buhecontaet 3 und der 
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Punkt m in uutcr bicli und mit der Eidloitunj^ E iu Verbiiuluug ge- 
setzt, wähit'ud au dcu l'uiikt m iu 1\ die Luftleitung L eingeführt ist. 
Wird liuu der Hebel von 1\ niedergedrückt, so tritt durch die zwischen 
m und /*, hergestellte Veiliiiidung ein der Eleraentengruppe (i entsprechen- 
der Strom .S'i in die J.citinig aus, denn das Zink von a ist über f und 
m in 1.^ mit der Eide in Verbindung, mag T, nilien oder schweben. 
Wird der Taiiter 7'^ allein niedergedrückt, so uitL das Kupfer von h 
durch die hergestellte Verbindung zwischen der Axc 2 und dem Arbeits- 
eontact 1 iu T., über / und m in T, i^^iiiag ruhen oder .srlnvcben) mit 
der Luitleitung iu Verbindung, wahrend durch dio an m (dessen Ver- 
bindung mit f aufgehoben ist) angedrückte Silberfeder in das Zink 
von c mit der Erde in Verbindiuig tritt. Es geht sonach der den Ele- 
menten h '\- c entsprechende Strom iS., in die Leitung. Werden endlich 
beide Tasterhebel gleichzeitig niedergedrückt, so liefern sJtmmtliche Ele- 
mente a -f- ^ + c den Strom ^3, indem das Kupfer von a über und 
m in I\ mit der Luftleitung L und das Zink von c über und m in 
T.^ mit der Erde in Verbindung treten, während die Federn f in beiden 
Tastern von m losgedrückt und die au bie geführten Drähte isoliil sind. 

Der von der andern Station etwa ankommende Strom niuunt, wenn 
beidr 'i'ablcrhcbel in der Rulielage sind, seinen Weg von //* und f in 
7", , Axe 2 und Kuliccontact 3 in seinen Weg zur Erde; es kann 
demnach auch wiihrend der Correspondenz, nämlich in den Momenten, 
wo keiner der beiden Taster niedergedrückt ist, ein ankommi ndcr Strom 
(Im eil ein zwischen dem Kuhecontact in Tlj und der Erdplatte K eingc- 
sclialtetes Relais gehen, ohne dass dasselbe von den von der eigenen 
Station abgesendeten Strömen mit durchlaufen wird. 

Auf der Empl'angsstation sind 3 Relais und (iFig. S9) 

hinter einander in die Leitung eingeschaltet. Zwei derselben, /i, uiul i?^, 
sind der Art, wie sie bei dem Moibcapparate gewöhnlich im Gebrauch 
sind, das dritte, i?.,, aber ein sogenanntes Translator- oder Doppcl« 
contactrelais. Diese 3 Relais Averden so regulirt, dass der Anker 
von i?j durch die Wirkung eines jeden der 3 Ströme .S, , S.-, und S.^ an- 
gezogen wild, während der von durch und ^'3, aber nicht durch 
6', , und endlich der von R,^ nur durch S.^ in Bewegung gesetzt wird, 
was sich bei entsprechenden Stroiniiiioveuzen leicht durch die gehörige 
Spannung der Federn und Stellung di 1 Contactschrauljen erreichen Uisst. 
Der SchreibapparaL J/^ ist mit R., und der Localbatterie /a, wie gewöhn- 
lich iu Verbindung und schreibt, so oft R^ anspricht, d. h. sc ni Hebel 
sich auf die untere Contactscluaube. auflegt; ebenso 3/, ndt it., und^,; 
iij ist gleichfalls mit iV, und verbunden, jedoch derartig, dass der 
Hebel und der Stander der oberen Contactschraube von li.^ Theile dieser 
Localkette bilden und diese demnach nur dann durch den Hebel von /?, 
geschlossen werden kann, wenn gleichzeitig der Anker von R2 nicht 
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angezogen ist, midiin der Hebel diesefl Relais an der oberen Oontaeti- 
sebranbe anliegt. Wird nnn der Taster allein »iedergedrttekt, bo 
wird dnreb den Strom der Hebel tou jR| allein angezogen, der Heliel 
von J?2 bleibt in der Rnbelage, die Looalbatterie ^| wird ^acliloiieii 
und Jf| in Thätigkeit gesetzt; ei werden lomit die von T^ gegebenen 
Zeichen unter Vermittelung Ton auf ilfj allein niedergeschrieben* 
Wird allein niedergedittckt und der Strom dureb die Leitnng ge- 
sendet, io werden die Hebel von Jtf und i^j angezogen; da aber naeh 
Aufhebung des Gontactee swiseben dem Belelsbebel in J?} und desien 
oberer Contactechraube der Stromkreis von 6| unterbroeben i«t, obgleich 
in J?! der Hebel angesogen ist, so kann nur die Loealbalteiie 63 
schliessen und nur Äf, schreibt die auf T.^ gegebenen Zeichen nieder. 
Werden endlich beide Tasterhebel gleiebseitig niedergedrückt, so wer* 
den duich den Strom in der Leitung alle 3 Belaishebel angezogen, 
duich Jtj' und beide tiocalbatterien ^2 ^1 geschlossen und If, 
und Jlf| sehreiben gleichseitig das von und Ti gleichseitig gegebene 
Zeichen. 

Die auf T| gegebenen Zeichen werden sonach von üfj entvedor 
durch Vermittelung von oder li^ aufgeseichnet, je nachdem 7| allein, 
oder gleichseitig mit niedergedrttckt wird ; ja es kann selbst ein Isngoi, 
auf gegebene Zeichen lum Thidl durch Bi , sum andern ThtSi yss 
/{ji hervorgebracht werden. Deshalb mflssen aber die Hebel der BeUii 
i?2 und eine möjg^iehst kleine Bewegung von Oontaet zu Ceataet 
erhalten , damit nicht etwa der Scbreibapparat iT/, beim Uebergange von 
der Schliessung durch /2| zur Schliessung durch A3, oder umgekehrt, 
absetit. 

( Bef Versuchen » welche Dr. Stark mit dieser Einschaltungs weise auf 
der Linie Triest-Wien anstellte, wurden sowohl von Gratz gleichzeitig 
naeh Wien, wie auch von Triest und Gratz nach Wien zwei verschie- 
dene Telegramme auf demselben Drahte gegeben. Triest und Grata 
gaben Depeschen von mehr als 150 Worten, die beide in Wien tdH- 
stfludig gelesen wurden, obgleich in' Gratz zur Uebertragung nur ein 
gewöhnlicher Morse verwendet wurde. 

Soll eine Station I an zwei verschiedenen Stationen II und III 
derselben Linie zwei verschiedene Telegramme geben, so braucht nvr 
die eine der beiden letzteren, z. B. II, die angegebene Einrichtung, 
während die andere, III, nur einen gewöhnlichen einfachen Apparat 
nSthig hat. Diese letztere Station darf nur die Spannfeder an ihren 
Relais so stark spannen, dass der Hebel durch den Strom $| nicht an- 
gezogen wird, worauf das Beiais nur die mit T2 gegebenen Zeichen 
wiedergeben wird, weshalb das für die Station III bestimmte Telegnunm 
auf dem Taster T.^ gegeben werden muss. Station U kann dabei natttr* 
Heb bdde Telegramme aufnehmen. 1 
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^ 3. Boppelspreeber tob Siemens und Halske. 

Kacfi der Veröffentlichung der beiden ersten Methoden des Dr. Stark 
^'d der Zeitschrift des deutsch-österreichischen Telegraphen- Vereins (II. 
S. 220) machten Siemen^ und Halske in Berlin in derselben Zeitschrift 
(H. 8, 296) die vom 21. Januar 1856 datirte Mittheilung, „dass sie 
soihon zu Anfang des Jahres 1855 über das Doppelsprechen Versuche 
ai^lfifttaUl; liätten und dabei von der von Dr. Stark mitgctheilten Idee 
ausgegangen, jedoch zu der Ueberzeuguug gelangt wären, dass sich auf 
dieaem Wege kein praktisch brauchbares Kesultat erreichen lasse. Wenn 
ne auch die Fublicirung unterlassen hätten, ao hätten sie doch auch 
ans ihren Versuchen kein Geheimniss gemacht und u. A. im August 
1S55 aucli Ilerrn Professor Pouillet in Paris davon Mittheilung gemacht.*^ 
Eine Beschreibung ihrer Methoden Hessen sie kurz darauf in Poggen- 
dorffsAnnalen (Bd. 98. S. 128) «folgen. Sie benutzen ebenfalls Ströme 
Ton gleicher Riohtang nnd zwar swei Batterien von verschiedener 
Stärke, welche, je nachdem der erste, zweite oder beide Taster nieder- 
gedrückt wird, die Ströme 5^, oder in die Leitung senden. 

A. Bei der ersten fjinschaltungsweise werden auf der Empfangs- 
station nur 2 Beiais verwendet und es stimmt deren Einrichtung nnd 
Einscbalfeung ganz mit der 2. fiinschaltungsweise von Stark (vgl. 1. B.) 
überein, nur benutzten Siemens und Halske die Localbatterie für die 
beiden Schreibapparate unter Mitwirkung eines Bheostats zugleich als 
An^leichungsbatterie für das Kelais , während Stark dazu eine be- 
sondere Batterie anwendete. Das Resultat der Versuche mit dieser Me- 
tbode war ungünstig, hauptsächlich weil die Wirkung des Relais au 
träge ist, wenn die Ausgleichangsspirale durch die Localbatterie ge> 
achlose on ist; 

B. £ine zweite Einschaltnngsweise unterscheidet sich von der eben 
erwähnten nnr .dadurch, dasa derjenige Draht, ireleher nach der zur 
Ausgleichung dienenden äusseren Multipliea- Yig, 00. 

tion des Relais /?j führt, von dem andern Bat- 
teriepole abgezweigt ist, nämlich von demje- 
nigen, welcher mit den Axen der beiden Ke- 
latshebel yerbunden ist. In Folge dessen ist 
aber diese äussere Multipücation , wie Fig. 90 
zeigt, stets von einem Strome « der Localbat- 
terie h durchlaufen und zwar in demselben 
Sinne, in welchem die Linienströme S, , ^ 
und die inneren Windungen des Relais R^ 
durchlaufen. Dieser Strom s nimmt nun seinen Weg zwar auch durch 
den Schreibapparat üfj, ist aber, weil ein entsprechender Widmtand 
W eingeschaltet ist, ao schwach, dasa er weder noch li^ ansprechen 
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Ifisst. Wenn aber in der Leitung noch der Strom S^ vurlianden i.st , so 
suiumirt eich dessen Wirkung ssu der det» Lucalbtromeü s und beide ver- 
einigt bringen /?, znm Ansprechen und scbliesfscn dadurcli die Local- 
batterie b durch den Schreibapparat und dieser bclireiWt. Wird da- 
gegen durch einen vom Taster in die Leitung gesendoton Strom 
der Anker des lielais /?, auf den Arbeitscontact gelegt, si» it,t die Lncal- 
batterie 6 durch iVj hindurch kurz geschlossen und der Strom duicii die 
Ausgleichnngswindungen in wird dadurch so schwach , dass der Ankpr 
des Relais 7?, abtäUt, obgleich die inneren Windungen dieses llahls 
noch von Sr, durchlaufen werden*); es schreibt demnach durch S.^ 
M^' G<'ht endlich ein Strom — 5, 4- durch die Leitung, so wer- 
den die Anker beider Relais angezogen, die Localbatterie durch beide 
Schreibapparate geschlossen und .V, und M., schreiben zugleich. 

C. Um die unzuverlässige Neutralisation des Stromes S,^ im Relais, 
zu unigehen, fügen Siemens und llalske ein drittes Relais 
hinxu, das erst auf S.^^ ansjyncht. Bei der ersten der dafür gegebenen 
Einschaltungen (Fig. 91) hat der Sch roihapparat 3/, eine doppelte 
Umwickeluug de« £loktrornagnetes ; die eine dieser Umwickelungen 
Pjg^ durchläuft der von , S., oder S3 durch 

geschlossene Localstrom, während die an- 
dere, in deren Stromkreis der Ankerhebel 

von mit enthalten ist, beim Anspreclipn 

MiXS ^^»S I lielais R.^ nn für de 1 Strom der 

X y I — t ) Localbatterie b geschlossen wird, wenn der 

Ankerhebel von in seiner (in Fig. 91 
gezeiclnu ton) Ruhelage ist, also wenn auf anspricht, nicht aber, 
wenn R., auf S.^ anspricht, denn dann ist ja gleichzeitig mit /?_, auch der 
Hebel von /?3 angezogen; im ersteren Falle schreibt daher iW, das von 
7*2 mit der Stromsthrke S.., gegebene Zeichen nicht mit, da sich die bei- 
den, seinen Elektromagnet in entgegengesetzter Richtung umkreiseuden 
Zweigströme der Localbatterie in ihrer Wirkung auf den Elektromagnet 
auth(iben; im zweiten Falle aber geben und M.^ zugleich das von Jj 
und zugleich mit der Stromstärke gegebene Zeichen wieder. 




*) Dazu ist erforderlich, dass « '^1 merklich grösser itt aU 8^ oder « merk» 
lieh grauer al« 5t — ^1 ; aonst bleibt der Anker haften. — Wollte man ff, ao «in- 
liebten, dass sein Ankerbebel nnr in der RnheUf(e den Locahtrom scbliesst, ao 
konnte man die Einschaltung so wählen, dass s für gewöhnlich den Anker von 
angezogen erhält, S^ den Anker abfallen macht und M, durch W, schliesst, wäh- 
rend 6', und ^3 den Anker voji Rx wieder anziehen, aber .S, die Localbatterie 
ausser durch auch durch Jlf| schliesst und «war unter Mitwirkung de« jetst 
angezogenen Hebel« von Rf^ weleher aiob etwa durch die Wirkung von aohwach 
durchbiegen (vgl. den Duppelsprechcr von Wartmann; II. 5) und 80 einen ander* 
weitipren Sclihiss dtr Localbattcrk' bewirken könnte. Sicherer wKre aber WoU 
die Anwendung eines dritten, nur auf ansprecheudon Belaia. 
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D. Bei einer andern Einschaltang mit 3 Eelnis hat der Elektro* 
magnet des Eelais ü| eine doppelte Umwickelung; beide Legen 
derselben sind entgcgengesetst gewickelt und der Vereinigudgspunkt 
beider ist, wie Fig. 92 5:eigt, nach dem Ruhecontact des üebels im Ke- 
Uia jR^ geführt, während die Axe dieses Hebels mit dem nach ^2 
liegenden Ende der Umwickelung von Ri oder mit der Umwickelang 
des Relais R2 leitend verbunden ist. Wenn nun blos ein Strom 5^^ von 
r, gegeben die Leitung L durchkreist, so geht dieser blos durch die 
eine Windnngslege in und dann sofort durch den Hebel des Eelais 
nnd durch die MultiplicationaroUen in R., 

Fitr 92 

nnd snr Erde R^ und spreclien nicht 
an, daber wird nur der Schreibapparat ilfj durch 
^1 geschlossen. Sendet dagegen T2 einen Strom 

in die Leitung, so wird auch der Anker in 
P., angezogen und der Strom muss dann in 

(das aber möglicher Weise vorher momentan seinen Anker anzieht) 
beide Windungen durchlaufen, daher bleibt der Ton demselben Strome 
in entgegengesetzter Richtnng umströmte Kern von i?| unningnetisch, 
der Anker wird nicht angezogen und schioibt nicht, wohl aber 
durch R2' Genau denselben Weg nimmt ein durch gleichzeitiges Nieder- 
drücken der Taster 7", und in die Leitung gesendeter Strom 5,, auf 
welchen jedoch R^ und R^ zugleich anspreehen, w obei /?2 die Local- 
battcrie durch den Schreibapparat und durch scbliesst und 
somit Mf nnd zugleich schreiben. 

Siemens und Tfalske machten auch den Versuch (Poggendorfis An- 
naleu 98. S. 132), ob sich eine mehrfache gleiobaeitige Benutsung des- 
selben Drahtes dadurch erzielen lasse, dass man das eine Telegramm 
mittels sehr schnell aufeinanderfolgender Ströme von gleicher Stärke 
' und Dauer aber abwechselnder Richtung (z. B. mittels Inductionsströmen), 
das andere aber durch einen scbwacben constanten Strom befördert; sie 
halten aber, weil die Anwendung zu starker Ströme im Allgemeinen 
unzweckmässig ist und SO schnell wechselnde Ströme wegen der auf- 
tretenden Ladungserscheinungen nicht auf grosse Entfernungen fortge- 
pflanzt werden können, diese Methode ebenfalls nicht für eine praktische 
Anwendung geeignet, obwohl erstere Ströme den Kern eines Elektro- 
ma^etes nicht magnetisiren , wahrend sie ein elektrodynamisches Relais 
(z. B. ein Weber^scbes Elektrodynamometer mit Contactvorrichtung) in 
Tbtttigkeit setzen, und obwohl dagegen der schwache constante Strom 
den Elektromagnet, nicht aber das stärkerer Ströme bedürfende Elek- 
trodynamometer zur Wirkung kommen lässt. Endlich haben Siemens 
und Halske auch versucht (Zeitschr. des Tel.-yer., III. S. 55), die Ab- 
stoesung gleich stark magnetisirtcr drehbarer Magnete, welche bei be- ! 
trächtlicber Ungleiebbeit der Ströme in Anaiebung Übergebt, bei dem 
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leichteston Ivelais zu bomifzcn, haben indess hiermit weniger giite Ke- 
siiltate erhielt, wie bei andern ötromcombinationen, bei Anwendung 
von 3 üelaisy/ 

3. DoppelHprecher von Kramer. 

Um Unterbrechungen der Leitung während des Schwebens des 
einen Tasterhebels gänzlich zu verhüten, wendete der Oberlelner 
Dr. Aug. Kramer in Berlin bei seinen, am 13. Februar 1856 der Re- 
dactiou der Zeitschrift des deutsch- österreichischen Telegraphen -Vereins 
übergebenen Methoden (diese Zeitschr. III. S. 56) die in Fig. 93 skizairte 
Einschaltung des Tasters an, welche übrigens, wie ah der 
betreflfenden Stelle erwähnt wurde, Dr. Gintl im Mai 1S55 
(Zeitschr. d. Tel.-Ver. II. S. 136) achon für die eine Me- 
thode des Gegensprechens mit dem chemischen Schreibappaiat 
in Vorschlag gebracht hatte. Es ist bei dieser Einschaltung 
der liuhecontact des Tasters mit der Luftleitung L und dem 
einen Batteriepole, die Tasteraxe mit der Erdleitung F! und 
dem andern Batteriepole verbanden; es ist demnach die Tele* 
graphirbattcrie B kars geschlossen, 80 lange der Taster ruht, dagegen 
sendet sie ihren Strom in die Leitung, sobald .sich der Taster vom Riihe- 
contact entfernt hat. Man erlangt dabei augieich den Vortheil, dass die 
zwei Telegraphisien bei dieser Anordnung nicht auf derselben Station 
befindlich sein, aacb die beiden Telegramme nieht unbedingt nach der* 
selben Kichtung gege'ben werden müssen, sondern unter Voranssetning 
einer yolletttudigen Isotirung der Leitung würden von vielen in dem* 
selben Stromkreise befindliehen Stationen (von denen aber jede mit 
aämmtlichen Apparaten versehen sein muss) immer zwei gleichzeitig 
sprecben und alle Stationen ohne Ausnahme gleiehseitig beide Nach- 
richten aufnehmen können, so daas das Gegensprechen auf demselben 
Drahte als ein besonderer Fall der vorliegenden Lösung des Doppel- 
sprechens erscheint. Wollte man aho von der Kramer'schen Einschal- 
tung zum Gegensprechen Gebrauch machen, so müsste wenigstens eine 
der beiden Stationen mit allen zum Doppelsprechen nüthigen Ap]iaraten 
ausgerfistet sein, und ausserdem würden auch in ihr nicht blos die von 
der andern Station ankommenden Zeichen zum Vorschein kommen, son- 
dern auch die eigenen, von ihr ausgehenden. 

A. Bei der ersten seiner beiden Doppelsprechmethoden wendrt 
Kramer ebenfalls 3 gleichgerichtete Ströme von verschiedener 
Stärke 8^<^S2<iS2 an und auf der empfangenden Station 3 ßelais, 
von denen i?i auf alle 3 Stromstärken, nur auf die Stromstärken 
und S.^y 7?3 endlich blos auf S^=Sf + anspricht, bei Vo.rmindejrnng 
der Stromstärke aber seinen Anker sogleich wieder loslässt« 

B. Bei der andern Methode werden entgegengesetzt ge* 
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richtete Ströme benutzt and die Einschaltung der Batterien so ge- 
wählt, (lass der Taster einetk Strom — der Taster T.y einen Strom 
•f> 2^> also beide Taster zusammen einen Strom + <^ in die Leitang 
senden. Auf der Empfangsstation läuft der Strom nach einander am 
die Elektromugnete der drei Relais B^, B2 und R^, Die .Anker von 
/{j und i?3 sind magnetisck, entweder selbst Stahlmagnete, oder durch 
kiiftige, in der Nähe passend angebrachte Stahlmagnetpole magnetisch 
erhaltene Eisenstäbchen; das polarisirte Ixclais Iii spricht nur auf ne- 
gative, J?3 nvr «nf positive Ströme von jeder Stärke an; R2 ist ein 
Relais mit nnmagnetischem Anker und spricht nur auf 2 S an. Die 
Scbreibapparate und sind in die Kreise sweier Localbatterion &, 
und 60 eingeschaltet, wie es Fig. 94 zeigt; so lange kein Strom durch die 
Relais geht, ist die Batterie &j über die 
in der Haheiage befindlichen Belais- 
hebel tfj nnd haxs geschlossen, sen- 
det also nnr einen so sehwachen Zweig- 
strom über 02 durch dass dieser 
Schreibapparat nicht ansprechen kann. 
Sendet Ij den Strom — S in die Lei- 
tung, so spricht an, die Batterie b^ kommt aus dem kurzen Schluss und 
sendet nun ihren Strom durch , so dass dieser das auf T^ gegcLen* 
Zeichen niederschreibt. Sendet 7'^ den Strom 2 S durch die Leitung, 
10 werden in i?., und die Hebel a.^ und ^3 angezogen, durch % die 
Batterie geschlossen, weshalb M., schreibt, dagegen durch und 
sowohl der kurze Schluss der Batterie 6j, als auch der Schluss dieser 
Batterie durch Af, Uberliaupt beseitigt, und kann nicht schreiben. 
Werden endlich T^ und gleichseitig niedergedrückt, so ist nur ein 
Strom + S in der Leitung, und nur in R^ wird der Hebel «3 ange- 
sogen, dadurch wird aber b., durch M.^ und durch if| hindurch ge- 
schlossen und jetzt schreiben beide Schreibapparate. 

Wird T2 bleibend niedergedrückt, während T, telegrapliirt, so 
wechseit die Stromstfirko zwischen + 2 und + V; bei + 2 S halten 
^2 nnd /?;; zngleicli ihre Anker angezogen, bei + S hält ihn nur R^ nodl 
fest, >vKliread R^ ihn losUisst, folglich bewegt sieb blos a.^ hin und her; 
der Schreibapparat hält den Scbreibhebel ununterbrochen angesogen 
and erzeugt einen Busammenblngenden Strich; in üf, dagegen wird der 
Hebel abwechselnd angezogen und losgelassen, und dieser Schreib- 
apparat schreibt die auf gegebene Nachricht* Wenn umgekehrt 2j 
bleibend niedergedrückt wird und T., spricht, so wechselt die Strom- 
sUrke zwischen + S und — S, der Hebel bleibt gSnzUch in Ruhe, 
erhXlt also den Schluss der Localbatterie 6, ununterbrochen, wogegen 
«I und «3 sich abwechselnd bewegen. Bei + ^ ist «3 angezogen und 
Bchliesst dadurch b^ durch während es gleichseitig den kurzen Schluss 
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von ?y, bescitijj:t, weshalb uud M2 zugleich schreiben. Wenn nun die 
Stromstärke -f- S durch Null in — S umsetzt, so wird ff, angezogen, «/j 
losgelassen, Avoboi der kurze Schlnss voi^ aucli nicht einen Auj^'en- 
blick hergestellt wird, also ununter))rochen den Schreibhebel ange- 
zogen erhält und in dem zu schreibenden Striche liicht abseist. Aehuiidi 
ist es, wenn — S wieder in + S umschlägt. 

4. Boppelspreeher Ton Bnneker« 

Ueber den Doppelsprechcr von Duncker findet sich in den Annales 
telegraphiqwes ( ISGl. S. 145) eine kurze aus Du Moncols revue des appli- 
cations de reh ctricite pour 1857 et 1858 entnommene Notiz. Derselbe ist 
dem Stark'schen ähnlich: Zwlsclien den 2 Schenkeln * 1 110 4 dektroma- 
gnetes bewegen sich Hämmer, wek-he die Localbatterie sciiliessen, wenn 
sie von einem der Schenkel angezogen werden; die Hämmer werden 
durch verschieden starke Kräfte zurückgelialten , so das« der erste sich 
nur unter der Wirkung eines Stromes -S, der zweite durch 2 der dritte 
durch 3 n. 9. w. bewegen kann j damit jeder Hammer sich nur bei 
«einer Stromstärke, nicht aber auch bei stärkeren Strömen bewege, hat 
Dnncker ein sehr verwickeltes Stromtheilungssystem erdacht, mittelst 
dessen ein jeder Hammer, wenn er angezogen ist, auf alle vorherge- 
henden Hämmer wirkt und sie hindert, den Strom der Localbatterie zn 
schliessen. 

5. Boppelspreeher toh Wartmann. 

In den Archives des scienoes physiques et naturelles, dt^cembre 1S60 
(vgl. Annales ttil^graphiques 1861. S. 161) giebt Wartmann eine allge- 
meine Lösung nach dem Princip von Stark. Zu n Depeschen braucht 
die Station I n Taster; der erste sendet einen Strom S^y der zweite einen 
Strom 52>5'j, z. B. S2 = 2 5, , der dritte einen Strom l'?3>52, z. B. 
S^=4 S, u. 8. w. in die Leitung. Sind 2 Taster zugleich niederge- 
drückt, so verstärken sich ihre Ströme. Z\ir Aufnahme von n Tele- 
grammen braucht die Station II soviel Relais, als es Combinationen der 
Taster giebt, also 2" — 1; der Strom durchläuft alle Relais zugleich und 
diese wirken auf n Zeichenempfänger (Schreibapparate). Für n=2 gi^'ht 
Fig. 95 (s.f.S.) die Anordnung. Am Ende von sind zwei Stellschrauben 
ai tmd Cf, und zwar ist a, doppelt so weit von der Drehaxe /*, entfernt, 
als der GriflF /, ; in seiner Ruhelage drückt der Tasterhebel die Feder 
gr, auf den Amboss rf, nieder; beim Niederdrücken des Griffs begleitet 
gr, die Stellschraube r,, bis Qi an das Knöpfchen P| anstösst, in dem 
Momente, in welchem der Hebel seine grösste Geschwindigkeit hat; gleich 
darauf hebt die Schraube ft^ die Feder /r, ; da die Enden der Stell- 
schrauben a| und naheza eben so weit von einander entfernt einge> 
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Stellt fliad, wie die KnSpfchen t| ond jpj swisefaen den Federn und 
Ar,, 80 wird der Strom bei der TaBterbewe^^ung nur eine höchst kurste 
Zeit unterbrochen; damit auf dem Rückwege des Taaterhebels daaielbe 
eintrete, mnss die Spannfeder entaprecbend gespannt sein. Der Taster 
7*2 ist gans ftbnlicb eingerichtet» nnr ist p.^ (^ine StellBchraiibe, welche in 
dem Falle, wenn beide Batterien in ThStigkcit sind, gebraucht wird. 
Die Federn f^nt 9i und und die Knopfchen i,, />, und sind 
an yerticalen Uetallwinden angebracht und gegen diese isolirt. Sind 
beide Taster in Buhe, so kann ein aus der Leitung L ankommender 



Fig. gß. 




Strom durch das Beiais R sur Erde E gelangen. Ist Mos T, niederge* 
drttckt, so geht der Strom von ist blos' niedergedrackt, so gebt 
der Strom in die Leitung, sind aber und 72 gleichseitig nieder- 
gedillckt, so TexstÜrken sich die Strome von J?| und f , ^ Leitung. 
Dabei hat doppelt so viel Elemente als ^| und man erhält daher in 
den genannten 3 Fällen die Stromstärken Sg, 82—%8i und S^s=sZS^* In 
der Empfangsstation durchläuft der Strom stets 3 Beiais i{„ und R^, 
▼on denen R^ erst* auf R^ auch auf und Ri auf alle 3 Stromstärken 
anspricht. Giebt blos 7\ ein Zeichen,, so spricht blos J?| an und schliesst 
die Localbatterie weshalb der Schreibapparat Uff das Zeichen nieder* 
schreibt. Auf den durch ^ die Leitung gesendeten Strom 8^ sprechen 
swar Bf und R^ an, aber blos die Localbatterie ft, v'^^ durch hin- 
durch unter Vermittelnng der Feder m geschlossen, während &| knrs ge> 
schlcssen ist, da sich der Hebel von R^ gleichaeitig an die Stellschraube 
V gelegt hat und der flebel von R^ noch an der Sehranbe t» anliegt. 
Sind endlich und IT, sugleich niedergedrückt, so sprechen alle 3 Beiais 
an und jetst schrien beide Schreibapparate, da beide Localbatterien 
nur durch die an ihnen gehdrigen Schreibapparate geschlossen sind. 

Zotxiehe, Taito^piiie.. 11 
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WaTtmann g^ebt noeh eine andere Anordnnng mit bloB 2 RelaiB; 
dabei ist der eine Ankerbebel so biegsam, dass er dureb die Wiiicnng 
eines stärkeren Stromes sieb dnrcbbiegt nnd auf eine Schraube anfl^ 
welche er bei der Ansiehnng durch einen schwächeren Strom niebt 
erreicht. 

6. Doppeteprecher jon Schreder. 

Gleichzeitig mit seinem Oegensprecher (1. 8) schlng Dr. Ed. Schreder 
in Wien anch einen Doppelsprecher vor unter Anwendung Yon 2 Strömen 
von entgegengesetcter Richtung und verschiedener Stftrkc. 
Auf der gebenden Station verbindet Schreder die beiden gewöhnlichen 
Morsetaster 7\ und nach Fig. 96 so, dass die Axe 2 des Tasten 

mit der Luftleitung die des Tasters 7*2 mit 
Fig. 96. dQ,. jg verbunden ist. Der Arbeitscontact 1 

des ersten Tasters ist mit dem Suhecontaet 3 
des Tasters leitend verbunden, und swar ist 
in diese Verbindung die aus 2 gleichen Httlftes 
i?i und bestehende Linienbatteiie als ein Gan- 
ses eingeschaltet; ausserdem ist der Buhöeon- 
tact 3 des Tasters 7| mit dem Buheeontacte 3 
des Tasters T^t ftlBo anch mit dem Zinkpole z 
der Linienbatteriehälfte B2 in leitender Verbindung) und endlich ist ein 
Leitungsdraht von dem Arbeitseontacte 1 des Tasters nach dem Ver- 
bindungsdrahte awischen dem Eupferpol k der BatteriehSlfte und 
dem Zinkpol z der BatteriehAlfte Bi geftihrt Wird nun auf jedem der 
beiden Taster ein Telegramm abtelegraphirt, so kommen 4 verschiedene 
Fälle vor, denn es wird dabei entweder gar kein Strom, oder ein einfacher 
positiver, oder ein einfacher negativer, oder endlich ein doppelter positiver 
Strom in die Leitung gegeben. Ist nämlich kein Taster niedergedrackt, so 
ist weder eine Batteriehälfte, noch die ganae Batterie geschlossen, und es 
wird daher auch kein Strom in die Lotung gesendet. Wird nur auf 7| ein 
Zeichen gegeben, ist also dieser Taster allein niedergedrückt, so ist die 
ganae Batterie B^ + B2 geschlossen und dieselbe sendet einen positiven 
Strom in die Leitung, der aber doppelt so kräftig ist, als wenn blos 
S^ oder B^ geschlossen wäre; dieser Strom läuft vom Kupferpole i der 
Batteriehälfte ttber 1 und 2 des Tasters T| durch L nach der 
Empfangsstation, dort in die Erde und von S aus über 2 und 3 des 
Tasters nach dem Zinkpole z der Batteriehälfte B^* Ist blos ein 
Zeichen des aweiten Telegrammes zu geben, so ist nur niedergedräckt, 
dadurch die Batteriehälfte B^ geschlossen, und dieselbe sendet ihren 
Strom in entgegengesetaer Sichtung in die Leitung jC, denn dieser ne* 
gative Strom nimmt seinen Weg vom Zinkpole z der Hälfte B^ über 
3 und 2 des Tasters durch £ nach der Empfangsstation und kehrt 
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(Fig. 97), dessen Contacte m 
Fig. 97. 



ans E über 2 nnd 1 des Tasters T., zum Kupferpole k in zurück. 
Siud endlich beide Taster zugleich niedergedrückt, um zwei Zeichen 
zu telegraphiren , so ist nur die Balten ehäl ft e geschlossen^ dieselbe, 
sendet einen positiven Strom vom Kupterpolc fc über 1 und 2 de3 
Tasters T, in die Leitung L und nach der Empfangsstation, woselbst er 
zur Erde geht und aus E über 2 und 1 des Tasters T2 nach dem Zink- 
pole 2 der Batterie B^ zurückkehrt. 

Auf der Empfangsstation stellt Scbreder dem entsprechend auch :i 
verschiedene Empfangsap])arate auf, von denen der eine nur auf ne- 
gative, der andere auf alle positive Ströme uiui der dritte nur auf po- 
sitive von doppelter Starke anspricht. Der let^itcrc Apparat ist ein ge- 
wöhnliches Translationsrelais i?2 
und n sind, während der Punkt c be- 
ständig mit dem Kelaishebel leitend ver- 
bunden ist; für gewöhnlich liegt der 
Relaishebel au dem Contactpnnkte m 
und legt sich nur dann an 71 an, wenn 
der doppeltstarke Strom die Leitung 
durchläuft. Dj,e beiden erstem Appa- 
rate sind in ein (Stöhrer'sches) Dop- 
pelrelais /?j vereinigt, welches 2 Re- 
laishebel r und / hat, von denen / nur 
auf negative, dagegen nur auf positive 

Ströme, aber bei jeder Stromstarke, anspricht; die Multiplicationsrollcn 
dieses Relais sind in der Zeichnung der Einfachheit halber weggelassen. 
Die weitere Einrichtung der Empfangsstation ist leicht zu übersehen: 
und sind die beiden Morse-Sclireil)a])]iarate, ft, und 63 zwei Lo- 
calbatterien, von denen der Kupfcr})ol k der ersten mit dem Relaishebel 
r, der Ziukpul z aber mit dem einen Ende der Multiplicationsrolleu des 
Schreibapparates V, verbunden sind, während das andere Ende dieser 
Rollen durch den Draht f mit dem ersten Ende der Rollen in iJ/j und 
das zweite Ende der letztern n)it dem Kupferpole der Localbatterie in 
Verbindung steht, deren Zinkpol endlich mit dem Contaetpunktc m dcb Re- 
lais verbunden ist; der Contactpunkt n dieses Relais steht femer mit 
dem Drahte / zwischen ßf^ und J/., in leitender Verbindung, der Relais- 
liebel dagegen über c durch den Draht g mit den Kernen des Relais 
/?, und endlich der Kelaishebel / in J?, ebenfalls mit dem Drahte f 
zwischen und M.^. Das llelais f{^ ist also so eingeschaltet, dass der 
Localstrom stets durch die Kerne seines Elektromagnetes und durcli den 
DiuliL ij läuft; der Linienstrom hingegen uiukreist stets die Kerne der 
beiden Relais und /.ugleich. Die Feder des lielais li.^ ist stärker 
gespannt als die Feder an /^,; damit aljer bei eintretenden Vcraiide- 
mngen der Stromstärke, welche eine Aeuderung iu der Spanuuug der 

11* 
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Relaisfcdern iiötbig machen, das Vcrliiiltniss der zur Ai)zieliung der 
Relaislu'bol erforderlichen Krüfte niivoriindort bleil)o, ist die Feder des 
Tranisliitionsrelais B.^ und eine Feder des Stohrer'scdien llelais an Hn 
und derselben Schraubenniutter zn befestigen , welche nun je nach der 
Stärke des Stromes höher oder niedriger gestellt wird. 

Bie vier verBchiedenen FSlle der Zeidiengebnng bringen nnn mf 
der Empfangsstation folgende versebiedene Wirknngen herror: Wird 
kein Zeichen gegeben, ist also kein Strom in der Leitung, so spriebt 
ancb weder Ri nocb J7j an, es ist demnach anch weder fr| noch gs- 
scblossen ' und k^n Schreibapparat schreibt. Wird Ti allein niedergs- 
drückt und dadurch ein doppelter positiver Strom in die Linie gesendet, 
so legt dieser den Hebel des Relus J?, von m nach n wid ansserdem 
wird der Hebel r des Relais R^ anf den Eisenkern herabgesogen; scnnU 
ist blos die Loealbatterie frf geschlossen und ihr Strom geht von k Uber r 
und g nach c, durch den Relaishebel nach n und Aber h und f durch JV| 
nach dem Zinkpol z in hi aurttdc; das Zeichen von 7| erschrnnt ako 
blos auf dem Sehreibapparate Mf. Ist dagegen blos niedergedrückt, 
so wird durch den dab«i gegebenen einfachen negativen Strom blos der 
Hebel l des Relais auf die Eisenkerne gelegt, während der Hebel 
von i?2 an in liegen bleibt; jetit ist demnach blos die Loealbatterie ^ 
geschlossen, deren Strom seinen Weg von k durch AT, Uber f und i nscb 
g nimmt und über c und m nach z in aurttckgelangt; das vos Tj 
gegebene Zeichen erscheint somit ancb blos anf ilf}.' Sind endlich beide 
Taster augleich niedergedrückt, so tritt ein einfacher positiver Strom in 
die Leitung und legt den Hebel r des Beiais JRi auf die Käme, irtii- 
rend der Hebel von ^ liegen bleibt; dadurch sind aber beide Local- 
batterien geschlossen, sie bilden ein Ganses und ihr Strom Iftufl von k 
in &i durch r und g nach c, über m nach z und k in b^^ durch JM^, f 
und üfi nach 2 in &i; es sprechen also jetzt beide Sebreibapparate so 
und verzeichnen das auf 7| und augleich gegebene Zeichen anf den | 
Papierstrdfen; da beide Localbatteiien geschlossen sind, so ist der ' 
Localstrom kräftig genng, beide Sebreibapparate au bewegen. | 

^Diese Eiuscluiltnng leidet ebenfalls an dem bereits beim Gegen- 
Sprecher von 8chrüder gerügten Fehler, dass die Linie vollständig unter- 
brochen ist, so lange der eine oder der andere Taster schwebt, und es 
können dadurch Punkte ausbleiben oder wenigstens Stricli in Punkte j 
aulgolüst werden. Auch in dem Kelaissystem der Empfangsstation findet ■ 
eine ähnlicliG Unterbrechung des Localstromes statt, wahrend sich der , 
Hebel den lielais R., von m nach n und umgckelirt bewegt, wodurch 
ebenfalls die Schrift dor Schreibapparate gestört und verwirrt werden 
kann. Um orstercn Uol)t'Lstand zu beseitigen, gab ßchredor später 
(Zeitßchr. d. Tel.-Ver. Vill. Ö. 85; dem Taster folgende Einrichtung: 
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Der gcwölinliche Moisetastcr ist, wie Fig. 98 'Ao.us^t, mit dem Hebel abc 
verbimdeii. Weil dieser zwisclicn den Staudern des Tasters hindurch- 
geht, so wird der läügere licbelarin des Tasters durch sswci zu beiden 
Seiten desselben beiindlicho Federu /*, welche durch einen (^uerstift mit 
einander verbunden sind, gehoben. 

t tfl' wo« 

Der Ilobel abc hat seinen Drehpunkt ^ 
bei c und besteht aus den leitenden » !| 

Enden a und b und einem uichtlei- ty i i 

tenden Mittclf>LUcke rf. Das Endo a 
wird durch die Feder F nach auf- 
wärts gedrückt, welche Feder mit der in Fig. 98 nicht sichtbaren zum 
Contactpunkte 3 gehörenden Klemmschraube in Verbindung steht. Die 
Klemmscliraube des Arbeitscontactes 1 ist mit der Axe c des Hebels lei- 
tend verbunden. Die Feder F drückt daher im Anfange der abwärts 
gehenden Inwogung des laDgeren Hebelarmes des Tasters den Hebel 
abc nach aufwärts und es wird deshalb der Contact bei 3 erst dann 
unterbr chen, wenn der längere Hebelarm des Tasters den ihm ent- 
gegen kommenden Theil b des Hebels abc erreicht Iwit , weil jetzt dieser 
Hebel durch den Taster niedergedrückt wird und somit a sich von der 
Coiitactschraube entfernt. Ebenso bleibt beim Loslassen des Tasters das 
leitende Ende b des Hebels abc so lange mit dem längeren Arm des 
Tasters in Berührung, bis das Ende a die Contactsch raube 3 erreicht 
und nun der Hebel abc durch den kürzeren Arm des Tasters abwärts 
f:;o(ivückt wird. In beiden Fällen findet aber einen Augenblick hindurcii 
ein kurzer Schluss der l Batterie statt, nämlich wenn die Contacte 1 und 
3 zugleich den Hebel übe l orühren, und während dieser Zeit wird der 
liinienstrom erheblich gescliwächt. 

Auch eine andere, in Fig. 99 skizzirte Apparateiuschaltung gab 
fcjciircder (Zeitschr. d. Tel.-Ver. VIll. 8. 86): Das Translationsrclais ^2 
iat dabei durch ein einfaches ersetzt, die 
Kerne des Schreibapparates aber mit 
einer doppelten Umwickelung versehen; 
das eine Ende der einen Umwickelung 
ist von d (vö^l. Fig. 97) ausgehend nicht 
mit der Localbattcrie b., und mit m, son- 
dern unmittelbar mit der Axv. c des Re- 
lais i?2 verbunden, das andere Ende ge- 
nau so, wie es auch Fig. 97 zeigt, mit 
/*; der von f nat Ii n führende Uiaht, h 
ist bei c zeist Imitten und die erhaltenen beiden Enden mit den beiden 
Enden der zweiten Umwickelung von A/j vereinigt, doch BO, dufl ein 
von <j nach c konnncndcr Strom in beiden Umwickelungen die Kerne 
vou entgegengesetzten Kichtungen amkreiBt; endtieh wird die 
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Localbatterie b.^*) bei i mit dem Knpferpole k iiacli / hin eingeschaltet, 
mit dem Zinkpolo z nach f lilu. Wird nun der Aiiker r allein durcli 
den beim Niedcrdrütkon beider Taster in die Linie geseudcten ein- 
fachen positiven 8ti om aagc^ogeu, so ist b^ über r, g, c, rf, M^, M^ ge- 
schlossen und beide Sehreibapparate schreiben. Ist blos 7\ niederge- 
drückt und der doppelte positive Strom in der Leitung, so ist ausser r 
auch der Hebel in /i, angezogen nnd der Strom von 6, geht über r 
und g nach c, theilt sich hier nach d und nach umkreist also in zwei 
entgegengesetzt gerichteten Zweigströmen die Kerne von aII.^ und dieser 
bühreibapparat schreibt nicht; bei f vereinigen sich beide Zweigströme 
und gehen durch i¥j, auf welchem deshalb das Zeichen erscheint. »Seiiilct 
endlich allein einen einfachen negativen Strom durcli die Leitung, 
so wird blos der Anker / angezogen, (ladurch b.^ geschlossen und dereu 
Strom läuft über /, 7, c, d und iV^, daa Zeichen wird demnach blos von 
aufgezeichnet. - Obwohl bei dieser EinschalUm^ der Localstrom 
bei der Bewegung des Ivelaishebels in H.^ nicht unterbrochen \vird, ist 
dennoch ein Zerreissen der Zeichen auf jV., zu befürchten, da dieser 
Schreibapparat abwechselnd durch den Strom der Battriieu und 
beim Anzielieu der Auker r oder l iu Tliätigkeit gesetzt wird. 

7. Doppelspreeher mit 2 i^owölinliclirii SchreilMippiirAteB und 

S unpolorisirteii BeliiiH« 

Wenn man 2 Batterien von ungleicher Stromstärke mit *2 Tastern 
T, nnd T., (etwa nach dem Schema Fig. Ü3) so einschaltet, dass sie 
einen gleichgerichteten Strom in die Linie senden, so erhält man 
in der Linie einen Strom von der Stärke S^, oder S.^, je nachdem 
blo8 Ti, oder blos T,, oder Tj und T.^ gleichzeitig niedergedrückt wird, 
und es «e! dabei < < S^. Um diese 3 verschieden starken Ströme 
aum Doppclsprechen an yerwerthen« kann man anf der Empfangsstation 
Z gewöhnliche nnpolarisirte Beiais jR,, R.^ und aufateUen, 
von denen anf alle 3 StromstÜrken, i?, ^ nnd ^s» ^3 endlich 
nur auf anspiieht Man kann aber diese 3 Relais anch mit 2 ge- 
wöhnlichen Schreibapparaten Jif| nnd (vgl. dagegen die Ein- 
schaltang von Siemens und 9>dske II,- % C. und von Stark II, 1. C.) 
in einer Weise Terbinden, welche sich der. bei der einfachen Tele- 
graphie gebräuchlichen Apparateinsdialtung noch näher anschliesst, als 
die in Fig. 95 skisairte Einschaltung von Wartmann (vgl. II. 5). Es 
lässt sich diese Einsclialtnng daher bequem aushilfsweise auf Linien mit 



•) Einfacher und deshalb besser uud zugleich billi<,'cr ist es offeubar, und 
&t xii vereinigen und in den von den Eisenkernen in Ji^ nach e fübrcndeo ürahl 
g einsaifilialteD. 
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einer doppelten Drahtleitnng bei Beschüdigiing der einen Leitung snr 
besseren Anenntzung der nnbescb&digten dnrcb Doppelspreehen anwen- 
den» sofern nnr die Stationen mit einem Beserverelais verseben sind. 

Wttblt man nibnlich die Einscbaltnng naeb Fig. 100, so wird, wenn 
äet Ton T^ in die Leitung gesendete Strom blos i¥| ansprechen Usst, 
nur die Looalbatt^e 6| geschlossen und nur der Scbreibapparat M^ 
schreibt das Zeieben nieder. ' Sendet dagegen Tj den- Strom in die 
Linie, so sprechen J?| und S2 an, 6| und 
werden geschlossen und itf| und wer- 
den von Strömen duroblanfen; bieten aber 
der Bheostat W und die beiden Schreib- 
app«»te ilf| und ilfj unter sich gleich grosse 
Widerstände, so theilt sich der durch W 
gegangene Strom Ton &| an der Axe des 
Belaishebels in Ri in 2 Zweige , von denen 
der eipe durch ilf|, der andere durch Jlf, geht; der Strom von da- 
gegen theilt sich in 2 Zweigströmo, deren erster durch Jlf| und deren 
swdter durch und fV nach der Axe des Hebels in geluigt, wor- 
auf beide vereinigt durch gehen und zwar in derselben Bichtung, 
wie der Zweigstrom von d|, wiihreiikd die durch Jf^ gehenden beiden 
ZweigstrSme nicht nur entgegengesetste Richtung, sondern wegen der 
beaügUch des Schreibapparates M^ ganz übereinstimmenden Einschal- 
tung von d| und &2 ^"^h gleiche Stllrke haben, weshalb JI/, seinen Anker 
nicht anzieht und nur M.y eins von gegebene Zeichen an&eichnet. 
Sind endlich und gleichzeitig niedergedrückt, so sprechen auf die 
Stromstärke ^3 alle 3 Beiais an und schliessen beide Batterien b^ und b^ 
und beide liefern jetzt stärkere Ströme, da der Anker von einen 
kfirzercu Sclüuss hergestellt hat; wegen der Widerstände W und Mj 
geht der Strom von 62 ganz durch die Anker der Beiais und JK, 
und durch M.^^ der Strom von dagegen tlieilt sich vom Anker dos 
Kclais /?3 (oder auch J^i) aus wieder in 2 Zweige von fast gleicher 
Stärke, der eine derselben durchläuft in der nämlichen Bichtung 
wie der Strom von , und M2 wird schreiben, aber auch M^ wird äns 
Von 7) und zugleich gegebene Zeichen niederschreiben, denn in Mi 
muss der von Uerrühren4e kräftige Zweigstrom den sehr schwachen 
von b^ merklich übertreffen, und naliezu dieselbe Stromstärke ttbrigj 
bleiben, wie beim Ansprechen von Bj allein. 
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/ HL Doppelspreclieii und Gegenspr ecken zugleicL 

/ An die L(teiiBg der Aufgabe des OoppeUprecbens knttpfte neb so« 
fort eine nene Aufgabe: die Verbindung des Gegenspreebens mit dem 
Doppclsprechen. Idesfl sich docb, abgesehen von dem wissenscbaftltchen 
Interesse, von der Losung dieser Aufgabe ein noch ireit grosserer 
pri&tiseher Vortheil, eine noch weit yolbtftndigere Ausnntsung der Te- 
legraphenleitungen hoffen, als man von der Anwendung des Gegen- . 
Sprechens allein, oder des Doppelsprechens allein hoffen konnte. 

Der ETrste, welcher die Möglichkeit der gleichseitigen Verbindnng . 
des Gegensprechens mit dem Doppelspreeben behauptete, war Dr. Stark; 
sowohl in seinem, vom 15. October 1855 datirten Aufsatae (Zeitsehr. 
TeL-Ver. n. S. 224), ab in sdner Mitth^ung an die Wiener Akademie 
der Wissenschaften (Tcrgl. n. 1. C.) deutet er auf ote Möglichkeit bin, 
»wischen swei Stationen auf einem Drahte gleichzeitig vier Telegramme 
an wechseln, doch gab er weder eine weitere Begründung, noch ein Ein- 
sehaltungsschema, selbst dann nicht, als W. Siemens (Poggendorffs 
Annalen Bd. 98. S. 131) die Unmöglichkeit der Verbindung des Gegen« 
und Doppelsprechens behauptete, weil Gegen« wie Doppelsprechen durch 
denselben Draht und mit Morseschreibapparaten oder überhaupt solchen 
Telegraphen, welche aur Darstellung ihrer Zeichen Ströme verschiedener 
Dauer bedürfen, nur durch Veränderung der Stromstllrke im Leitungs- 
drahte möglich wäre, Gegen- und Doppelsprechen in bisher beschriebwar 
Wdse sich daher .nothwendig gegenseitig stören müssten, mithin nicht 
gleichseitig ausfahrbar wären. Als darauf Dr. Bosscha in seiner Hit- 
tbeilung yom 27. October 1855 dieselbe Behauptung wie Dr. Stark auf- 
stellte, äussttte auch die Redaction der Zeitschrift des Telegraphen- • 
Vereins (s. d. HI. S. 51) ihre Zweifel daran. Wartmann sprach sich 
(Annales t^l^gr. 1861. S; 161) in Bezug auf seinen bereits unter II. 5. 
besprodienen, in Fig. 95 skizzirten Doppelsprecber dahin aus, dass man, 
um das Doppelsprechen mit dem Gegensprechen zu vereinigen, R un> 
mittelbar mit der Luftl^tnng verbinden und jeden seiner Elektroma» 
gnete mit doppelten Windungen versehen müsse, deren eine durch einen 
Ausgleichungsstrom, die andere durdi den in die Linie gehenden Strom 
durchlaufen werden müsse. Einschaltungen zum Doppel- und Gegen* 
sprechen zugleich gaben endlich 1863 noch Maren und Schaads;. 

Eine Verbindung des Doppelsprechens mit dem Gegensprechen ist 
aber auch noch in einem andern Sinuc denkbar. Man kann nämlich in 
den Pausen zwischen den Zeichen eines Telegramms ein Zeichen eines 
anderen Telegramms in gleiclior oder entgegengesetzter BicKtung durch 
die, Leitung senden und in dieser Weise auch leicht von mehr als 
2 Telegrammen abwechselnd oder absatzweise ein Zeichen befördern. 
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A. Oleiohieitiges Doppel- und Oegensprechen. 

Wenn eine Telegrapbenleitang gleichzeitig zum Doppel* and' 6e> 
genepreeben benutzt werden sollt so müssen die Empfangsapparate, 
ebenso wie schon beim Gegcnsprecben allein, stete in die Leitung ein« 
geschaltet sein, damit sie in jedem Augenblicke von einem ankommen- 
den Strome durchlaufen werden können. Es ist daher wiederum nötlüg, 
dass auf irgend eine Weise in jeder Station die Wirkung des rortge« 
henden Stroms auf die Empfangsapparate dieser Station aufgehoben 
wird. Lässt man für diesen Zweck die Anwendung einer Ausgleichtings- 
batterie oder mehrerer Kelais als nnvortheilhaft ausser Acht, so bleibt 
baaptsächlich die Anwendung eines Relais mit doppelter Umwickelnng, 
wie a. B. bei der von Siemens & Halske (I. 4) für das Gegensprechen 
angegebenen Einschaltung, oder die Anwendung der Ton Maron (I. 6) 
bramlsten Stromtheilung einer weitem üntersnchung an- unterwerfen. 
Bei einer Verbindung des Doppel- und Gegensprechens macht sich nun 
die Forderung, dass doreb die Tasterbewegung die Leitung lüclit unter- 
brochen werde, mit um so grösserem Gewicht geltend, weil diese Unter- 
brechung nicht allein in Bezug auf einen von der andern Station an- 
kommenden Strom, sondern auch in Betreff eines etwa vom zweiten 
Taster derselben Station gegebenen Strom zu verhüten ist, und weil 
ausserdem bei der doppelten Zahl der gleichzeitig in GcLraucli kom- 
menden Taster die Gefahr tl(»r Verwirrung der Schrift mit der Wahr- 
sdieinlichkeit häufigerer Unterbrechungen wacbsen muss. Es würde daher 
s. B. wenig Erfolg zu erwarten sein, wenn man den fQr das Doppel- 
spreeben Torgericliteten Gegensprecher 
von Siemens & Halske etwa nach dem ^^8* 
Schema Fig. 101 mit 2 gewöhnlichen 
Tastern und verbinden wollte; 
denn obgleich der ankommende Strom 
jederzeit einen Weg zur Erde offen hätte 
und auf die Kelais R in -loiclier Weise 
und fast gleicher Stärke wirken könnte, 
SO wUrden doch die bei der Tasterbe- 
wegung unvermeidlichen Unterbrechun- 
gen der Leitung ebenso viele Stromnnterbrechungen mit sich bringen. 
Auch eine der von Stark vorgeschlagenen, in Fig. 88 und 89 skizzirten 
Tastereinriditungen wird diesen Uebelstand nicht genügend zu beseitigen 
vermögen, man wird vielmehr am besten zu der bereits unter II. 3 be- 
sprochenen und in Fig. 93 abgebildeten Tastereinschaltung greifen und 
die beiden Pole der Batterie ^, oder £2 Punkten 2 und 3 des 

Tasters T^ oder T2 verbinden. Man wird dabei die beiden Batterien 
derselben Station mit demselben oder mit entgegengesetaen Polen an 
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die Tastoraxe führen, je nachdem man zum Doppebptechcn in der früher 
angegebenen Weise verschieden starke Ströme Yon gleicher Kicbtiuig 
oder von entgegengesetzer Kichtung verwenden will, und danach mnss 
natürUeh anch die Wahl der Empfangsapparate getroffen >Nt)rden. Setsen 
wir nun mit Bücksicht auf das Frühere voraus, der Empfangsappant 
bestehe ans 3 pausend eingerichteten nnd mit den 2 Schreibapparaten 
in entsprechender Weise vcrl)un(]cnen , polarisirten oder nnpolarisirten 
Relais, und es seien sämmtliehc 3 Kolnis mit einer doppelten Umwicke« 
Inng versehen und die innern Windungen derselben sUmmtlich mit einem 
regulirbaren Widerstande zu einem localeu Zweig-Stromkreise (welebsr 
im Gegensatze zur Luftleitung die Localleitung heissen möge) ver- 
einigt in ähnlicher Weise, wie es bei JR in Fig. 101 gezeigt ist, dann 
werden die fortgehenden Ströme von odor T.^ oder von und Tj 
zusammen sämmtliche Relais der eigenen Station in 2 sich in ihrer 
Wirkung auHiebenden Zweigströmen umkreisen, und es wird diese Ans- 
gleiehnng der Wirkungen bei der gewählten Tastereinschaltung offenhar 
leichter zu erreichen sein, als beim Gegensprechen allein, da jetzt hlos 
2 Stellungen des TasterheV^el.". 11^ Kuhcstellong und die Arbcitsstellung, 
in Betracht kommen. Der Lauf des Linienstroms auf der Empfangs- 
station ist, so lange blos die eine Station spricht, genau derselbe wie 
beim Doppelsprechen allein, nnd es müssen daher für diesen' Fall die 
Empfangsapparate blos die beim Doppelsprechen wiederholt erwähnten 
Bedingungen erfüllen, damit die Scbreibapparate während des Doppel- 
sprechens nicht absetzen. Sehr verwickelt erscheinen die Vorgänge, 
während beide Stationen doppelt sprechen. Hierbei können zunächst 
zwei Fälle in Bezug auf die Batterieeinschaltung beider Stationen un- 
terschieden werden; es können in beiden Stationen die Batterien über- 
einstimmend oder entgegengesetzt eingeschaltet, z. B. auf beiden 
Stationen mit dem nämlichen Pole oder auf der einen Station mit dem 
positiven, auf der andern mit dem negativen Pole mit der Axe des 
Tasters T^ verbunden sein; im erstem Falle werden sich die Ströme 
der Batterien B^ der beiden Stationen beim Zusammentreffen aufheben, 
im letztem verstärken. Bei der Untersuchung, ob ein gleichzeitiges 
Doppel- und Gegensprechen möglich ist, brauchen wir aber auf diese 
Unterscheidung nicht weiter einzugehen, vielmehr nur die Frage zn 
beantworten, was geschieht auf beiden Stationen, wenn zu einem von 
der ersten Station ausgehenden Strome noch ein gleich oder entgegen- 
gesetzt gerichteter Strom der zweiten Station hinzutritt. Hat der neu 
hinzutretende Strom dieselbe Richtung mit dem schon vorhandenen, so 
werden sich beide snmmiren; auf der ersten Station nun, wo vorher in 
allen 3 Kelais die beiden Zwei^strömc sich in ihren Wirkungen auf- 
hoben, wird jetzt der Strom in der Luftleitung den Strom in der Local- 
leitung um die Grösse des neu hinzugekommenen Stromes übertreffen, 
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demnach sprechen jetzt auf dieser Station die BehuB aa, welche anspxe» 

eben würden, wenn der hinzugekommene Strom allein vorhanden wäre; 
auf der sweiten Station verstärkt sich zwar ebenfalls der Strom in der 
Luftleitung in allen 3 Kelais nm die Grösse des neu hinzukommenden 
Stroms, es tritt aber hier zugleich auch in der Localleitnng ebenfalls in 
•Hen 3 Relais ein ebenso starker Strom von entgegengesetzter Wirkung 
auf, nnd es bleibt daher nur in den Relais ein UebeFsehuM, welche 
vorher schon, auf den erst allein vorhandenen Strom ansprachen, es 
ändert sich also auf der sweiten Station nichts durch das Hinzutreten 
des sweiten Stroms. Ist dagegen der neu hinsntretende Strom dem 
schon vorhandenen entgegengesetzt gerichtet, so werden sich in der 
Luftleitung beide Je nach den Stärkenverhältnissen gans oder theilweise 
tilgen; auf der ersten Station wird dadurch die Wirkung eines Strom- 
anüieils in der LocaUeitnng. frei, welcher dem zur Tilgung des neu 
hinzugekommenen Stromes verwendeten Laftleitnngsstrom an Stärke 
gleichkommt, nnd dieser, mit dem neuen Strome gleichgeridbtete, firei 
werdende Strom ersetzt den getilgten Antheil .des neuen Stromes in 
seiner Wirkung anf die 3 Relais der ersten Station, so dass nun hier 
wieder die Relais ansprechen, welche auf den neuen Strom allein ange- 
sprochen hätten; auf der zweiten Station wird von dem, mit dem ur- 
sprünglich vorhandenen Strome glcieli^'erichteten Strome in der Locai- 
leitung ein Stromtheil frei, welcher dem vom neu hinzugekommenen 
Strom getilgten Theile des ursprünglichen Stromes an Stärke völlig 
gleicht und diesen daher auch in seiner Wirkung anf die 3 Relais der 
zweiten Station zu ersetzen vermag, weshalb auch jetst sich hier im 
Spiel der Relais nichts ändert. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung lässt sich nun leicht beur- 
theilen, ob und welche von den bereits unter IL aufgeführten Doppel- 
sprcchern sich zu einer Verbindung des Gegen- und Doppelsprechens - 
eignen, und es mag (weil Kramer dies nicht selbst gethan hat) nur 
namentlich darauf hingewiesen werden, dass der Doppelsprecher von 
Kramer (II. 3) sich ebenso gut, wie der Ton Bosscha, dazu eignen j 
würde. 

1. Doppel- und GegeDBpreeher von Bosscha. 

Dr. J. Bosscha jun. in Leyden theilte seine Erfindung in der 

Sitzung der linlländisclicn Akademie der Wissenschaften am 27. October 
1855 mit; aus Jen Mittheilungen dieser Akademie j^ing die Beschrei- 
bung in die Zeitschrift des Telegraphen -Vereins (III. S. 27 ff.) über. 
Dr. Bosscha stellte sich die Aufgabe, eine Einrichtung zu finden, durch 
welche es möf^licli wird, zu gleicher Zeit von jeder von 3 durch einen 
einzigen Draht mit einander verbundenen Stationen nach jeder der bei- 
den andern ein verschiedenes Telegramm zu senden. Wenn nun eine 
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Kinriclitung gefunden wiire, zwei Telegramme gleichzeitig in dcräclben 
Kichtung zu senden, und wenn dann darauf das Gegenspreehcn mit 
Stromtheilung noch anwendbar bliebe, so wäre die Aufgabe gelöst. 

Um nun zunächst das Doppelsprechen zu ermöglichen, wühlte 
Dr. ifo.sscha dem Wesen nach dieselbe Einschaltung der Taster, welche 
fast gleichzeitig auch Dr. Kramer (vgl. II. 3) gewählt hat, allein er 
versah die Taster auch noch mit einem einfachen StöpsclausschaltPr, 
um den kurzen Sehluss der Taster während der Zeit, in welcher nicht 
telegraphirt wird, bequem beseitigen zu können, ohne eine unabsicht- 
liche gänzliche Unterbrechung der Leitung befürchten zu müssen. Mau 
könnte zu diesem Bebufc einfach einen Poldraht aus seiner Klemra- 
schrauhe lösen, doch wäre diess nicht allein sehr umstHndlich, sondern 
CS könnte auch geschehen, dass der Telegraphist den Poldraht wieder 
einzuschalten vcrgasse, bevor er zu telegraphiren anfängt, und dann 
würde er durch Niederdrücken des Tasters die Jjcitung unterl)rechen 
und so andere, gleicbzeitig auf der Leitung beföidcrtc Telegramme 
stören können. Das Wesen des von Bosscha deshalb angewendeten 
. Stöpselausschalters (Zeitschrift d. Tcl.-Vcr. III. S. 53) zeigt Fig. 102; 
es stehen einer Metallscliicne a zwei andere b und c gegenüber und 
durch einen, in ])assend angebrachte runde Löclier einge- 
steckten Metallstopsel kann a mit b oder mit c in leitende 
Verbindung gesetzt werden. So lange a und h veibuntleu 
sind, ist nicht nur die J^atterie B ausgeschaltet, sondern 
gleichzeitig auch die Leituntr L auf dem kürzesten Wege 
mit der Erde E verbunden, und die Bewegung des Tasters 
vermag die T/eitni\g nicht zu unterbrechen; wird der Stöpsel 
zwischen u und h herausgenommen und zwischen a und c 
eingesteckt, so wird die Batterie B eingeschaltet und ist durch den 
Tastcrhebel kurz geschlossen, bis der Taster niedert^'-drückt wird. Der 
Telegraphist hat also, um Störungen zu verhüten, blob darauf zu achteOi 
dass der Stöpsel stets in dem einen oder dem andern Loche steckt. 

Die beim Doppelsprechcu mit 2 Tastern auftretenden 3 verschie- 
denen Stromstälken könnte man nun, bei Anwendung von gleichgerich- 
teten Telegraphirströraen , auf der Empfangsstation durch 3 Kelais von 
verschiedener Empfindlichkeit von einander unterscheiden (wie es u. A. 
auch Stark, Sicim ns i^md Ilalske und Wartmauu thaten). Doch halt es 
Bosscha für zweckmässiger, Ströme von verschiedener Richtung 
anzuwenden, und zwar durch einen Strom + S, durch T, einen 
Strom — 2 5, also durch und zusammen einen Strom — S in die 
Leitung zu senden. Auf der Empfangsstation kommen wieder 3 Kelais 
zur Vorwendung, und zwar 2 polarisirte und 1 unpolarisirtes 
(Neutral ) Relais, ähnlich ^ ie bei Krämer, doch von anderer Einrich- 
tung und in anderer Verbindung. Der Scbreibapparat soll nur 
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Bchroibon, wenn negative Ströme in der Leilung sind; dazu dient das 
für diesen Zweck besonders cingericlitetc, in Fig. lO'A dargestellte pola- 
risirte Relais: Zwischfin den beiden Polen eines kreisförmigen Elektro- 
magnetes A befindet sieb der eine Pol des Magnctstabes NZ^ welcher 
um eine bnriaontale, in Zaiifenlöcbcru des kuj>fcrncn Tragers c lagernde 
Axft drehbar ist. Die Bewegung dieses Magnetstabes ist indess nur in 
einer Kichtnng (mit N nach links) 
gestattet, wälucnd seine Bewegung 
nach der andern Seite durch den 
Mclallarm d verbindert wird, an dem 
er anliegt. Der Magnet soll also, 
wenn N sein Nordpol ist, nur dann 
von dem KUktromagnet angezogen 
werden, wenn die Windungen des 
letzteren in einer solchen Richtung 
vom Strome durchlaufen werden, dass 
sein Südpol links erscheint. Die 
Spannfeder v drückt den Magnet NZ 
gegen das Ende des Metallarmes d. 
Beide Arme c und d stehen mit den 
Klemmschrauben a und b in Verbindung. Um den Elektromagnet sind 
fiir die Zwecke des gleichzeitigen Doppcl- und (Tegensprecluüis zwei 
verschiedene Drahte gewickelt; die Enden des einen sind mit den Klemm- 
schrauben und /*, die Enden des andern mit den Klemmschrauben g 
und h verbunden. So lange der Magnet NZ nicht vom Elektromagnet 
A angezogen wird, besteht eine leitende Verbindung von a durch f, den 
Magnetstab und ü nach />, welche in Fig. 103 durch die pnnktirte Linie 
angedeutet ist; diese Leitung wird aber unterbrochen, sobald sich der 
Magnet NZ in Bewegung setzt, weil er dann seine Berührung mit d 
aufhebt. Wird dieses Kelais in c mit einer Telcgraphcnleitung Ly und 
in f mit der Erde E verbunden, so kann das Relais als Translator 
dienen, wenn a mit einer zweiten l^uftleitung L., und b mit d(.'r Erde 
verbunden wird, denn dann giebt das Relais jedes auf ihm erscheinende 
Zeichen, jeden aus aiikummcndcn und den Anker NZ bewegenden 
(z. B. negativen) Strom sclbätthätig nach L., weiter, sobald nur die Pole 
der Batterie j5 in der in Fig. 103 gezeichneten, mit der Tastcreinschal- 
tung übereinstimmenden Weise mit a und b verbunden sind. Werden 
dagegen die Klemmschrauben a und b anstatt mit L.^ und E mit den 
Enden der Multiplication des Schreibapparates M^ verbunden, so wird 
jedes aus einlaufende Zeichen , das auf dem Relais erscheint (also 
mit einem negativen Strome gegeben wurde), niederschreiben. In bei- 
den Fällen ist die Batterie B über «, c und d kurz geachlossen, so 
lange der Magnet A'Z an d anliegt. 
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Die Relais Verblödung auf der Empfangsstation ist «niT-Fig. 104 
ersiehtlieli: i^i ist ein Polarrelais, welches auf negative Ströme von jedor 
Stärke ansprielit, welehes also den kurzen Sckloss der Loealbatterie 6, 
beseitigt und den Sekreibapparat 3/, sckreiben iSsst, so oft anf der 



Fig: 104. 




, gebenden Station 7| allein oder mit niedergedrttekt wird. Das Nen- 
tralrelais ^pncbt sowokl anf positive als anf negative Ströme von 
jeder Stärke an, d. h. wenn oder oder beide sosammen 

niedei^edräckt siud; nnn ist aber in den Schliessungskreis der dnreh 
Jlj zu schliessenden Batterie ausser dem Sehreibapparate Jlf2 noeb 
der. Anker des aweiten Polarrelais eingeschaltet und frj kann daher 
nur durch It^ geschlossen werden, so lange der Anker von nicht in- 
gezogen ist; da nun wegen der stärkeren Spannung seiner Feder 
nur auf den Strom — 2 S anspricht, so wird nur geschlossen n»d 
M2 schreibt nur, so lange der Strom + S oder — nicht aber wenn 
— 2 S die Leitung durchläuft « d. h. wenn oder 2| und T2 zugleich, 
nicht aber wenn Mos T, niedergedrückt ist. Ein Absetzen des Schreib* 
apparates itf| beim Spiel der Taster teitt nicht ein, da stets und in 
derselben Weise durch J2| aum Schreiben gebracht wird. Damit aber 
nicht aussetze, muss das neutrale Relais B2 nicht absetzen, während 
durch dae Loslassen von 7| die Stromstärke ~ 5 in S übergeht und 
umgekehrt { da nun hierbei die Pole in umgekehrt werden, so .giebt 
es einen Moment, wo die Anziehung des Ankers = 0 wird, und in ihm 
kann abo seinen Anker loslassen und Ifj absetzen, was zum Zer* 
reissen .des Zeichens, zum Verwirren der Schrift Anlass giebt. Man 
kann diesen TJebelstand wohl dadurch vermindern, dass man die Spann- 
feder in weniger stark anspannt, aber ganz aufheben lässt er sich 
dadurch nicht. Zu seiner Beseitigung könnte man einen federnden Oon« 
taet am Beiais Anwenden und die Gontactfeder so einrichten, dass sift 
vollständig frei ist, so lange der Anker nicht angezogen ist, dass aber* 
ihr Spielraum bei der Berührung oder der Ankerbewegung grösser ist, als 
der Abstand, um welchen der Anker bei Umkehmng des Stromes znräck* 
springt, dass also die Feder die metallische Berührung und den Sehlnss 
der Loealbatterie unverändert erhält, selbst wenn der Anker znrfickgebt. 
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Wegen der Verilnderlichkeit der Federkraft der Spannfeder nnd der 
ConUetfeder hftlt es jedocli BosBclia (naeh einer der hollindischen Aka- 
demie der Wissenschaften am 26. Jannar 1856 gemachten Ifittheilnng; 
TgL Zeitschr. des TeL^Ver. III. S. 75) für voriheilhafter, das neutrale 
Relais durch «m Polarrelais an ersetien, das nnr anf positive Ströme 
anspricht, anf dem also alle Ton allein g^benen Zeichen erscheinen. 
Der Magnet NZ dieses Beiais Metallann d wird nach Fig. 105 

in die durch den Anker , von i{| hergestellte karse Schliessung der Local* 
hatterie ^2 gebracht, die den Schreibapparat üfj in Bew^nng an setzen 
hat. Um nun auf diesem Schreibapparate 
aneh die Signale von 7, durch den beim 
gleichzeitigen Niederdrücken von 7} nnd 
in die Leitung gesendeten Strom — S 
m erhalten, wird das negative Polarrelais 
Ri auf eine andere Weise eingeschaltet, 
nSmlich so, dass es beide Schreibapparate 
schreiben laset, so oft ein negativer Strom ankommt. ^Die Localbatterie 
h^ wird dabei in gewöhnlicher Webe geschlossen und llsst schreiben, 
so oft sich der Anker von Ri an <den Arbeitscontaet anlegt Die Bat- 
terie &2 des Schreibapparates ITj ist gleichfalls mit der Axe des Hebels 
von Ri verbunden, und von dem Buhecontacte dieses Beiaas ist ein Dnht 
nach dem Bnhecontacte des positiven Polarrelais R^ geflShrt, die Axe 
dieses Beiais sber mit dem andern Batteriepole verbunden; fnrner ist 
die Localbatterie 6,, so lange die Hebel von Rg^ R^ und R^ in der 
Bnhelage sind, ausser dem kurzen Schlnss ttber die Hebel von Ri und 
Rjt auch durch den Hebel von R^ nnd geschlossen, dsber muas 
aasBer Mi auch schreiben, sobsld bei der Bewegung des Ankerhebels 
in Ri der knrse Schlnss abgebrochen wird, ohne dass der andere Schlnss 
Aber den Hebel in ^3 gestört wird, d. h. so lange blos R^ auf den von 
Ti und 7, gegebenen Strom — 8 anspricht. Wenn dagegen blos 7| 
niedergedrückt wird, also der Strom — 2 ^ die Leitung dnrchUtuft, so 
Riechen R^ und R^ an, ft| wird durch JS] geschloss^t, dnrdi R^ in 
Bcstig auf ilfj unterbrochen und es schreibt blos Mi. Wird endlich 7^ 
tUein niedei^drflckt, so spricht anf den Strom + S blos R^ an, 6, 
bleibt offen, der kuise Schlnss von wird durch R^ unterbrochen, doch 
bleibt &2 dnrch den Ankerhebel in R^ durch Jlfj geschlossen und nur 
ift schreibt*). 

Mit Hilfe der im Vorstehenden besprochenen Ebschaltung können 
nun auch in d«r einfachsten Welse 2 Telegramme von 2 verschiedenen 



*) Die Eifiscbaltung uacb F^g. 106 ibt der In Fig. 9i skizzirtcn Einsclmhung 
TOB Krämer sehr ilmlicb; dock war dort Rf anpolarifirt, und saeb das Zmammen- 
greifen der Apparate wesentUeh anders. 
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Stationen naeh einer dritten, mcbt zwlsehen beiden liegenden Station 
gesendet werden; denn abgesehen davon, dass man (wie oben schon 
aogedentet wurde) die Relais sofort als Translatoren benntaen kaaUf ist 
es auch keineswegs nothwendig, dass beide Taster 7^ nnd 7, ^ 
derselben Station befinden, sondern beide kdnnen, da sie nnr diirc]i 
einen einsigen Drabt mit einander verbunden sind, beliebig weit von 
einander entfernt sein, man braucht sich nnr a. B. in Fig.' 104 unter 
mit den Lmtnngsdiaht awisehen den Stationen X nnd II vorstellen nnd 
unter L die nach Station III fttbrende Leitung. Ebenso leicht liesw 
sich gleiehaeitig dn Telegramm von I nach II nnd eins von II nach III 
senden, was man aber, sofern II awisehen I und III li^gt, einfacher nnd 
besser bei Anlegung einer Brdleitung in II mit ekifacher Telegraphie 
erlangen kann. 

Auch zum Gegensprechen allein lässt sich die Apparatausammen» 
Stellung von Bosscha nicht mindw leicht anwenden, als der Doppel- 
Sprecher von Krämer und selbst der Doppelsprecher von Stade, wenn 
man nnr bei der Stark'schen länsebaltung den Taster ein wim% abSU' 
dert, so dsss 7j und T2 nnr durch einen Draht mit einander in Ver- 
bindung stehen, wodurch sich die Tastereinschaltung etwa der in Fig. 101 
gewihlten n&hert. Ja wenn man. die Apparatzusammenstellung nacli 
Fig. 104 brauchen könnte, so wQrde man für das Gkgensprechen allein 
sogar auf keiner Station die sämmtliehen aum Doppelsprechen erforde^ 
liehen Apparate brauehen und auf keiner der beiden Stationen wfiidea 
die eigenen Zeichen mit erscheinen, sondern nur die ankommenden; 
man würde dann in Fig. 104 den Draht p als den Leitungsdraht swi- 
schen den beiden Stationen ansehen können und hittte dann in Station 
I nur den Taster 7}, das Beiais Jtj nnd den Schreibapparat M^^ in 
Station II nur den Taster 7,, die Belais A3 und und den Schreib- 
apparat M2 nötbig; wäre aber Station I eine Endstation, so wiire die 
Luftleitung L noch durch eine Erdleitung au ersetxen. Dabei ist nnr 
das Relais einer beschränkenden Bedingung hinsichtlich seiner 
pfindlicbkeit unterworfen , denn es darf nur auf — 2 <5| nicht auf — 8 
ansprechen. Darüber, ob diese Bedingung erfttUt ist, kann sicfi der 
Telegraphist sehr leicht vergewissem, wenn er nur in einem Augen- 
blicke, wo von J| kein Strom kommt, seinen Taster 7^ niederdrfiekt 
und die Spannfeder dabei liach Bedarf so weit nachl^tsst, dass an- 
spricbt; fürchtet er dagegen, It^ sei zu empfindlich, so braucht er nur 
seinen Taster niederzudrücken, während ein Strom von 7| kommt, und 
dabei mnss dann schweigen und blos R2 ansprechen. Wenn aber 
eine plötzliche Aenderung des Widerstandes in der Leitung eintreten 
sollte, so kann bei dieser Einschaltung nur das Telegramm, welches in 
der Station II ankommt, verwirrt werden, während b« gewöhnlichen 
Gegenspreehem beide Telegramme gestört werden. 
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Soll cndlicli das Doppeisp rochen mit dem Gegenspreclien 
vereinigt werden, so benutzt man die «weite, in den Klemmschrauben 
und h (Fig. 103) endende IJmwickelung der polarisirten Eelais, um 
(Inrcli diese Umwickelung einen Zweig des abgesendeten Stromes gehen 
zu lassen und so die eigenen Relais für die abgehenden Ströme unem- 
pilndlich zu machen ; man kann dann gleichzeitig 4 Telegramme durch 
einen einzigen Draht befördern. Von den 3 in die Linie einzuschal- 
tenden Kelais sind dann zwei, nämlich li^ und i^, von der Stärke des 
Stromes völlig un;ibhangig, nur müssen sie, wie beim einfachen Tcle- 
grapliiron, empfindlich genug sein oüer die Linienströmc eine gewisse 
Stärke besitzen. Nur das Polarrelais darf ein gewisses Maximum 
der Empfindlichkeit nicht überschreiten, damit es nicht auch auf den 
Strom — S anspricht. Dies konnte zu einer Unsichorhcit Anhiss geben, 
wenn durch Vennindenuig des Linienwiderstandes der Strom — 5 so 
anwäclist, dass er /13 bewegt. Diese Unsicherheit kann man durch Ver- 
mehrung beider Batterien umgeben; z. Ii. bei Anwendung der Strom- 
starken — 4 'S' und -|- 3'5>, wobei dann 7', und 2\ zusammen nur — S 
geben, also auf — 45, nicht aber auf — S ansprechen muss. 



2. Doppel- und Oegenspreeher Ton Maron. 

Als der künigl. preuss. Telegraphcninspector Maron seine Einschal- 
|tung zum (jl egensprechen (vgl. I. 6) vcrotlentHchte, gab er (Zeitschr. d. 
Tel.-Ver. X. S. 3) zugleich an, wie dieselbi l^iiischaltung aiich zum 
Doppel- und Gegensprechen zugleich brauchbar gemacht werden könnte. 
Bei der zum Gegensprechen vorgeschlagenen 
Einschaltung (Fig. 65) blieb auf jeder Station 
der eigene, fortgehende Strom ohne alle Ein- 
wirkung auf das oder die in die Diagonale 
pq des AVheatstone'schen l'arallelogiauiines ein- 
geschalteten Relais Ii. Wenn also die zum 
Doppelsi)reclien nöthigen Apparate in diese 
Diagonale eingeschaltet werden, übrigens aber 
der Stromlauf im Wesentlichen beibehalten 
wild, so muss sich das Gegenspreclien mit dem 
Doppelsprechen vereinigen lassen. Aus dem 
hierzu vorgeschlagenen Schema Fig. 106 er- 
sieht man zunächst die Einschaltung derLinien- 
batterreu i?, , und 7?,, welche von der bei den andern Doppelsprechern 
aufgewandten Einschaltung wesentlich abweicht; , B.t und haben 
für gewiihnlich eijien kurzen Schluss ; wird der Taster niedergedrückt, 
so wird bei B., der kurze Schluss beseitigt und sendet einen Strom 
+ S in die Jveitung; beim Niederdrücken von 1\ bleiben B., und B.^ 
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noch In kurzem Schluss, aber sendet einen Strom — 3 S in die Linie; 
sind endlich Jj und gleichzeitig niedergedrückt, so senden alle 3 Bat> 
terien ihren Strom in die Leitung, und es geben diese 3 Ströme zu- 
sammen die Stromstärke — ^ S -\- S -\- S == — 5, da gleich- 
starke Ströme liefern. Bei dieser Einschaltung der Batterien hat man 
es vollstfindig in der Hand, die Differenz der Stromstärken ( — Sund 
— 3 ausreichend gross zu machen , und zu bewirken, dass der Anker, 
welcher nur bei — 3 5 angezogen werden soll, nicht auch bei — S an- 
gezogen wird. • 

Anstatt mehrerer Relais wird nun in die Diagonale pq blos ein 
einziges Relais R von besonderer Constructiou eingoscbaltet; dasselbe 
besteht aus einem Elektromagnet mit zwei vertical stehenden Schenkeln, 
welclic an den Polen armirt sind; zu den beiden »Seiten des Elektro- 
ma^netes befinden sich 3 permanent magnetische Stahlstäbchen , welche 
die. 3 Anker des Relais bilden. Die Ankerliebel sind gegen einander iso- 
lirt, stellen lothrecht und bewegen sich nni horizontale Axen; die Stel- 
lung der Aükcr und der Contactc und die Kraft dei Abreissfedern sind 
so regulirt, dass der Anker a.^ nur durch einen Strom (wenn der 

Taster allein arbeitet), der Anker aj nur durch negative Ströme. 
( — S bis — 3 S, wenn J, und zugleich, oder J\ allein arbeitet), der 
Anker «3 endlich nur durch einen Strom — 3 i9 (wenn T, allein nieder- 
gedrückt ist) angezogen wird. Die Einsehaltunf; der beiden Morse- 
Schreibapparate 3/, und und der beiden Localbatterien und h,^ ist 
80 gewählt, dass durch j)/, hindurcli geschlossen wird, wenn «j (durch 
— • S oder — 3 S^ angezogen wird, dass dagegen die für gewöhnlich 
durch Vermittelung der Ankerhebel a, und kurz geschlossene Batterie 
&2 gänzlich unterbrochen wird, wenn und (i-^ zugleich (durch — 3S 
von i,; angezogen werden, wahrend dieselbe 3/., schreiben lasst, wenn 
blos «2 (durcli -f von T.,) , oder blos «, (durch — S von ']\ und 
zugleich) angezogen wird, weil danu nur der kurze Schluss von /v.,, nicht 
aber auch der »Schluss durch aufgehoben ist. Dieser Localstrüinlauf 
stimmt also wesentlich mit dem von 13osscha (vgl. IIL 1) gegebenen in 
Fig. 105 übcreiu, niir dass Bosscha drei einzelne Relais anwendete, 
während hier ein Relais mit drei Ankern Anwendung fanU, weil es 
hier darauf ankuui, den Widerstand in pq ni(igliclist gering zu machen. 

Da aber in Elg. 100 das Relais jeder Station so eingesclialtet ist, • 
dass die von einer Station ausgesendeten Ströme auf das Relais dieser 
Station keine Wirkung äussern, so lasst sich auch das Doppelsprechen 
mit dem Gegensprcclien verbinden , und man kann auf einer Leitung ^ 
4 Telegramme gleichzeitig befördern. Auch würde bei diesem Strora- 
laufe ohne besondere Schwierigkeiten eine llebertragung (Translation) 
mittels der gewöhn liehen Schreibapparate ausfuhrbar sein. ^ 
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A. Der toh, P^of. Glosener in Lütücli gemacbte Yondilag, beim 
Gegenspieeben Ströme von wechselnder Richtimg anzuwenden (vgl- 1.15), 
regte mich au der XTntersnchnng an, ob sich der von Prof. Gtösener 
dasa Torgeschlagene, ffo die Morseschrift offenbar nicht brandibare 
Zeichengeber nicht dnfch einen dem Morsetaster fthnHchen Schlüssel 
ersetzen liesse, nnd ich fand, dass dtess möglich sei nnd dass man 
ansserdem das Gegenspredien mit dem Doppelsprechen rereinigen könne, 
wenn man dem Taster doppelte Oontacte giebt, den Tasterbebel ans 2 
gegen einander isolirten Hiaften herstellt nnd Jede Hälfte, in ähnlicher 
Weise wie es Sehaaek (vgl. I. 7) tiiat, mit 2 Coniactfedem reisieht*). 
In Fig. 107 seien 2 nnd 5 die Axen der beiden Tasterbilflken, 1 nnd 6 
die mit den beiden Polen der Batterie B Terbnndenen Arbettscontacte^ 
S nnd 4 die beiden finhecontactei 1 nnd 4, desgl. 3 nnd 6 sind leitend 
mit einander verbunden. Bei ruhendem 
Taster liegen die Oontactfedem beider Hälf- 
ten gleichzeitig anf 3 nnd 4 nnd deshalb 
sendet die Batterie bei ruhendem Taster einen 
negativen Strom in die Leitung; bei arbei- 
tendem Taster dagegen gebt ein positiver 
Strom in die Leitung, denn dann liegen die 
beiden Hälften mit ihren hinteren Oontact. 
federn zugleich auf 1 und 6; während end^ 
lidi der Taster sehwebt, liegen alle vier Con« 
tactfedem auf den Punkten 1, 3, 4 und 6, 
und es geht gar kein Strom in die Leitung, weil die Batterien kurz 
geschlossen sind. Auf das (oder die) Beiais JZ der dlgenen Station flbt 
kein Strom eine Wirkung aus, da er in zwei, mittels des veränderlichen 
Widerstandes W ausgeglichenen Zweigströmen beide Windungen des 
Beiais in entgegengesetzter Bichtung durchläuft. Kern Taster unter- 
bricht bei seinem Spiele den Strom des andern Tasters oder einen 
gleichzeitig ankommenden Strom, vielmehr steht jedem ankommenden 
Strome jeder Zeit nicht allein der Weg durch die beiden Windungen 
des polarisirten Beiais R (an dessen Stelle auch ein Kadeltelegraph, 
z. B. der Bain-Ekling'sche Verwendet werden könnte), sondern auch 
zugleich ein Weg durch den Taster, beziehungsweise die Batterien offen. 




*) Will maD anf die zwischen jedem Stromwecbsel eintretende, entladende 
Verbinduug der Lnftleitung • mit d«r Erde versichten nnd doppelte Telegraphlr- 
batterien anwenden, so kann man beim Gegenspreeben auch einen gewöhnliebea 
Uorsetastcr mit der 18C3 von Frischen angegebenen Einschaltung (vgl. I. 9) be- 
nutzen. Die Weglassung der Contactfedem sieht aber eine grössere Scbwankang 
in den Stromirirkungen auf ü nach sich. 

12* 
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Bfim Doppelsprechen nun soudot der Taster T, in flci- Ituliostellung 
den Strom .S', = — S der l^atterie , der Taster 7^ aber in der 
RuLelas^e den Strom — S., — -}- H in die Leitung. Mau erhält dem- 
nach heim Doppelsprecheu folgende ötromstärkeu : 







• 

+ 45 






1 


\ ruht. 






+ s 


> 


wenn 


Ti arbeitet ilnd T.^ ^ 


schwebtf 


+ «2 + 












[ arbeitet; 


— + 0 




+ 3S 








ruht, 


6 + 0 








wena 


jT, schwebt uud \ 


schwebt. 


+ 5j + 0 




— 3S 








^ arbeitet; 


- -'s, 




+ 2S 








ruht, 


0 — s, 




— S 




wenn 


7| ruht und | 


schwebt, 


+ ^2 - «I 




— 45 








arbeitet. 



Die Ix'ini Doppeleprcchcn auftretenden Stromstärken sind also hier 
weit zahlreicher, .nls bei anderen Einschalhmgsweisen. Bei der Strom* 
Stärke 0 siunächfit können alle Relais (od. Relaishebel) der Empfangs- 
station in Kahe bleiben; denn so lange diese Stromstärke lierrsdit, geht 
jeder Taster der gebenden Station aus der Ruhestellung in die Arbetts- 
stellung über oder umgekehrt. Was ferner die vier negativen Strom- 
stärken anlangt, so lässt man auf — S ebenfalls noc-li kein Relais ao' 
sprechen ; dadurch werden nämlich höchstens die mit T2 gegebenen 
Zeichen um die Zeit des Schwebens verkürzt, also die Zwischenräume 
etwas grösser, ein Absetzen oder Zerreissen der Zeichen aber kann 
dadurch nicht veranlasst werden, weil y, ruht. Dagegen muss die Strom- 
Stärke — 2S ein polarisirtes Kelais Ä|, und die Stromstärken — 3S 
und < — 4'^ müssen Ä, und ein zweites polarisirtes Relais /?2 ansprechen 
lassen, damit auf — 2S beide Schreibappar.ate und M., durch die 
Ströme der Localbatteiien i»i und b.^ schreiben, auf — 'SS und — 4^* 
aber nur der Schreibapparat Jlfj. Ungünstiger verhält es sich bezttglich 
der positiven Stromstärken; denn während auf + 2 5 kein Schreibapparat 
schreiben darf, soll der Schreibapparat bei den Stromstärken + S 
und + 4S schreiben; die Stromstärke +3«^' ist ebensowenig von 15e- 
lang wie — S, Es lässt sich nun zwar für den Schreibapparat eine 
den gegebenen Bedingungen entsprechende Einschaltung herstellen, 
allein es dürften dazu drei besondere, polarisirte Relais, von denen /?3 
bloß auf + 4S, auf +28 und + \ s\ auf alle positiven Ströme 
anspricht, nöthig sein und ausserdem i¥j mit einer sweiten Spule für 
den Strom einer dritten Localbatterie (oder etwa auch den von />.,) 
vorsehen werden müssen. Ffir die drei ersten Rel.ais kann die Ein- 
schaltung yon Kramer (Fig. 94) oder die damit wesentlich ühereinstim* 
mende von Bosscha (Fig. 105) oder von Maren beibehalten werden; 
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die Axen der Hebel von und werden, wie Fig, 108 zeigt, mit 
der Axe des Hebels von Ä3, der Rubecoutact von mit dem Kuhc- 
contact von i?3, ein zweiter Eubecontact von B^ aber durcb die zweite 
Um Wickelung der Elektromagnetkerne in At^ mit dem einen Pole von 
63 in Verbindung gesetzt, deren zwei- 
ter Pol mit dem Arbeits contact in ^^^S' 108. 
ver])unden ist. Diese fünf Relais, 
welche in Fig. 107 nur als ein ein- 
ziges B gezeichnet wurden, sind für *" 
die Zwecke des Gegensprechens mit 
einer doppelten Umwickelung versehen 
nnd werden, wie oben schon angege- 
ben wurde, von Jedem Strome oder 
Stromzweige sämmtUcli nach einander 
durchlaufon. 

Das Spiel der Kclais beim Doppclsprechen ist folgendes: Bei der 
Stromstärke 0 sind und ^3 offen, über die Ankerhcbel in Äj und 
li^ oder i?, kurz geschlossen, weshalb kein Schreibapparat schreibt. Bei 
(l'M- Stromstärke -f S ist b^ über dieselben Ankerhcbel noch kurz ge- 
schlossen, ^2 ttoch oflen und nur 63 über die Hobel in und durch 
if, geschlossen, so dass blos i^/j das auf T, allein gegebene Zeichen 
niederschreibt. Der Strom + 2 ^ auf welchen und Ä5 ansprecken, 
lässt b.j offen, &j über die Hebel in Ri und R.^ kurz geschlossen, ver- 
bindert aber das Schliesseu von 63 und auch jetzt schreibt kein Schreib- 
apparat. Der Strom +45 dagegen lässt zwar "ebenfalls b^ offen und 
verhütet, (lass b^ geschlossen wird, er beseitigt aber, weil jetzt ausser 
und i?. auch R^ anspricht, zugleich den kurzen Sclilnss von b^ und 
deshalb schreibt wieder J/j, da b^ jetzt blos noch über den Hebel von 
R2 durch hindurch geschlossen ist. Auf die Stromstärke — 2S 
spricht bloö an, schliesst b.^ durch und beseitigt den kurzen 
Sehloss von so dass ^/j und zugleich das von und T2 gege- 
bene Zeieben niederschreiben, obgleich b.^ offen bleibt. Ein von 7'^ 
allein j^cgcbener Strom von der Stärke — 3S oder — 45 endlich lässt 
blos M., schreiben, da 63 offen bleibt, 62 durch J3| geschlossen, aber 
durch ß, und R.^ gänzlich unterbrochen wird. 

Die eben besprochene Einschaltung leidet jedoch insofern an einer 
kleinen Schwäche, als M^ abwechselnd durch und //, iu Thätigkeit 
gesetzt wird. Es ist diess indess von minder erheblichem EinHuss, wenn 
nur die Ankerhebel von R^ und R^ beim Abwechseln der Stromstärken 
-J- .Sund + 45» sich gleichzeitig und gleich .schnell bewegen, denn dann 
wird b^ in (IfMuselben Augenblicke durch 31 ^ hindurch geschlossen, in 
welchem 63 sich öffnet, und umgekehrt; noch günstiger aber gestaltet es 
sich, wenn der Hebel von seinen Buhecontact etwas später veriüsst 
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nnd etwas früher wieder erreicht als der Hebel von Z^^, was man sehr 
leicht dalurch herbeiführen kann, dass man an einen federnden 
Contact anbringt. Da aber überhaupt die Zeit des Öchwebens bei ge- 
eigneter Stellung der an jeder Taatorbälfte angebrachten beiden Con- 
tactfedem äusserst abgekürzt werden kann, so wird man vielleicht sogar 
die Vorgänge während des Schwebens ganz ausser Betracht lassen 
können, und dann vereinfacht sich die Einschaltung der Empfangs- 
apparate wesentlich durch den Wegfall der Beiais jR^ und ü^t ^^r Lo- 
calbatterie nnd der zweiten Spule in M^. 

B. Der vorstf liend beschiiebene Doppeltaster (Fitr. 107) mit oder 
ohne federnde ( ' mtacte lässt sich auch nach einer kleinen Umänderung 
in einer andfru Weise zum gleichzeitigen Doppcl- und Gp^ensp rechen 
benutzen. Wenn man nämlich die Axc 2 mit dem liuhecontacte 3 nnd 
die Axe 5 mit dem liuhecontacte 1 leitend verbindet, nach 3 nnd 4 
die beiden Pole der Linienbatteric führt und dafür sorgt, dass der 
ruhende Tasterhebcl eine leitende Verbindung zwischen 3 und 4 her- 
stellt, dann kann ein ankommender oder fortgehender Strom wicdcram 
in allen Lagen des Tasterhebels seinen Weg durch diesen Ilcbel und 
beziehungsweise die Batterie nehmen, die Batterie aber ist ähnlich wie 
bei den Einschaltuneren von Boüscha, Kramer und Maron bei ruhendem 
Taster kurz geschlossen und sendet ihren Strom in die Leitung, sobald 
der Tasterhebel den Ruhecontact verlaast. Auf der Empfangsstation sind 
dann nur 3 Relais nöthig. 

C. Will mau aber (wie in B.) nicht mit Strömen von wechselnder 
Kichtung telegraphiren, so erscheint es rücksichtlich der Abnutzung der 
Telegraphirbatterien noch zweckmässiger, dem mit federnden Contacten 
versehenen Taster die aus Fig. 109 ersichtliche Einrichtung zu geben, 

d. h. die Ruhecontacto 3 und 4 leitend mit einander zu 
Fig. 109. verbinden und die Batteriepole in 1 und G einzuschalten. 

Dann ist wiederum beim Gegen- und Doppelsprechen zu- 
^ gleich einem kommenden oder gehenden Strome in allen 

¥- - Tastorstellungen ein Weg durcji den Taster nnd beziehungs- 
weise die Linieubatterie offen gehalten, allein die Batterie 
ist bei ruhendem Taster offen und nur während des 
Schwebens kurz geschlossen, bei arbeiteudom Taster 
aber sendet sie ihren Strom in die Leitung, Wenn man nun mit den 
Tastern T', und die Batterien und f^^n Stromstärken 

»*>i = + .S" und 5-2 = — 2 S (oder nach Befinden — 3 Sj verbindet, so 
hai mau zum Doppelsprechen folgende Stromstärken verfügbar: 
0 + 0 = 0, wenn kein Taster arbeitet, 
S^ + 0 = + S „ blos „ 
0 -\- = — 2S ff To 11 

+ =^ — S ff ^1 iiiid zugleich arbeiten, 
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Fig. tlO. 



uud man ersieht daraus, dasa auch hierbei auf der Empfangsstation nur 
drei Relais erforderlich sind. Hierbei darf es jedoch nicht vorkommen, 
dass die eiue Feder ]>los ihreu Kuhecoutacti die andere gleichzeitig blos 
ihren Arbeitscontact berührt. 

Diese Tastereinrichtung gestattet vielleicht auch noch eine wesent- 
liche Erspnrniss in Bezug auf die Znhl der auf jeder Station aufzustel- 
lenden Batterie-Elemente. Wnlilt mau uamlieh die Einschaltung nach 
Eig. llü, 80 braucht man auf jeder Station im Ganzen nur BO viel 
Elemente, als zur Erzeugung der Stromstärke S.^ 
erforderlich sind, und man erhalt beim l)opj)el- 
spreclicn Avicdcr die eben aufgeführten Stromstär- 
ken , wenn und gleichviel Elementen 
bestehen. Während T^ schwebt, ist nur /?j kurz 
gescliloasen, während T.2 schwebt, sind es und 
1^2 zugleich, und deshalb darf das Schweben von 
T2 nicht zu lange dauern, damit die von 7", allein 
gegebenen Zeichen nicht zerrissen werden. Der 

von 7', allein gesendete Strom — 2ii geht zwar schon wahrend des 
Schwebens von auf — S herab, diess l)ewirkt jedoch blos eine Ver- 
längerung der Zeichen auf dem Schreibapparate keineswegs ein 
Zerreissen der Zeichen auf ilf}. > 
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Schliesslich sei noch angedeutet, in welcher Weise sich die unter A. 
besprochene Ajtparatvcrbindung vereinfachen lässt, wenn sie blos zum 
Gegen sprechen dienen soll. Man braucht dann auf jeder Station 
nur einen Doppcltaster von der in B. oder 0. beschriebenen Einrichtung, 
oder aucli einen einfachen Taster, aber mit 2 (Jontactfedern , welche 
beim Schweben des Tasters auf beiden Contacten zugleich aufliegen, 
damit in keiner Tasterstclluug die Leitung unterbrochen sei. Die Taster- 
axo wird im letztern Falle durch das oder die Kelais hindurch mit der 
Luftleitung, der Arbeitscontact wie gewöhnlich mit dfui einen Batteric- 
pole, der Kuhecontact mit dem andern Batteriepole uud der Erde ver- 
bunden. Die Batterie i^., der zweiten Station ist doppelt so kräftig als 
die /?, der ersten, aber beide sind mit demselben Pole an den Arbeits- 
contact des Tasters geführt. In der Leitung treten dann die drei Strom- 
stärken -\- S, — S und — 2S auf. Die erste Station mit der schwächern 
Batterie braucht blos ein polarisirtes Relais mit einfacher Win- 
dung, welches auf die Stromstärken — S und — 25 anspricht und den 
Schreibapparat M., in gewöhnlicher Weise in Gang setzt. Die zweite 
Station mit der stärkern Batterie B., braucht drei polurisirtc Kclais mit 
einfacher Windung, da in ihr der wieder mit einer doppelten Win- 
dung versehene Schreibapparat itf^ bei <fen Stromstärken 4- ""«i — 
nicht aber bei — 2S schreiben soll; die Einschaltung dieser drei Eelaig 



Digitized by Google 



184 



Dritte Abtheilong. 



kann ganz dieselbe sein, wie in Fi^'. lOS die Einschaltung von 7?-,, B.^ 
und i?.,, nur wird, da Ä, , /?, , /^^ ^^^^^ ^^2 wegfallen, die Axe von /if- 
nicbt mit der Axo von Ti.^, sondern gleich mit dem bei a austretenden 
einen Ende der einen Windung von .V, verbunden, und die Axe von 
7^3 mit der Axe von Ä.j» die Localbatterie kurz iau schliessen. 
Auf die Stromstärke + «S^ spricht dann blos au und lässt den Sclireib- 
apparat durch die Localbatterie h.^ schreiben; auf — S spricht blos 
au, beseitigt den kurzen riclilas» von und lä.sst so durch 6j 
tjchreiben; auf — 25 endlich sprechen und /?, zugleich an, so dass 
beide Schliessungen von beseitigt werden und nicht schreiben 
kann. Von A'. unii li.^ \&l dasselbe zu bemerken, was unter A. lu üe- 
. zug auf R^ uud gesagt wurde. 

^ 4. Doppel- oder OegenspreeheT tou Sebaaek. 

Der königl. preuss. Telegraphen - Hccretair F. Schaack hat 1SÜ3 in 
der Zeitschrift des Telegvai»hcu - Vereins (X, Ö. 5) eine ziemlich ver- 
wickelte Apparatverbiuduug angegeben, welche zwar nicht eine vollstän- 
dige uud gleichzeitige Verbindung des Doppelsprechcns mit dem Gegcu- 
sprechen ermöglichen soll, sondern nur eine beliebige Abwechselung im 
Gegen- und Doppelsprechen und einen sofortigen Uebergang von dein 
einen zum andern, bei welcher aber zugleich in beiden Fällen die Mög- 
lichkeit, etwa nöthig werdende Correcturen zu bewirken, jederzeit ge- 
boten sein soll, was bei den einfachen Doppelsprechcrn und Gegen- 
sprechern nicht der Fall ist, da bei diesen auf beiden Stationen zusam- 
mengenommen nur 2 Taster und 2 Schreibapparatc vorhanden sind. 
Diese Apparatverbindnng leidet jedoch ebenfalls an demUebclstaude, dass 
die Leitung, so lange die Taster schweben, völlig unterbrochen ist. 
Ausserdem worden die Schreibapparate nicht immer durch dasselbe Kelait» 
geschlossen, sondern es tritt während des Schreibens ein Kelaiswechscl 
ein. Um ^ese Uebelstände zu mildern, versieht Schaack die Relaishebel 
mit federnden Contacten, damit die dnrch das Relais geschlossene Local- 
batterie noch während des Kückgaugcs oder Schwebens des Tasters 
oder wägend des Belaiswechseb geschlossen erhalten werde und der 

Schreibapparat während des Schwe- 
bens oder des Wechseins nicht ah- 

tsetie. In Fig. III ist fr eine mit dem 
b . ^ e ^ d*® ^® ^ drehbaren Relaishebel 

a verbnudene, sehr elastische Feder, 
d die Contaetschranbe, e eine Stell- 
sebranbe sur Regnliruug des Abstan* 
des der Feder, f der Anker; %e Feder h sehliesst die Localbatterie 
schon früher, als e sich an d anlegt, und hjüt sie noch eine Weile ge- 
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schlössen, wenn der Hebel a schon seinen Rückweg angetreten hat. Um 
nun dadurch nicht zugleich eine grössere Annäherung der Schriftele- 
iiicntc zu veranlassen, bekommt der Ta.storhebel eine grössere Hubhöhe 
nud ebenfalls federnde Contacte. Die Kinrichtinig des Tasters zeigen 
Fig. 112 und 113 im Aufriss und »Seiteuriss : Auf einem isolireuden Klötzchen 

Vig. 112. 





fl sind 4 biegsame Federn 2, 3, 4, G befestigt, welche im Zustande dt-r 
liuhe auf den Contactkegeln m, o, p aufliegen, beim Niederdiückeu 
des Grilfcs d aber durch ein am 

Ende des 'J\asterhebel8 b befind- ^^'* 
Hohes Elfcnbeinstabchen c zugleich 
von den Contactkegeln losgehoben 
werden; bald nachher werden die 
zwei Federn 2 und G mit einer 
scliwacheu Durchbiegung an dieCon- 
tactscliraubeu der Winkelstützen i 
und k angelegt; die Stellschrauben 
g und Ä regulireu die Bewegung 
des Tasterhebels und vermitteln gute Contacte an deu Schrauben und 
Kegeln. Der Weg der Federn 2 und G muss möglichst kurz eein, wenn 
die Zeichen nicht zerrLssen werden sollen. 

Die Einschaltung der A])})arate erfolgt nach Fig. 114 (s. f. S.) ; durch 
sie soll jede Station mit 1 oder 2 Tastern nach der andern Station 
telegraphiren, oder mit 1 Taster tclegraphiren und gleichzeitig auf 
1 Schreibapparat Schrift empfangen, auch Unterbrechungen und Cor- 
recturen bewirken können, ohne dadurch die Thiitigkeit der anderen 
Apparate zu stören; und stets soll dabei die mit demselben 'l'aster ge- 
gebene Schrift auf der andern Station auf demselben Schreibapparat 
erscheinen. Dazu besitzt jede Station ausser den 2 Tastern T und 2 
Schreibapparaten 31 vier Relais. Von den Relais jeder Station sind zwei 
polarisirte und zwei haben Spannfedern, oder drei sind polarisirte und eins 
hat Federsf aunung. Die in Fig. 114 mit Ji\ und R'2 bezeicliqieten Ke- 
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lais müöscu FederspanntiTig erhalten, da sie nur auf Ströine von iIdj ]!! 1; r 
Btärke ausprecbcu soUeo. Die liel&is J!i'\ und , köuueii unpokrüiit 




oder polarisirt sein, doch muss im letzteren Falle R'\ nur auf negative, 
B"^ nur auf positive Ströme ansprechen, da diese Kelais nur dann m 
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Thätigkeit treten, wenn die beiden Taster der andern Station gleich« 
leitig geschlossen worden. Die mit und P2 bezeichneten Kelais 
gprechen nur auf positive, die mit und bezeichneten nur auf nega- 
tive Ströme an. Die Schreibapparate erhalten zwei von einander iso- 
lirte Umwickelungen der Elektromagnetkcrne ; die mit uu bezeichneten 
Enden der einen Umwickelung werden mit den polarisirten Relais P 
und Ny die mit 11 bezeichneten Enden der andern mit den Kelais }i\ 
und R'2 verbunden. Die Schrift der Taster r^, T^t Jj und soll 
stets der Beihe nach auf den Schreibapparaten M^, M^^ Jf^ und ü/j 
exschoinen. 

Beim einfachen Telographiren spricht z. B. entweder oder 
Tg und oder muss schreiben. Durch das Niederdrücken des Ta- 
sters kommen die Federn mit 1 und 5 in Berührung, die Contacte 
bei 2, 3, 4 und 6 werden unterbrochen. Die Batterie -f Br^ ist da- 
durch nicht geschlossen, weil der Contact 5 in oflFen ist. Der posi- 
tive Strom der Batterie -Pj tritt über 5 in und 3 in T3 an den Kno- 
tenpunkt a^ und durch R\ in die Leitung nach der andern Station; R\ 
spricht nicht an, da der Strom nur die einfache Starke besitzt. Auf 
der Empfangsstation geht der Strom durch Ä'j, das ebenfalls nicht an- 
spricht, nach «2 "^^^ diesem Knotenpunkte gleichzeitig über 4 in 
r, und 2 in und über 3 in T2 und 6 in nach dem Knotenpunkte 
C), durch die Relais JVj und Pjj ^^^^ 3 in nach 4 in und zur 
Erde E. Das Relais P2 spricht an und schreibt, da die Localbatterie 
b., über d.^, durch durch die Windungen mm in und über f2 ge- 
ßclilosäcn wird. Auf der gebenden Station bietet sich dem Strome weder 
über die Hebel der Morse, noch über 4 in ein Wog dar. Wenn 
dagegen niedergedrückt wird, so ist die Batterie ^3 geschlossen; sie 
sendet ihren negativen Strom über 1 in 7*3 und 4 in Tj nach a^ , durch 
R\ (welches wieder nicht anspricht) in die Leitung, nimmt auf der 
andern Station wieder denselben Weg, bringt aber zum Ansprechen; 
dieses schliesst die Localbatterie 6^ ^^^^ durch iVj» tlurch die Win- 
dungen uu in 3/^ und f.^ Auch dabei ist dorn Strome von ans der 
Weg über iV, und über 3 in Tg abgeschnitten. 

Beim Doppel sprechen mit den* Tastern und senden die 
Batterien und einen positiven Strom von doppelter Stärke über 
1 in Jj und 5 in 7'^ nach und in die Leitung; rückwärts ist diesem 
Strome der Weg über durch die beiden Schreibapparatc und il/3, 
oder über 4 in 7", cdcr 3 in ^3 abgebrochen. Auf der Empfangsstation 
nimmt der Strom wieder denselben Weg, lüsst aber das Relais R'., an- 
sprechen und dieses schliesst die Localbatterie b,^ für beide Schreib- 
apparatc if/., und iV, , nämlich über r/., , 7?%, k.,^ durch beide Windungen 
ii, über und , 2 in und 6 in Jj, über h.^ und M., und 
schreiben also. Nach dem Schltus der Schreibapparate erhält der Xinien- 
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ström von dem Knotenpunkte aus iihcr beide , Schreibhebel und durch 
Ii"., einen zweiten AVeg zur Erde, und in l'\dgc dessen wird auch die 
Localbatterio zum zweiten iNFale über dir Knutenpunkte m., und 
geschlossen. — J)ie.se Scldiessung hat ausschliesslich den Zweck, das 
Corri*:iren und Unterbreclien zu ermögHchen, ohne das Sprechen auf 
dem andern Apparate zu unterbrechen. Will nämlich in diesem Mo- 
mente einer der beiden Taster 7', oder 1\ corrigiren, so kann er die 
Schrift auf dem andern Schreiiiapparatc dnrch das Einschalten sciuer 
Batterie nicht stören, da seine Batterie über den Knotenpunkt a, , die 
beiden Schreibhebel und durch Ji"., (welches freilich nicht loslassen darf) 
so lange kurz geschlossen ist, als das Kelais ItU von Tj und ge- 
schlossen erhalten wird. Damit aber durch das Niederdrücken von T, 
oder J, und das Unterbrechen des Localstromes bei 6 in T., oder bei 
2 in 1\ nicht der eine Schrcibliebol in die Ruhelaf^e gehen und so den 
kurzen Schluss der zu T, oder 7", gehörigen Batterie unterbrechen kann, 
ist die Localbatterio //., nocli liber m., und n., geschlossen. Das Correctur- 
zciclien kann also erst dann nach der mit und T-^ sprechenden »Sta- 
tion gelungen, w<_^nn dort der eine '{"aster und folglich auch das lichh 
R\ in die iiuhelage geht und so der kurze Bchluss durch die Öchreibbebel 
wegfällt. — Macht bei dem Doppelsprechen der Taster 1\ einen Strich, 
r.j einen Punkt, so ideilit, wenn 7'., in die liulielage zuriickgegau^en 
ist, nur der Strom vuu />j tliUtig, und das iielais P., vollendet den von 
7?'., begonnenen Strich auf M^. Macht dagegen 7'j einen Punkt und '1\ 
einen Strich, so tritt, wenn jT, in die Ruhelage zurückgekehrt ist, 
iu 'IMiätigkoit und voUeadet nun den von R'^ begonnenen Strich 
auf M.,. 

Beim CJ e g e n s p r e ch e n mit den Tastern und T., erhalten die 
Schreibapparate V, und Schrift. Durch das Nicderdrückcu der bei- 
den Taster 7', und 1\ werden die t)eiden Hattericu By und /?., zu einer 
Batterie von doppelter Stärke vereinigt und in Folge dessen sprechen 
die beiden Relais R\ und R' , an; da aber durch das Niederdrücken 
der Taster T,, und die Localstromkreise der Schreibapparate iV, und 
i¥| bei G in 7", und 2 in unter))rochcn sind, auch nicht und P> 
von den Linienstr<unen durchlaufen werden, so können diese Schrcib- 
apparato nicht schreiben, sondern nur M., und M^. Macht hierbei 
einen Strich, T.^ einen l'unkt, so vollendet P,, und macht T., einen 
Strich und einen Punkt, so vollendet den beziehungsweise von 
R\ auf J/, oder von R\ auf begonnenen Stricli. Sind beide Taster 
niedergedrückt, und es corrigirt etwa y.^, so (»rse heint die Schrift von 
Tj, wie beabsichtigt, nicht auf iüf^, dagegen erhalt nun M.^ die Cor- 
recturzeielien von 7'.,, da in dem Moment, wo 7., in die Ruhelage ge- 
laugt, die Verbindung zum Doppolsprcchcn hergestellt ist, in den Mo- 
menten aber, wo alle 3 Taster niedergedrückt sind, die Batterien ^i, 
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und B., iliren Strom vereinigen , was für keine Störung herbei- 
führt. — Auch ^3 und könnten zum Gegensprechen gebraucht wer- 
den, nicht aber T, und J, oder und jTj, da sich die Ströme der 
letzteren Paare veruichtcu würden. 

Dass diese Einschaltung nicht zum gleichzeitigen Doppel- und 
Gegensprechen brauchbar ist, geht schon daraus hervor, dajss beim 
gleichzeitigen Niederdrücken aller vier Taster sich die Ströme der Bat- 
terien i?j , />5, und B.t vereinigen, ohne irgend ein lielais zu durch- 
laufen, da sie von und g.^ sofort nach den Tastern gehen; waren 
aber erst 'l\ und ^^^^ ^3 ''"^^ zugleich niedergedrückt and dar- 
auf die beiden noch fehlenden Taster, so bildet sich auf der einen 
Station noch ein Zweigstrom durch die Schreibhebel, auf di^er fabren 
voraussichtlich die Schreibapparato fort zu schreiben, auf der andern 
Station bleiben sie in Ruhe. 

JB. Doppel« und Oegentprechen mittels awfainandiir folgender 

Ströme. 

Die Vorschlage zur Ausnutzung des Leitungsdrahtes während der 
Pausen zwischen den Zeichen eines Telegrammes ermöglichen ebenso 
leicht eine Beförderung von mehr als 2 Telegrammen, wie sie zum 
blossen Gegensprecben oder Boppelsprechen gebraucht werden können*). 

1. Yomhluf TOn Newton. ' 

Der Patentagent Alfred Vincent Newton nahm am 3. Februar 1851 
in England in Folge einer Mittheilung ein l'atent auf die gleiciizeitige 
Beförderung mehrerer 'JV.logrammc auf demselben Drahte in derselben oder 
in entgegengesetzter Kichtuug (London Journal 1852. Bd. XL. S. 86). 
An den Leitungsdraht werden an beiden Enden ebenso viel Sfitze kür- 
zerer Signaldrähte angelegt, als Telegramme zugleich befördert werden 
sollen; jeder Satz besteht aber aus so vielen einzelnen Drähten, wie 
viel v^schiedene Zeichen für jedes Telegramm möglich sein sollen« 
Sollen z. B. an jedem Ende des Leitungsdrahtes 1 0 Personen befindlieb 
sein und jede 25 versebiedene Zeichen geben und empfangen kSnnen« 
so müssen an jedem Ende des Leitungsdrahtes 2 . 25 . 20 = 1000 Drähte 
angebracht und der Beibe nach abwechsend auf eine kurze Zeit mit 
diesem Leitungsdrahte uncf der Elektricitatsqnelle leitend verbunden 
werden. Da nun das Aufnehmen und Niedenehrelben der einzelnen 
elektrischen Signale weit mehr Zeit erfordert, als die Elektridtftt zum 



*) Schon Newton sagt, bei seiner Methode lasse sich «lor Draht als ,,un onini- 
telegrapMc way" hotraclitcn, während er seither nur „a «nitelegraphic way" war. 
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Durchlaufen des Leitongsdrahtea braucht» so wird bei Anwendung dieeer 
Ketiiode die Leitung besser ansgenntit. Als zweckmässig wird folgend« 
AusflKhrang bezdchnet: Auf Jeder Station befindet sich ein durdi dn 
Uhrwerk getriebenes Pendel; beide Pendel müssen einen gans fibet' 
einstimmenden Gang babcn, von dessen Vorhandensein man sich durch 
am Ende der PendelschUfge Überspringende Fnnken Überaeugen kami, 
oder den man auch durch Elektromagnete herrorbringen und regnürsa 
kann. Die Axen beider Pendel sind mit dem Leitungsdrahte verbundea, 
in welchoi irgendwo eine Batterie oder eine andere Elddridt&tsqaelle 
eingeschaltet ist; die metallene Pendelstange ist betrXchtlieh verlängert 
und trägt an ihrem Ende eine Hetallfeder, ' welche auf dnem grossen 
Bogen schleift und in diesem beim Hin* und Hergänge des Pendes ab> 
wechselnd in der einen und der andern von swei Nuthen gleitet; in 
diesen Nuthen stehen Metallstifte vor, deren jeder bei jeder Pendel» 
schwiüguug von der Feder einmal berührt wird; die Stifte der einen 
Nuth sind durch die erwähnten Signaldrähte mit den Zeichengeben), 
die der andern mit den Zeichenempfangem TOrbunden und stehen dnich 
letitere stets, durch erstere beim Zeichen geben mit der Erde in Ver» 
bindung. Bei dieser Einrichtung wird bei jedem PendelsehUge abwech- 
selnd die «ne und die andne Station einen kunen Strom der BeÜie 
nach durch beliebig gewählte Zeichengeber und die sugebSrigen Zeichen- 
empfanger der andern Station senden können, denn die Battnie ist 
durch die schleifenden Federn geschlossen, sobald die eine üb« dnen 
Stift gleitet, dessen ZeicLengeb«? eben ein Zeichen ^ebt. Als Z«t für 
eine Schwingung wählt man die Zeit, welche gewöhnlich aum Geben 
und Aufnehmen eines Zeichens nöthig ist. Als Signale kann man dabei 
überspringende Funken, Nadelablenkungen oder die Ansiehnng von 
Elektromagneten benutaen. 

2. Yomklag von Bouvier. 

Einen dem eben besprochenen gana ähnlichen Vorschlag machte 
Bouyier (Annales tdlögrapbiqaes 1860. S. 5), welcher übrigens seit 1853 
der franaösischen Verwaltung vorgeschlagen hatte, auf ähnliche Weise 
die Bwei Zeichenempfänger des franadsischen Zeigerapparates durch 
einen einaigen Draht in Gang au setaen (Ann. Uligr, 1861. S. 145)' 
Die an den beiden Enden der Leitung aufgehängten awei Pendel Ton 
gleichem Gewicht, Länge, Form und Aufhänguug erhalten dnrdi die 
Wirkuug elektrischer Ströme, was sie durch Beibung u* s. w. Terli^a, 
und werden zugleich durch diese Ströme in übereinstimmendem Gang 
erhalten* Die Einrichtung dann zeigt Fig. 115 (s. f. S.). Das Pendel 
OF schwingt awischen A und C hin und her; an den Enden defl 
Schwingungsbogens sind 2 Elektromagnete «| und aufgestellt, auf 



Digitized by Google 



Die Doppeltelegrapbie. 



191 



* welche die Batterien oder 62 wirken, deren ScblnM doreh j[en Re- 
gulator ar herbeigeführt wird, der sich nm n dreht «and an ae^ und 
oder tm. und antrifft, wenn .das Pendel ieine Unssersteii Lagen 
erreicht hat. Kurse Zeit, heror 
sich ar an ar^ oder anlegt, 
kommt das obere Ende u des Pen- 
dels an eine der Federn oder 
[2 zu liegen, welche mit dem einen 
Pole der Batterien &| nnd ver- 
bunden sind. Steht nun die Platte 
L mit der Erde E in Terbindnng, 
so ist die Batterie B geachlomen, 
sowie sich a an oder an- 
legt, ihr Strom durchläuft den 
Elektromagnet und deasen An- 1^ 
ker ttf legt sich an die Contact- 
schraube dadurch wird aber, weil ^ich « roilier schon an oder 
gelegt hat, die Batterie oder &2 durch ey oder hindurch geschlossen, 
und e| oder 0, ^ Pendd in sdner tusBersten Lage Ä oder C fest, 
indem nnd auf das Eisenstttck F ähnlich wie auf einen Anker wirken. 
Bald darauf atösst audi r gegen oder «j, wodurch die Batterie B 
kurz geschlossen wird; daher geht jetat der Anker' td durch die Wir- 
kung der Feder t in die Bnhelage xurUck, unterbricht dadurch den 
Strom der Batterie fr| oder und oder lisat das Pendel los; dieses 
beginnt einen neuen Schlag und alle 3 Batterien bleiben unterbrochen 
bia das Pendel durch Anlegen an oder x^ zunächst B und darauf 
ttber «if auch oder sohliesat und das Spiel sich wiederholt. Wird 
dagegen L nicht mit der Erde, sondern mit einer entsj^chend in den 
Apparat eingeschatteten Platte Xj ^ner «weiten Station verbunden, deren 
Batterie By^ oitgegengesetit eingeschaltet ist, so schliessen sich B und 
By BU ^er einzigen Batterie, wenn a und sich (zugleich) an x an- 
legen, und darauf folgen die eben erwähnten Vorgänge auf beiden Sta- 
tionen. Konunen beide Pendel ganz gleichseitig an, so gehen sie auch 
gleich darauf und gleichseitig fort; kommt aber das eine Pendel, s. B« 
0^, etwas frtther an, so wird swar, wenn ar sich an xz legt, B kurs 
geschlossen, B^ aber hält in beiden Stationen die Anker sd noch ange- 
zogen und deshalb bleiben auf beiden Stationen die Batterien oder 
so lange geschlossen, bis auch das andere Pendel sich mit dem Regu- 
lator an X und z angelegt hat, worauf, weil jetzt B und kurz ge- 
schlossen sind, beide Pendel gleichseitig den nächsten Schlag heginnen. 
Ist der entwickelte Magnetismus su schwach, um die Bewegungshinder« 
nisse sn ftberwinden, so kann man snr Bewegung der Pendel noch ein 
Uhrwerk anbringen. 
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Bei. jedem Pendelscblage wird nun auf jedem Apparate 1 Bachstabe 
gegeben. Während der Hinbewegang des Pendels schleift ein Hebel 
auf mehreren (8) SStien metalliseher Bögen, herwitrts anf anderen SStsen; 
die Bögen der einen Station sind mit der Linienbatterie, die der andern 
mit dem Iforseschreibapparate verbanden. Jeder Sats besteht aus 3 con- 
centrischen Bögen a,byc, die, wie Fig. 116 zeigt, übereinander greifen, 
und die Länge der BSgen In den 8 SKteen ist so bemessen, dass der 
Hebel bei der Pendelbewcgung gleich lange auf jedem Bogen sehluft; 

der 1., 3., 5. nnd 7. Satz gekort etwa zur Befördernng 
Fig. 116, ersten, der 2., 4., 6. und 8. Sata xur Beförderung 

•%^v^ —0, des Bweiten Telegramm«, Bleibt die Batterie (dareli 
«^^^ 2 Zwischenhebel) nur so lange geschlossen, als der He- 

bebüber oder «2 schleift, so wird ein Funkt des ersten 
oder zweiten Telegramms gegeben; bleibt dieBattme so lange geschlossen, 
als die Batterie über O] und frj oder Aber «2 ^2 schleift, so wird 
ein Strich des ersten oder zweiten Telegramms gegeben, und man hat 
demnach durch die 16 Zwischenhebel bei jedem Schlage die l^föglich- 
keit, 4 Zeichen (Punkte oder Striche), also irgend einen aus nicht mehr 
als 4 Zeichen bestehenden Buchstaben des ersten und auch des zweiten 
Telegramms zu befördern. Die Bögen und (you PunktUuge) dienen 
dazu, behufs der Entladung die Leitung momentan mit der Erde sa 
verbinden. Beim Rückgänge schleift ein zweiter Theil des Pendels auf 
3 andern Bogen und giebt die beiden nächsten Buchstaben. Zur Be> 
wegung der Zwischenhebel in der dem zu telegraphirenden Buchstaben 
entsprechenden Weise dient eine Olaviatnr, deren 29 Tasten mit den 
Buchstaben bezeichnet sind. Zu den Ziffern dienen Taste 1 — 10 » is 
den InterpunktionS' und andern Zeichen die Tasten 11 — 25 t T'^^ 

Zeichen' werden dabei stets von dem Zeichen — — hinten nnd 

vorn eingeschlossen. Bei Anwendung von TranBlati<fh wären 4 Pendel 
nfithig und in übereinstimmenden Gang zu setzen. Eine Benutzung 
dieser Kethode ffir T^pendrudctelegraphen ist inöglicli, aber umständlich. 



3. Yorschlaig im Civil-Eugiueer aud Architects Journal, 

Yeranlasst durch die Nachricht, dass Professor Edlund in Stock- 
holm einen Gegensprecher erfunden habe, giebt im Olvil-Enginear and 
Architecto Journal (Maihefb 1855. S. 164; vgl. auch Zeitsdirift. d. Tel.- 
Ver. II. S. 242) ein ungenannter Verfasser eine weit allgemeinere LS' 
sung derselben Aufgabe. Um den kurzen Schluss der Batterie durch • 
die Apparate der eigenen Station zu verhüten, welcher eintreten würde, 
wenn man mehrere Apparatpaare in gewöhnlicher Weise einfach mit 
der Leitung verbände, und um zu verhüten, dsss 2 von derselben Sta- 
tion mit 2 gesonderten Batterien nach der andern Station gegebene 
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Telegramme dort auf beiden Empfangsapparaten zTigleicb nnd zwar ver- 
wirrt erscheinen, schlägt der Verfasser vor, auf jeder Station die Luft* 
leitnng annüidist mit einer Wechselschcibe nnd Fig. 117 za ver- 
bindeUf welche bei ihrer Drebnng abwechselnd das eine und das an- 
dere Apparatpaar und ^2 ^^^^ ^3 ^4 Leitung einschaltet 
nnd wieder ausscbaltot. Die Kreuzlinien in den Wecbselscheiben be- 
deuten nämlich in die Holzscheibe eingelegte Metallstreifen; bei der in 
Fig. 117 gezeichneten Stellung der Scheiben darchlänft also der Strom 
der Batterie JBi bloa die Apparate und i^2> nachdem aich die 



Seheiben um % Umdrehung weiter]^ gedreht haben, sendet die Batterie 
ihren Strom durch und A^* Die Einrichtung ist sowohl zum Gegen- 
iprechen, wobei ^wa A^ und A^ Taster sind, als auch aum Doppel* 
sprechen, wobei etwa A^ und A^ Taster sind, brauchbar, wenn yur die 
beiden Wecbselscheiben in ihrer Drehung vollstftndig mit einander Über- 
einstimmen; dass eine solche Uebereinstimmung su erreichen ist, hält 
der Verfasser durch Bakewells Copirtelegraph &it nachgewiesen. Auch 
hSnnten mehr als > zwei Apparatpaare mit demselben Leitungsdraht ver- 
bunden werden. Die vCUige Uebereinstimmung könnte dann auch mittels 
eines aweiten Drahtes erreicht werden. 

Die Bedaction der Zeitschrift des Telegraphen- Vereins hfflt es &tt 
nothwendig, dass die Leitung nach jedem Zeichen, also beim Uebergange 
▼on einem Apparatpaare zum andern durch Verbindung mit der Erde 
entladen werde, was Übrigens leicht geschehen kann. Mit dem Morse- 
taster giebt ein geübter Telegraphist etwa 340 Punkte in 1 Minute, der 
Contaet fUr 1 Punkt dauert also Vi . ^7340 '==^ Vu Secundei braucht nun 
der Strom zum wirksamen Durchlaufen der Leitung V^^q Secupde, und 
sind die Zwischenseiten zwischeii 2 Contacten ebensd gross, so kann man 

s 100 Contacte in 1 Secunde gehen. Beichte nun ein einmaliger 
Contaet zum Hervorbringen des Zeichens aus, so könnte man 8 — 9, 
wäre aber ein 2- oder 3maliger Contaet dazu nSthig, so könnte man 
nur 4 oder ,3 Apparatpaare mit der Leitung- verhinden. 

4. Torselilagr Ton Knue. 

Dr. Kruse in Artlenburg benutzte (roj^gcndorfts Annalen Bd. 98* 
S. IIG) zu seinen Versuchen eine Abänderung der sich auf das Princip 

Oetzsch«, Telegrapbie. 13 



Fig. 117. 




L 
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der Selbstunterbreehung stützeuden Zeigertelegraphen von Siemeai und 
HaUke, indem er sie mit Relais in Verbindung bracbte und die 'Win- 
dungen der ßelais vom Linienstrome, die des Telp^'^rapben von einem 
Localstrome durchlaufen und dabei durch das Relais den Localstronti 
durch den Telegraphen aber den Linienstroiu abwechselnd schliessen 
und nnterbrechen liess. Werden nun eine Anzahl Bolcher Telegraphen 
an beiden Enden einer Leitung aufgestellt, das eine Ende sämmtliclier 
Relaisumwickelungen durch den Ruhecontact der augehörigen Telegra* 
phen hindurch mit dem einen Pol einer Linienbatterie yerbnnden, deren 
zweiter Pol zur Erde abgeleitet ist, wird ferner das zweite Ende jeder 
^Relaisumwickelung mit einer isolirten Contact- oder Schliessungsfeder 
Yerbundcn und schleifen sämmtliche Federn in gleichen Abständen von 
einander auf einer Schliessungs - oder Wechselscbeibef deren Rand in 
abwechselnde isolirende und leitende Felder derart eingetheilt ist, dass 
stets nur eine Feder mit einem leitenden Felde in Berührung steht, so 
treten beim gleichmässigen Dreheij der beiden Scheiben die Federn der 
Reihe nach mit der Leitung in Verbindung und schliessen die Batterie. 
Bei sämmtlichen Zeigertelegraphen (oder auch Typendrucktelegraphen) 
beginnt demnach eine gleichmässige Umdrehung der Zeiger; wird aber 
einer dieser Telegraphen angehalten, und dadurch die Verbindung seiner 
Schliessungsfeder mit der Batterie dauernd unterbrochen, so muss aach 
der zu ilim <^cbörige, mit der entsprechenden Schliessungsfeder auf der 
andern Station verbundene Telegraph der andern Station still stehen und 
der telegraplilrtc Buchstabe, auf dem der Zeiger feststeht, kann abgelesen 
■w erden. Die gleichmässige Drehung der Scheiben lässt Dr. Kruse durch 
die Tclegraphcnmagnete selbst bewirken, indem er die Scheiben am. 
Rande mit Zähnen versieht. 

5. Torsehlag Tan Hnglies« 

Professor David Edward Hnghes in Newyork brachte an seinem 
1855 patentirten Typendrucktelegraphen (s. d.; zweite Abtheilmif^, 6) 
eine ähnliche Einrichtung an, um 2 Telegramme zugleich in entgegen- 
gesetzter Richtung berördem zu können. Er steckte nämlich 2 Schlies- 
fiungsrader auf eine durch ein Uhrwerk in Umdrehung versetzte AV ll* 
und liess durch eine darauf schleifende Feder die Luftl« ituns abwech- 
selnd mit dem Zeichengeber und dem Zeichenempfanger in Verbindung 
treten. (4nn. tölegr, 1861. S. 145.)- 

6. Tdmfalagr Ton Caselli. 

I>er Abbe Giovanni Caselli in Florenz hat seinen Pantelegar- 
phen (s. d.; erste Abtheilunc, ebenfalls so eingerichtet, dass 2 Tele- 
gramme augleich absatzweise durch ihn befördert werden können* Den 
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Schreibspitien ertleilen gleichgehende Pendel «ine hin- und herge- 
bende Bewegung Über bogenförmigen Unterlagen, die Spitzen sehreiben 
aber nur bei der Bewegung nach der einen lUcbtnng; doeb sind alle 
betreffenden Tbeile doppelt ▼orhanden, nnd während das eine eben bei 
BeilSrderang des einen Telegramms thätig gewesene Spitaenpaar nnthStig 
ntrfickgeht, tritt das andere in Tb&tigkeit und telegraphirt eine Zeichen- 
reihe ans einem aweiten Telegramm. 



13* 



Nachtrag. 



Fig, 118. 



16« Gegenspreeher ron Diseher. 

Während der Drucklegung des vorliegenden Werkchens veröffent- 
lichte der k. k. österreichische Telegraphist TTeinrich Discher in Triest 
in der Zeitschrift des deutsch-österreichischen it legrajdicn-Veroins (XII. 
8. 74) die in Fi^. 118 skizzirte Einschaltung zum Gegensprechen, bei 
welcher ausser den auf jeder Station vorhandenen Apparaten nur ein 
Rheostat IF erforderlich ist. 

In den beiden Umschaltern sind während des Gegensprechens die 
Punkte a und b mit einander verbunden; bei Verbindung der Punkte 

a und c werden die während des Geü:ons])re- 
chens bei ruhendem Taster T kurz gt 
schlössen en l)eiden j^lcichsturkcn Linienbattcrien 
B^ und B., ausgeschaltet. Der eingeschaltete 
Widerstand IV ist dem Widerstande der Luft- 
leitung L gleich. Wenn nun blos eine Sta- 
1^ tion s]triclit, so wird bei beiden Batterien ^| 

JjT und !>., der kurze Scliluss beseitigt. Daher geht 

jetzt der Strom von //, vom j)ositiven Pole 
dnrch ^ nach c, kann sich von hier zwar verijwcigeu , allein es geht 
nur ein sehr geringer Zweigstrom über 7-,' nach der andern Station, der 
wegen des geringem Widerstandes woit überwiegende andere ^J'heilstrom 
dagegen nimmt seinen Weg durch das lielais Ii iibir d zum negativen 
Pole. Umgekehrt verzweigt sich der Strom von /?., bei d ühcr und 
W nftch e und über R nach <?, der letztere Zweig ist aber wiederum 
der bei weitem tiberwiegende; von e gehen beide Zweige über E durcli 
L zum negativen Pole. Die beiden Ströme in R haben entgegengesetzte 
Sichtang und gleiche Stärke, deshalb verzeiclmct das Relais der spre- 
chenden Station die gegebenen Zeichen nicht. Auf der Empfang SS ta tion 
dagegen, wo der Taster ruht, geht der Strom vorwiegend aus L durch 
By und sngleich nach </, durch das Kelais R über e zur Erde i"; 




Digitized by Google 



Nachtrag. 



197 



dort gpriclit also Uus Ju;l;us auf die einlangeiuleu Zeichen an; auch wird 
dort duö Keiais von den beiden von /?, und 7?,, herrührenden Strömen 
in gleichem Sinne Juichlaufcn. Wenn hingegen beide Stationen 
sprechen, so ist jedem einlangenden Strome der Weg über den Ruhe- 
coutact 3 des Tasters nach und d abgeschnitten; dadurch wird aber 
der "Widerstand nicht beträchtlich vergrössert und deshalb verzeichnet 
jedes Jlelais nur die in gcinec Station eiulangeudeu Zeichen^ nicht aber 
die fortgehenden. 

Der Grundgedanke dieser Lösung des Gegensprechens liegt also im 
Zurückgehen auf die Anwendung einer Ausgleichuiigsbatterie, jedoch 
unter Beibehaltung des Keiais mit einfacher Umwickelung der Elektro- 
• magnetkernc. Die wesentlichste Aufgabe, welche dabei zu lösen war, 
lautet: 2 Ivelais und 2 gloicliötarke Batterien so mit einander zu ver- 
binden, dass die Ströme der gleichzeitig geschlossenen Batterien in dem 
einen llelais sich ausgleichen, in dem andern nicht. Dieselbe Aufgabe 
habe ich schon bei der (bereits früher in der Zeitschrift für Mathematik 
und Physik 1865. S. 313 mitgetheilten) durch Fig. 100 erläuterten Ein- 
schaltung fürs Doppelsprechen mit gelöst, und diese Einschaltung geht 
auch in die durch Fig. 118 dargestellte über, wenn man das hier nicht 
nöthige Relais Ä3 ganz beseitigt, die Hebel von /?j und 7?,, am Arbeits- 
contact festhälr, den Rabecontact eines Tasters mit dem nach W ge- 
führten positiven Pol von 6„ die Tasteraxe mit dem nach M.^ geführten 
negativen Pol von b.^ Verbindet nnd sich unter dem von b.^ oder der 
Tasteraxe durch M2 bis znr Axe des Hebels von i?, gehenden Strom- 
kreis einen nacli einer zweiten Station führenden Kreis vorstellt. 

Herr Discber beseichnet den Umstand, dass die beiden Batterien 
bei ruhendem Taster knrz geschlossen sind^ als einen Uebelstand, wel- 
cher sieb bei Anwendung eines „eigens construirten, leider sebr compli- 
cirten Tasters** beseitigen lasse, wenngleich dieser Taater ebenfalls niebt 
die Anwendung gemeinschaftlicber Linienbatterien f&r mebrere in die* 
selbe Station einmündende Leitangeu gestatte, weil kein Pol der Bat- 
terien unmittelbar mit der Erde verbunden werden dürfe. Nach ider 
erstem Richtung hin Ittsst sieb indess leicbt und dnfacb Abbilfe treffen, 
wenn mau sieb des in Fig. 110 abgebildeten und 
auf S. 182 beschriebenen Tasters bedient und den- 
selben naeb Fig. 119 einsehaltet. Bei ruhendem 
Taster gebt dann der anlangende Strom unmittel- 
bar von 5 nach 4 und durch das . Relais R zva 
Ürde die beiden Batterien und sind aber 
niebt geschlossen. Bei sehwebendem Taster sind 
beide Batterien kurz geschlonen, da beide Federn 
der beiden Hebel auf 1 und 3> 6 und 4 aufscblei- 
fen, Ist endlieb der Taster mederged rückt, so senden beide Batterien 



Fig. 119. 
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gleiche und entgegengesetzte StrSme durch das Beiais der eigeneoi 
gleichgerichtete Ströme dureli das IteUiis der andern Station. Dabei ist 
freilich dahin su wirken, dass die beiden auf den Rahecontacten 3 and 
4, und die beiden anf den Arbeitseontacten 1 nnd 6 anfscbldfenden 
Federn, die erstem die Bnbeeontacte, die letstem die ArbeitseontMts 
gleichzeitig verlasBen nnd erreichen, was Tielleieht leichter sn er^ 
reichen ist, wenn man nicht Federn am Tasterhebel anbringt, sondern 
die beiden ansammengehdrigen Contactkegel mit einer gemeinschaftltchen 
Feder Tersieht* LSsst man den Contact 3 weg, so mnss blos der Unke 
Hebel sich anf 1 in demselben Augenblicke auflegen, wo der rechte 
Hebel den Contact 4 TerlSsst. Dabei (wie bei der Einschaltung Fig. 11$) 
ist es* swar nieht nSthig, dass der Widerstand von R gegen den Wider- 
stand von W nnd L möglichst klein ist, allein der ttberhanpt nach der 
andern Station gehende Strom wird um so kräftiger, je kleiner der 
Widerstand in R ist. 

Anstatt die in Fig. IIS gezeichnete, sehr' aweckmibisige Einschsl- 
tnng der beiden Batterien sn benutzen, könnte man anch dem anschei- 
nend näher liegenden Gedanken nachgehen, nach 
Fig. ISO. Fig. 120 dnrch den ruhenden Taster jeder Bat- 

terie einen besondem kurzen SchhiBS xa Te^ 
schaffen. Der Taster hat dabei 2 gegen eiiisnder 
isolirte Azen 2 und 4i welche dnrch den Ta8te^ 
hebel gleichseitig in nnd ausser Verbindung mit 
dem Buhecontact 3 su setzen sind. Doch ancli 
^ hierbei kann fttr mehrere, in eine Station einmfin* 

^ dende Linien, selbst wenn sie unter sich gleichen 

mderstand haben nnd demgemäss alle des nXm- 
liehen Widerstands im Bheostat bedürfen, die Batterieabtheilnng ^| nicht 
gemeinschaftlich sein. 

Noch sei darauf hingewiesen, dass die Vorgänge bei der hier in 
Bede stehenden Einschaltnngsweise gana ähnlich sind, wie bei der rw 
Nystrom angegebenen, anf S. 1X5 beschriebenen nnd durch Fig. 56 
erlXuterten Einsohaltung. 
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: dem Rock statt: don Hock. 


»» 


67 


1» 


22 V. o. 
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Ankcrhehel statt: Ivt^laiähebeL 
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jyj und iV statt: M A. 
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16 „ 


II 


M statt: E, 
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Elektronugnetankers statt; Elektromagnetes, 
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Buchstabenschoibc Statt: fiiichstabeueihe. 
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kleine statt: keine. 
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6 V, u. 


II 


tj statt : 0. 
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II 


18 V. 0. 


II 


III S. 169 statt: II S. 169. 


t» 


136 
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6 y. 0. 
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eigenen statt: andern. 
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7 V. 0. 
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Teritndeii sieh statt: sinkt herab. 
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lee 


t» 


10 V. a. 


II 


auch mit 2 gleichen Localbatterien 6j und and mit 2 












statt: an dl mit 2. 


tl 


170 
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\\. der liUftleitnnj^ verbunden statt: 7', verbunden. 


II 


176 


1» 




II 


auf den jetzt von 1\ zu gebeudeu Strom — 2 6' »tatt: 



anf — 2 5. 
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Vorwort. 



Die Efirze und Lttckenhaftigkeit, mit welcher ich in meinem 
„Kurzen Abrise der Geacbicbte der elektrischen Telegraphier (Ber- 
lin 1874) die automatischen Telegraphen, trotz deren hoher Be* 
deutung für den Telegraphcnbetrieb, zu behandeln genöthigt war, 
liess mir eine ausführlicliere Scliilderung: dieses Gebietes der Ge- 
schichte der elektrischen Telegraphie als nicht unzweckmässig 
erscheinen. Nachdem diese Schildenmg in den ersten dieegähri- 
gen Nummern der Deutschen Allgemeinen Polytechnischen Zeitung 
abgedruckt worden ist, habe ich dieselbe nochmals llberarbeitet 
und empfehle ihren an vielen Stellen ergänzten und wesentlich 
erweiterten Wiederabdruck einer wohlwollenden Aufnahme. . 

% 

' - Chemnitz, Ende Mi» 1875. 
I 

» ' "En Zv 



Digittzed by Google 



Digitized by Google 



Sei der automatischen Telegrapliie werden die zum Telegrapbi- 
ren erforderlichen elektrischen Ströme durch heaondere Apparate der 
Telegraphenleitnng ailtomatisch Eagefflhri Durch eine solche automa- 
tische StromseDdang aber lässt sich neben grösserer Richtigkeit und 
Regelmftssigkeit der telegraphischen Zeichen zngleich eine möglichst 
ToUstandige Ansnntznng der Torhandehen Telegraphenleitungen er- 
reichen, um so mehr, je grösser die Anzahl von Telegrammen ist, welche 
dieselben zwei Stationen aussatanscheii haben. 

Auch in der Telegraphie besitzt nftmlich die Maschi^enärbeat die 
bekannten Yorzflge vor der Handarbeit So lange daher beim Telegra- 
phiren mit irgend einem Telegraphen die zur Hervorbringnng der tele- 
graphischen Zeichen nOthigen elektrischen Ströme durch die Hand des 
Telegraphisten abgesendet werden, so lange werden sich das Geschii^k 
sowohl wie die üebnng, und in gleicher Weise auch die von dem Ein- 
flüsse der Brmfldung nicht zu befreiende Aufmerksamkeit, ja selbst die 
jeweilige Stimmung des Telegraphisten als maassgebende Momente gel- 
tend machen, nicht bloss fttr die Genauigkeit und Regelmftssigkeit der 
telegraphischen Zeichen, sondern auch fttr deren Richtigkeit nnd fttr 
die Geschwindigkeit, mit welcher jene Zeichen auf einander fblgen, mit 
welcher also die Telegramme selbst bef?irdert werden. Wenn man da- 
gegen jene elektrischen Ströme mittelst einer dazu geeigneten Maschine 
in die Telegraphenleitnng sendet, so wird die. Maschine einestheils die 
Zeichen mit der erforderlichen Regelmftssigkeit und Gleichmftssigkeit * 
. geben, und sie wird anderntheils zugleich auch eine bessere Ausnfltzung 
der Telegraphenleitnng ermöglichen; denn die Maschine wird, im vor- 
theilhaften Gegensatze zur Hand des Telegraphisten, der Leitung die 
Ströme in so rascher Folge zuzuführen im Stande sein, wie dieselbe sie 
aufzunehmen veimag*) nnd wie die beim Telegraphiren verwendeten 



*) Vgl. hierüber unter andern die Versuche von Guillemin und Bnrnouf 
einersefts und von Th. duMoncel andererseits in Annnies Telegrapliiciucs , 1S60, 
. S. t20 and 186; 1665, S. 308. Mit einem kleinen aatomfttUchen Stromsender 
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KLupiuu<;äappanite sie zur Bildung der telegrapluftclieii Zeiehen venr- 
beiten iLönnen. 

Anderanetis dflrfie freilieb zugestanden werden mllMen, daBB-eine 
Maseblne nicbt in jedem einselnen gegebenen Falle den etwa vorliegen- 
den, das Telegraphiren eracliwerenden VerhiltnisBen in der Weise 
Rechnung tragen Icann, in welcher der denkende Telegraphist dies ver* 
mag; dass ferner die etwa n5thige Vorbereitung der Telegramme für 
die antomatiscbe Befördei-ung unter UmstSoden mehr Zeit in Anspruch 
nehmen machte, als das Abtelegraphiren derselben mit demHandtaster; 
ja wohl könnte auch die Eigentbttmliehheit der automatischen Beförde* 
rung Correetnren in den beförderten Telegrammen umsttodlicher machen 
und gelegentlieh yielleicbt sogar Anlas» geben, dass trots der grOssern 
Qesammtleistuug, ein einzelnes Telegramm länger seiner Beförderung 
harren mllsste, als es beim Arbeiten mit dem Handtaster der Fall zu 
sein pticgt. 

Nichts desto weniger jedoch .erweist sich die autolüatische Strom- 
sendung schon um deswillen als buchst wichtig für den Betrieb der 
elektrischen Telegraphen, weil die grosse Kostspieligkeit der Anlage 
unterirdischer Linien die Telegraphenverwaltungen surZeit fast flberall 
noch von der Herstellung solcher Linien zarackschreokty obschon die« 
selben jetzt sicherlich frei von den Mängeln, an denen sie vor 20 Jah* 
reu krankten, und vollkommen betriebsfthig würden ausgefllhrt werden 
können. Die Tragsäulen der oberirdischen Linien aber sind bereits an 
vielen Stellen mit Dräliten geradezu überladen, und die zukttnftige Ent- 
wickelung der elekti-ischen Telegraphie wird sich daher ganz wesent- 
lich daraufhingedrängt sehen, eine bessere Ausnutzung der vorhande- 
nen Linien durch eine den Handbetrieb an Schnelligkeit und Sicherheit 
flbertreffendjD Beförderang der Telegramme zu erstreben. 

Die Bemtthong, automatische Stronisender herzustellen, ist indes- 
sen keineswegs erst in der jüngsten Zeit aufgetaucht. Denn abgesehen 
davon, dass manche Zeiger- und Typendruck - Telegraphen *) ihrer Na- 



vcrmochtü Iniilkmin auf der 570 Kilometer langen Linie Pam-Man- Lisicux-Paris 
in der Minute 30 Mal die beiden Worter „France" und „Pnri>" zu ^'elon: nuf 
der 3ti0 Kilometer iaugeu Liuie Puritt-Nancy dagegen 36 bis üO, ja biä ii ^Vur- 
(er in der Minute, oder bia 40 Punkte in der Seeunde; anf der 450 Kilome- 
ter htngen Linie nach Havre endlieh 75, bd Vorbindung dieser Linie mit der 570 
Kilometer langen aber 30 bis 36 mrter in der Minute. Vgl. Annelee T^ra> 
phiqaos, 1861, S. 496. 

*) Eine iui eugeren Sinn« automatische ütroiiwenduiig für den Typendruck- 
Telegraphen von HugUes bat der franzi^iAcbe Eisenbabateiegraphenbeamte Joly 
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tur entsprechend mit i« gewissem Sinne aittomatischeji Zeichengebern 
versehen werden, und dass auch bei den Copirtelegraphen die elektri- 
schen Ströme, mittels deren irgend welche auf der telegrapliirenden 
Station vorhandene SchriftzUge telegraphisch auf der Empfangsstation 
eopirt werden sollen, der Linie automatisich zugeführt werden, beab- 
sichtigte Professor Samuel Findley Breese Morse schon bei seinem ersten 
Plane zur Herstellung eines elekti-omagnetischen oder elektrochemischen 
Schreib- oder Druck-Telegraphen die zum Tclegraphiren erfordcrliehen 
elektrischen Ströme automatiäch .ibziiseiiden. CJerade für die Sclireib- 
oder Druck-Telegraphen aber wäre der autumatische Betrieb be.sonderii 
werthvoll; im Nachfolgendeu wird dalicr auch au.s.schlicsslich von der 
automatischen V^ersendung von Telegramuieu auf solchen Telegraphen 
die Rede sein. 

Morse goss in der eben angedeuteten Absicht (angeblich schon vor 
18310 entsprechende metallene Typen lür „l'uiikte und Zwischenräume"*, 
bildete aus letzteren Gruppen zur liezeichuung der Zahlen, unter wel- 
chen die einzelnen Worte des Telegramms in einem teleiriapliischen 
Würterbuche standen, und hätte dann beim Telegrapiiircii du in eine 
Schiene eingesetzten Typen ') unter dem einen Ende eines Contaclhebels 
hiniulueii müssen; sobald dabei dieses Contacthebelende diu i.h eine der 
vorstehenden Erhabenheiten der danuiter hingehenden Typen empor 
gehoben worden wäre, würden die Knden eines um das andere Contact- 
hebelende gewickelten Di alites in zwei Quecksilbernäpfchen eingetaucht 
worden sein und liätten auf diese Weise den Stromkreis geschlossen, bis 
das erötere Hebelende wieder in die näclistfolgende Vertiefiing zwischen 



in Vorschlag «jebrncht. Es sollten Papi erblütter mit einer Reihe von Alphubeteii 
bedruckt, aus jcf!cm aber die bei je einem Schlittcnmnhiufc zu telcgraphirendeti 
Husge^chnitten werden; duan sollte ein solcbes Blatt auf eine vom Apparate selbst 
in Umdrehung veraetzte Walze gelegt werden, damit eine anf ihm schleifende 
Connielfeder beim Einfallen m ^nen jener Aasschnitte den Strom einer Localbatterie 
dnrch den .sngehdrigen von 28 Elektromagneten senden IcÖnnte, welche die Cln- 
Tiatnr ersetzen sollten, indem joder. den zu ihm gehörigen Contactätift zu hebvn 
vermochte. Eine einfnehcre Anordnung daxu soU Benoir erdacht haben. Vgl. 
Annales TelcgrapUiiiues, l^Ül , S. 375. 

*) Um das Einsetzen der Typen iti die i«^ulh einer gradlinigen Schiene zu 
uiugehen, machte Morse gleichzeitig auch den Vorschlag, die Typen in der er» 
fnrderlidien Bdhenfolge anf einander in doen Triehter einulegen; ans diesem 
Triditer soUte dann stets die nnterst» Tjrpe dnrch ein an seinem Umfange mit 
Spitzen besetztes Rad, welches mit seinen Spitzen in ihnen entsprechende Löcher 
an der Seitenfläche dir Typen eingrif!', herausgezogen und unter dem Contact- 
bebel hingeführt werden. Vgl. Sbaffner, Telegraph Manaal (Neu^ork 1S39), S. 
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zwei Erhabenheiten herabgefallen und dadurch der Strom wieder uuter- 
brochen worden wäre. Der Contacthebel hätte dabei den nämlichen 
Dienst zu verrichten, wie bei Benutzung eines Tasters der Tasterhebel; 
die Einschaltung wäre aber noch etwas einfacher als bei dem jetzt üb- 
lichen Morse-Taster, weil der Uuhecoutact wegfällt und das eine Queck- 
silbernäpfeheu die Kolle derTasteraxe Übernimmt, währcud da^ andere 
mit dem ersten Batteriepole 211 v( rbinden wäre. Die Gestalt der Typen 
ftir die zehn Zahlzeichen und für die blosen „Zwischen r.i ume** zeigt 
Fig. 1, während Fig. 2 diu: zuirchorige Schriftprobe voilührt und zwar 
die telegraphisclieu Zeichen für die auf eiuauderfolgenden drei Zahlen 
456, 3ü2 und 4. ' . 

Fig. 1. 

Cd 11] ill] Oll criTi m 

Auch bei dem enten Modell eineB'elektroinagiietiselien Telegra- 
phen, welches Harte im Herbete 1835 in Nenyork einigen Freunden 
zeigte, wurden die elektriBolien Str&me in eben derselben Weise anto- 
matiseh dnrch den (185 Pfhnd schweren) Elektromagnet gesendet 

Fig. 2, 



Dieser älteste Morse-Telegraph war bekanntlich aus einer alten Maler- 
Staftelei hergestellt; der vertical stehende .\nkerhebel seines horizontal 
liegenden Elektromagnets wurde von letzterem horizontal hin- und ber- 
bewegt inul schrieb dabei zickzackförmige Züge auf den von einem 
Triebwerke unter einem am untern Ende des Ankerhebels befestigten 
Schrcibötiftc gleichförmig fortbewegten Papierstreifen nieder. Die Breite 
der Erhabenheiten der Typen bestimmte die Daner der Ströme, von der 
Breite der Vertiefungen dagegen hing es ab, wie weit die einzelnen 
Spitzen der zickzackförmigen Ztige von einander entfernt erschienen. 
Eine Probe der aus solchen Zügen gebildeten Schrift bietet Fig. 3. Die 
ohne Zwischenraum neben einander stehenden Spitzen dieser Züge deu- 
teten die Ziffern 1 bis 9 an, die Ziffern derselben Zahl waren durch klei- 
nere, die einzelnen Zahlen durch grössere Zwischenräume von einander 
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getrennt; die 0 endlich wurde durch eine nach ^er entgegeugesetzten 
Seite Welsede Spitze angedeutet, welche durch zwei schnell auf ein- 
uüler folgende Ströme von längerer Dauer niedergeschrieben wurde. 
Hiernach entspricht die erste Zeile von b ig. 3 den Zahlen 215, 36, 2, 
57, die zweite aber den Zahlen 112, 04, 01835. Sollte eine Zifferfolge 
nicht als „Wort", sondern als „Zahl" gelten, so wurde vor die erste 
Ziffer noch eine 0 gesetzt, wie in der zweiten Zeile bei 04 und 01835. 

Fig. 3. 

215 86 i 7 

vvr^\jm'~\\.\ \mmmm 

112 0 4 0 1 ' 8 !t 5 

Noch vor 1840 stellte Morse ein aus Punkten und Strichen gebil- 
detes Alphabet*) auf; die (farbigen oder vertieften) Punkte und Striche 
standen dabei in einer einzigen Zeile auf einem Papierstreifen und die 
zu ihrer Erzeugung nöthigen Ströme wurden mittelst eines einfachen 
Tasters, mittelst einer Klaviatur oder automatisch unter Benutzung von 
ans Blech aaageBcbnittenen Buchstabentypen abgesendet Die Gestalt, 



Fig. 4. 

A B C u 




welclic die Typen für diese (jetzt noch übiichej Morseschrift erhalten » 
mtlssten, lässt sich aus Fig. 4 erkennen. 

Bei dieser Art, automatisch zu telegraphiren, kostete aber die Vor- 
bereitung des Telegramnirt, d.h. das Zusammensetzen de.^selben aus den 
Typen zu viel Zeit, und ausäcrdem vermochten die damals benutzten 
Elektromagnete der Stromgebung nicht schnell und sicher genug zu 
folgen. In Fig. 5 int einer jener alten Morseapparate zugleich mit dem 
zugehörigen einfachen Taster /'SC^ abgebildet; au dem Ankerhebel 

*) Die Bilduut; eiDCs Alphabetes aus Punkteo und Strichen hat in der Sitzung 
der fransSsiBchcn Academie vom 27. NoTember 1865 (Coiuptes rendns, Bd^LXI, 
S. fi55) Swaim unter sBenffn«^ auf sein 1829 erscbieDen^ Werk: «The Mural 
Diagrnph" als seine Erfindung in Anspruch genommen. Vgl. auch Jones, Hlsto- 
rieai Sketch of the Electric Telegraph; Neujork 1852; S. 52. 
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des Elektromagnetes H desBelben waren bei H drei Schreibspitzen neben 
einander angebracht und graben die Punkte und Striche in drei neben 
einander hinlaufenden, aber unter sich völlig ttbereiudtimmenden Zeilen 
in den von der Rolle T geführten Papierstreifen ein. 

Auf eine andere Weis^ bemühte sich darauf Alexander Bain, da- 
mals iu Ediiiburg, eine automatische Telegraphie zu ermöglichen. In 
seinem vom 12. December 1846 datirten englischen Patente beschreibt 
Baiu zunächst eine Vorrichtung zur Vorbereitung des Telegramms. Die- 
selbe ist in ihren wesentlichen Theilen in Fig. 6 im Seitenrisse, in Fig. 7 
im Grundrisse wiedergegeben; sie enthielt eine an ihrem Umfange mit 



Fig. 5. 




einer grossen Anzahl von Kerben versehene vcrtieale (metallene) Seheibe 
.4, deren (irösse naeh der Länge des zu versendenden Telegramms be- 
messen werden niusste; in jeder Kerbe lag horizontal, parallel zur 
Seheibenaxe, ein Metallstift .v; sämmtliche Metallstifte aber wurden durch 
über die Manteltläehe der Seheibe gewiekelte Seiden- oder Garn -Fäden 
in ilirer Lage festgehalten. Bei der Vorbereitung des Telegramms wurde 
die Scheibe in einen Kähmen //gehängt, so dass die in ihrer Ruhelage 
auf beiden Seiten der Seheibc gleich weit vorstehenden Stifte .v.v bei der 
schrittweisen Umdrehung der Scheibe nach einander zwischen die 
Backen einer Art Zange ChE zu liegen kamen; diese Zange wurde 
durch zwei Federn ff in ihrer Mittellage erhalten, Hess sich jedoch 
mittelst des ilandgrifl'es E um eine verticale Axe c nach links oder nach 
rechts drehen, so dass mit dem einen oder dem andern ihrer beiden 
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Backen der eben zwischen den Backen befiiidÜL he Stift nach rechte oder 
links verschoben werden konnte und daduicli auf der einen oder der 
lindern Sritt dir Scheibe .4 weiter vortrat; wurde darauf die Zange CDE 
nach ihrer liuckkehr in die Mittellage sammt ihrem Lager ii um eine 
horizontale Axe aa geneigt, so schob ein an dem um die Axe nn dreh- 

Fig. 




btren und durch die Feder t beständig nach oben gedrückten Stabe h 
sitzender, mit der Zange verbundener Sperrkegel h die Scheibe um einen 
Schritt fort und brachte dadurch den nächsten Stift zwischen die Backen 



Fig. 7. 




der Zange. Die Ansclilä^'f^ *' und (j begrenzten die verticale Drehung 

des Ilandfrriffs K und des Stabes h. 

Sollt^ nun das auf diese Weise vorbereitete Ttlegramm abtelegra- 
phirt werden, so wurde die Seheibe A zunächst in einen B ähnlichen 
zweiten Kähmen eingehängt, an wekiiein zwei metallene Federn ange- 
bracht waren; die eine dieser Federn war mit dem positiven Pole einer 
Batterie verbunden und ti-at bei der durch ein Uhrwerk erzeugten gleich- 
foniiiu-iMi Umdrehung der Scli'dhc der Keihe nach mit allen links aus 
der S(j1ii ibe vorstehenden Stiften in Berührung; in gleicher Weise 
konnte sich die andere, mit dem negativen Pole einer zweiten Batterie 



▼erbnnd«ne Feder auf die rechts Torstehenden Stifte ftnfleg^en; die zwei- 
ten Pole beider Batterien waren zur Erde abgeleitet Da jetzt ansserdem 
noeb eine dritte Feder beständig auf der Scheibenaxe sehleifend auflag, 
nnd da diese dritte Feder mit der (aus nur einem Drahte besteheuden) 
Telegraplienleitung in leitender Verbindung stand, so trat durch eben- 
diese Feder ein positiver oder ein iicgutiver Strom in die Leitung, so 
oft ein links oder rechts vorstehender Stift auf die eine oder die andere 
jener beiden ersteren Federn traf. 

Der zugehörige Empfangsapparat*) Bain's hatte eine ziemlich ver- 
wickelte Einrichtung; es sei daher hier nur erwähnt, dass der durch 
ein Triebwerk gleichförmig fortbewegte, breitere Papierstreifen vor sei- 
nem Eintritte in den Empfangsappaiat durch einen Trog mit einem 
. farblosen Gemisch aus sechs Theilen Wasser, einem Theil Schwefel- 
säure und zwei Theilen eiuer gejiätti;it('ii Lüsunj; von blausanrem Kali 
lief, dass dann sowohl die positiven als di(^ nL'j,;iiivi'n Ströme mittelst 
zweier über den noch feuchten Papiersticift'u hin streichenden Federn 
durch den Streifen hindurch geleitet wurden, dabei durelt ihre zer- 
setzende Wirkung aiil' das vorher farblose Gemitjeh aus die.seni einen 
farbigon Bestandtheil ausschieden und so elektrochemiseh auf dem Strei- 
fen l;ul»i^'(* Zeichen von gleirlii r Länge, aber an verscliiedenen Stellen 
hcrvorbracliti u. Diese Zeichen wurden durch ein Fenfiter am Apparat- 
gehfluse sichtbar. 

Hei einer in dasselbe Patent mit aufgenommenen Abänderung sei- 
nes Apparats .schnitt Bain mit einer Art Durchschlag breitere Löclier in 
zwei verschiedenen Zeilen in dem Papieriitreifen aus, in welchem das 
abzutelegraphireude Telegramm vorbereitet wnrdc; beim AbteU'j^i'aphi- 
ren wurde dann der Streifen ü!m r eine, ihrer Länge nach ans drei Thei- 
len bestehende Walze gefflhrt, wobei von vier auf dem Streifen schleifen- 
den Federn das eine Paar durch die Löcher der einen, das andere durch 
die Löcher der andern Zeile durchgreifen und so im ersten Falle einen 
positiven, im andern einen negativen Strom in die (aus einem Drahte 
bestehende) Linie senden konnte; auf der Lmpfangsstatiun aber wur- 
den diese Ströme mittelst zweier auf dem mit dey Lösung^ von blau- 
sanrem Kali getränkten Streifen schleifenden Federn durch diesen Strei- 
fen hindurch geführt und Uesen auf ihm farbige Punkte in zwei ver- 
schiedenen Zeilen entstehen. Bei Verwendung von zwei Tclegraphir- 

'*) Eine ansfuhrlichere B«sc1ireniaiig und AbbÜdnng; dcsBolben befindet dcb in 

Mcchanics' Magazine, Bd. 47, No, 1248, S. 25. Vorläufige kürzere Mittheilungen 
braehton Din<i:Icr's Polytecliniüches Jonmal, Bd. 105, S. 331 und Poljrteduusch« 
Ccntralblatt, IS49, S. 109L 
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batteiien Jiätte es Iiierbei auf der gebendeu Station nur zweier, auf 
einer uiigetheilten Walze sclileifenden Federn bedurft. Der vorbereitete 
Streifen würde dann nur schmälere, unter sich gleich lange Löcher in 
zwei Zeilen wie iu Fig. S zeigen, der getränkte Streifen der Empfangs- 
station wieder farbige Punkte iu zwei Zeilen, wie es Fig. 9 vor Augen 
führt Die Löchei üiul i' linkte in diesen beiden Abbildungen entsprechen 
dem Worte „London". Hätte man aber zwei Leitungsdrähte benutzen 
wollen, so hätte man mit hloä einer Batterie und mit je zwei auf einer 
zweitheiligen Walze schleifenden Federn auf der gebendeu und auf der 
empfangenden Station auskommen können. 

Fig. 8. Fig. 9. 
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Am einfachsten und durchjaiditigsteu aber ist der gleichzeitige Vor-. 
schlag Bain^s znr Benutzung der einzeiligen, aus Strichen und Punkten 
bestehenden Morseschrift Nach diesem Vorschlage ward im Jahre 1 852 
dbne Zeit l«ng in England zwischen Manchester und Liverpool und in 
Amerika zwischen Neuyoi*k und Washington telegrsphirt Dabei schnitt 
Bain mit einer Art Zange oder Dnrchstoss'^) die Punkte und Striche 
des Morse'schen Alphabets als kürzere und längere Löcher ans dem zur 
Vorbweitung des Telegramms benutzten Streifen ans, führte dann die- 
sen Papierstreifen in der aus Fig. 10 ersichtlichen Weise Aber eine mit 



*) Moigno bMcbrdbt (in «ein«i&Tnute AeT&egewphiei 2. Aufl., Paris 1852; 
8. 482) den siemlich mnf&nglichen Durchstoi-s, von welchem er auch eine Ab> 
bildung giebt, folgendermaassen: Durch eine Kurbel und eine Schnur ohne Ende 
wird ein Rad mit sechs an dessen Unifange vor^tehcndpn Hämmeichon schnpH 
umgedreht; die Hänunerchcn treffen einen horizontalen btempel und treiben den- 
selben dnreh'den vor ibm (von unten nacb oben) vorbei geführten PapieretreifeDi 
«obald ein« Taste niedei^edrQckt wird; während dagegen die Taste nicht nieder- 
gedrflckt ist, liegt der Stempel in seiner Ffihmng unbew^lich fert, und dann 
klappen t>ich die Hänuucrchen , wenn sie un den Stempel anschlagen, um ein Axe 
zurück, um an dem Stempel vorbei zu kommen. Jede Bewegung des Stempels 
liefert im Streifen ein rundes Loch; bei länger dauerndem Niederdrücken der Tagte 
aber enisteben mehrere solche Locher unmittelbar neben einander and bilden, ein 
läogliehes Loch. ' Es erforderte also das Arbeiten mit diesem Durcbstoss in ibn- 
Ueher Weise wie das mit dem Handtaster eine «demliche Handfertigkeit Einen 
einfadiem Bain'schcn Durchstoss für Morseschrift, in welchem der Stempel in 
setner Führung mit einem Haudhamnicr durch das Papier geschlagen wird, be- 
ecbreibt Sbafi'ner in seinem Telegraph Manual, S. 362. 
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dem einen Pole der Telegraphiibatterie leitend verbnndene MetÄllw*!«e 
hinweg nnd lioss zugleich eine mit dem telegraphischen Leitungsdrahte 
in mctalliscln r Vorbindniig stehende metallene Feder oder Rolle sich 
auf dt'H StreliVu uul legcu, während der zweite Batteriepol znr Erde ab- 
geleitet wurde. Daher konnte der elektrische Strom in die Telegra- 
phenleitung eintreten, so oft und so lange die Feder oder Rolle durch 
ein Loch des Streifens hindurch die Walze berührte. Auf der Empfangs- 
station aber wurde auch hierbei der Strom durcli einen mit der Lösung 
von blansaurem Kali getränkten Papierstreifen geführt und liess, je 
nach seiner kürzern oder längern Dauer, auf diesem Streifen elektro- 
chemisch*) einen farbigen Punkt oder einen Strich entstehen. 



Fig. 10. 




Im Jabre 1851 enetste Bain den Uber eine Hetallwalse hinweg- 
laufenden getränkten Streifen dnreh ein anf eber ebenen Metallscheibe 
liegendes Blatt Papier^ anf welchem derSchrdbstift die farbigen Grvp- 
pen Yon Punkten nnd Strichen in einer Spirallinie entstehen liess. 

£inen noch anderen Weg schlug Palmieri ein. Dietelegraphisehen 
Zeichen sollten als Punkte und Striche mittelst eines an dem Elektro-, 
magnetanker befestigten Pinsels in einer Schraubenlinie auf einem Pa-, 
pierblatte gesehrieben werden, welches auf die Mantelflftclie einer 
Scheibe gelegt wurde; dazu musste die Scheibe sich nicht nur um ihre 
Axe drehen, sondern zugleich mit dieser Axe allmftlig der Lftnge Aach 
Tcrschoben. werden. Auf die nimliche Axe sollte nun der cur Vörbe- 
rettung des Telegramms dienende metallene Oylinder (cylindre de com- 
porition) aufgesteckt werden, auf dessen MantelBiohe eine Nnth nach 



*) Alt man auf der (140 Henct knigeii) eine Schlafe bUdenden Linie Paria- 
Litle-Pari« den B«in*echen VenendMigaapparat mit eldctroinagneti«dien Telegra- 

' phen probirtc, wollte (wie Moigno mittheilt) der Versnch anfEnglieh nicht gelin- 
gen , oh^'loicli der chemische Apparat im YersnohKimmer 1500 Bochstaben In der 

Minute wiedergab. 
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einer Schraubenlinie eingearbeitet war; in dieser Nnth BoUten dem 
Worllante des TelegrammB entspreehend Hols- und HetaU-Stttckcheh 
eingelegt werden; »uf diesen Stflckehen sebleilke bei der Umdrehung 
desCylindere eine feststehende Metallfeder, wihrend eine andere solche 
Gontactfeder bestlndig anf der Äxe schleifte» und so mnsste der Strom, 
jenen eingeaetiten Sttlckchen entsprechend, abweehselnd «nf.kflrsere 
oder läi^ere Zeit geschlossen werden und dem entsprechend der Pinsel 
der Empfangsstation Punkte oder Striche schreiben. 

Am 6. Hai 1850 ferner seigte PoniUet in der französischen Aca- 
demie einen Schreib -Telegraph von Froment vor» in welchem der 
Schreibstift sieh beim Niederschreiben der Zeichen nm sich selbst drehte 
nnd sich dadurch immer spita erhalten sollte; dieser Telegraph, wel- 
chen Pouillet schon seit 1845 in seinen Vorlesungen im Gonserratoire 
des Arts et Metiers benntit hatte, wurde kurz nach 1850 von Froment 
verbessert und zum automatischen Telegraphiren benutzt, wobei das 
Telegramm ebenfalls in einem Papierstreifen gelocht wurde und zwai; 
mittelst eines, besonderen Tastenapparates. 

Bessern Erfolg als die bisher genannten M&nner erzielten 1853 Sie- 
mens und Halske in Berlin bei Einffihmng der automatischen Schnell- 
schrift in die Telegraphier indem sie zugleich die Vorbereitnngsweise 
des Telegramms und den Empfangsapparat vervollkommneten. Sie con- 
struirten zunftchst einen Stanzapparat, mittelst dessen das Telegramm 
in dem Streifen mechanisch vorbereitet werden konnte. Dieser Stanz- 
apparat, der Band-Schriftlocher, enthielt drei Tasten und zwei 
nebeneinanderliegende Stempel ; beim Niederdrflcken der ersten Taste 
stiesB der erste Stempel ein einzelnes rundes Loch, beim Niederdrflcken 
der zweiten Taste stiessen beide Stempel ein längliches Doppelloch in 
den Streifen, und in beiden Fällen wurde zugleich der Streifen nach 
dem liochen ein entsprechendes Stack unter den Stempel fortgezogen ; 
die dritte Taste wurde nach Beendigung jedes Buchstabens niederge- 
drftckt, damit der Streifen nm die Lilnge des freizulassenden Zwischen- 
raumes zwischen je zwei Buchstaben foi'tgegchoben wurde. Aehnliche 
Handlocher mit drei Tasten haben nach Siemens auch Digney und 
Wheatstone benutzt*). Um den Empfangsapparat (Schreibapparat oder 



*) Auch W. Thomson bescbrtibt eiii«n Dreitastenloeher in leiner Proritio- 

. nal Specific« tion, No. 3069 vom 23. November 1870, S. 22 hxs 2ß. — Eine Durch- 
»tossmaschhic für Morseschrift ^vur<lo am H. Januar IS54 in l'rcu«.«:pn für G. E. 
Schwinck patontirt und findet -^idi iihr'obildft und bcschrichon in der Zeitschrift 
des Deutsch - üsterreichiäciien Telegraphen - Vereins, Jahrg. 1, tS. 121. Dieselbe 
«Dtbiclt U Stempel in einer Rcilie p«ben dntnder; «in dncelDer niedcrgedrSckter 



* 
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Relais) zu einer schnellern Wiedergabe der telegraphischen Zeichen zu 
befälligen, wickelten Siemens und Halske die beiden horizontal liegen- 
den Elektromagnetspulen desselben so, dass der durchgehende Strom 
den beiden nach der nämlichen Seite hin liegenden Kernenden entgegen- 
gesetzte Polarität ertheilte; der eine Kern wurde im Apparatgestell 
festgelegt, seine beiden Enden aber zu Polschuhen verlängert; der an- 
dere Kern wurde im Gestell um Schranbenspitzen drehbar gelagert, 
und seine Enden wurden als lauggestreckte eiserne Anker geformt und 



Fig. 11. 




als solche den Polschuhen des andern Kerns nahe gegenübergestellt; 
die beiden Anker wurden durch Querriegel verbunden und trugen beim 
Schreibapparat (dem Schnellschreiber mit oscillirendem Elek- 
tromagnetkern) den Schreibhebel mit der Schreibspitze, beim Relais 
den Contacthebel, welcher die Localbatterie zu schliessen hat Bei die- 
sen Erapfangsapparaten mit drehbarem Doppelmagnet kamen alle vier 
Pole des Elektomagnets zugleich zur Wirkung, da die Schuhe und die 
Anker sich während der Dauer des Stromes paarweise anziehen; beim 
Aufhören des Stromes führte eine Spannfeder den wieder unmagnetisch 
gewordenen Anker in seine Ruhelage zurück. 

Das vorstehend erwähnte ankerlose Relais mit oscillirendem Eisen- 



Stempel lieferte einen Punkt im Streifen , drei benachbarte stanzten bei gleich- 
zeitigem Niederdrücken einen Strich. 
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kerne ist in Fig. 1 1 abgebildet. Der Linienstrom tritt bei den Klemmen 
A und B in die entgegengesetzt gewickelten Elektromagnetspulen ein 
und aus; in Folge der durch den Strom geweckten Polarität ziehen 
sich die Polschuhe xjc des festliegenden Kerns und die Polschuhe i/y 
des zwischen Schraubenspitzen r leicht drehbaren zweiten Kern« gegen- 
seitig an, und indem sich dadurch der zweite Kern um seine Axe dreht, 
legt sich der die Verlängerung des untern Polschuhes y bildende Arm z 




von dem Ruhecontact k an den Arbeitscontact A'', um die Localbatterie 
zu schliessen, deren Poldrähte an die Klemmen C uud D geführt sind 
und durch diese mit und über g uud die Abreissfeder mit z in Ver- 
bindung stehen. Aehnlich liegt beim Schnellschreiber mit oscillirendem 
Kern, wie Fig. 12 ersichtlich macht, der Kern in der Spule m' fest, 
während der Kern in der Spule m um Schraubenspitzen leicht drehbar 
ist; dem Polschuhe r des erstem liegt der den Schreibliebel tragende 
Polschuh j) des zweiten Kerns gegenüber, so dass der mittels der Klem- 
men A und Ii zugeführte Localstrom den am Ende des Schreibhebels, 
dessen Spiel durch die Stellschrauben z und u regulirt wird^ sitzeudeu 

Zotzscho, AutoniatiHchc Tulcgrapliic. 9 
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Schreibstift gegen den von der PApierflIlirviig xx kommendeD, ziri- 
sehen dem Walienpaare fFW hindurchgehenden Papieratreifen an- 
sehlagen Iftsat, während die Spannfeder / nach dem Anfhörep des 
Stroms den Schreibhebel in die Ruhelage sarttckfllhrt 

Hit solchen automatischen Apparaten worden in den Jalvfen 1853 
bis 1855 anerst die Linie Ton Warschau nach Peter^bni^ und in den 
darauf folgenden Jahren auch andere Linien des von Siemens ündHalske 
erbauton russischen TelcgrapUennetses ausgerflstet Da aber auf die- 
sen Linien der telegruphiaehe Verkehr nicht zu gross und das Durch« 
lochen der Streifen immer noch zu beschwerlich war, da ferner ausser- 
dem der Sehnellsohrelber starke Batterien und gut isolirte Leitungen 
erforderte, und da es schwierig war, die Spannung der Abreissfeder 
den wechselnden S^mstftrken entsprechend sn reguliren, so wnrde der 
— tlbrigens gut Arbeitende — automatische Betrieb nach und nach wie- 
der Yerlassen. 

. Die zuletzt erwähnten Uebelstände führten Werner Siemicns fteit 

1856 darauf, hier (wie bei den unterseeischen Linien) Wechselströme 
(d.h. kurze StrOme von regelmässig wechsehider Richtung) anzuwenden, 
um durch diese den nachtfaeiligcii Elnfluss der Stromschwankungen zu 
beseitigen, die lästige Regulirung der Spannfeder an den Empfangs- 
apparaten bei wechselnder Stromstürke zu umgehen. Er benutzte dabei 
zunächst elektroelektrische Inductionsstrdme und ein permanent polari- 
sirtes Elektromagnetsystem und besetzte gegen das Ende des Jahres 

1857 die unterseeische Linie Sardinien -Malta-Korfb mit solchen Appa- 
raten. Von den galvanischen oder elektroelektrisehen tnductionsströ- 
men^ welche in einem geschlossenen Leiter (dem Nebendrahte oder der 
Indnctionsspule) dadurch erregt werden, dass in einem in seiner Nähe 
befindlichen anderen geschlossenen Stromkreise (demHanptdrahte oder 
der inducirenden Spule) ein elektrischer Strom entsteht oder verschwin- 
det (verstärkt oder geschwächt wird), hat deijenige, welcher die In- 
dnctionsspule beim Verschwinden des inducirenden Stromes durchläuft, 
mit dem inducirenden gleiche Richtung, während die Richtung des durch 
das Entstehen des inducirenden Stromes in der Indnctionsspule erregten 
Inductionsstromes jener des inducirenden entgegengesetzt ist, wenn Üb- 
rigens auch der letztere Inductionssfarom von eben so kurzer Dauer ist^ 
wie jener, welchen 4er verschwindende Hauptstrom iuducirte. Wenn 
man daher in der ganz deutiich aus Fig. 13 ersichtlichen Weise ein per^ 
manent magnetisches Stahlstäbchen C zwischen die beiden Polenden E 
und B* der Kerne des Empfangsapparat-Elektromagnets legt und die 
Schenkel des letzteren so umwickelt, dass jeder den Elektromagnet 
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durchlaufende elektrische Strom dem Stahlstähchen C gegenüber in den 
beiden Kernenden entgegengesetzte Pule hervorruft, so werden stets 
beide Pole zugleich auf das Stäbehen wirken und zwar wird der eine 
dasselbe anziehen, der andere es aber abstossen. Sowohl bei seinem in 
Fig. 13 abgebildeten polarisirten Relais, welches in Verbindung mit 
einem gewöhnlichen Schreibapparate*) benutzt werden kann, wie bei 
seinem polarisirten Farbschreiber, dessen Einrichtung Fig. 14 erkennen 
iSsst, befestigte Werner Siemens das Stahlstäbchen C auf dem einen 
Pole (in Fig. 13 ««', in Fig. 14 SS) eines Stahimagnets, auf dessen an- 
deren Pol er die beiden Elektromagnetkerne stellte; dabei werden uucli 
die beiden Kerne (in F'ig. 14 ;VA') magnetisch und zwar gleiclinamig ; 
jeder Inductionästrom verstärkt dann den Magnetismus des einen Kernes 

Flg. 13. 




und kehrt den des andern tun oder schwächt ihn wenigstens wesentlich. 
Bei Verwendung des polarisirten Favlischreibers mnss dann der beim 
Schliessen des inducircndcn BattericstromcH entstehende Inductious- 
stroin so gerichtet sein, dass der Elektromagnetpol ;V das um die Axe 
Ii drelibare Magnetstäbchen C anzieht und deshalb die Schneide f/, 
welclie den Fortsatz der Zunge C bildet, den von der Rolle 7" ablaufen- 
den l'apierstreifeii ;^ef^en das unter der Schwärzwalze K lieL^ende Farb- 
scheibchen J heranbewe<;t. An h t/tereni nun wird jetzt der Streifen 
liegen bleiben, bis der heim Untci^reehen des Hatteriestromes auf- 
tretende, jenem ersten Indnetionsstiome entgegengesetzte Xnductiuns- 
strom den Sticifen wieder vom Farbscheibehen entfernt. 

Beim Telegraphiren mit elcktroelektrischen Inductionsstromen ist 
natürlich nel»en der Localbatterie eine besondere Telegraphirbatterie 
nicht nüthigi weil die erstere zugleich den inducirenden Strom liefern 

•) Vgl. Zeitschrift des DeiiLsch-ü.steircicliiM-lion Telegraphen-Vereins, Juhrg. IV, 
S. 147. 
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Fig. 14. 




kann. Der dabei benutzte Ilandtastcr (und in gleicher Weise ein auto- 
matischer Stromsender) würde jedoch so einzurichten sein, dass er wäh- 
rend der Zeit, in welcher er den Stromkreis der den inducirenden Strom 
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liefernden Batterie ge8clilo8sen liält, zugleicli das eigene Relais aus der 
Leitung ausschaltet und dafür die Telegraplienleitung in den Kreis des 
Induetionsstromes einschaltet. Zu diesem Behufe wird die Leitung an 
die Axe des Tasterhebels gelegt und vou dem Ruhecoutact ein Draht 
nach dem Relais und hinter diesem zur Erde geführt; allein es sind 
zwei Arbeitscontacte vorhauden; an dem einen und an der Tasteraxc 



Fig. 15. 




enden die von der indueirenden Spule kommenden Drähte ; mit dem an- 
dern Arbeitscontacte wird das eine Ende der Inductionsspule verbunden, 
deren zweites Ende zur Erde abgeleitet wird. Zugleich wird dafür ge- 
sorgt^ dass der Tastcrhebel (mittels einer Feder) den letztern Arbeits- 
contact etwas früher erreicht und etwas später verlässt, als den ersteren 
Arbeitscontact. 

Für die automatische Telegraphie suchte Werner Siemens die 
Wechselströme zunächst mittels seines 1862 patentirten, im XI. Jahr- 
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gange (S.271) derZeitsehrift des Detttsch-OstenreicliiBcheB Telegraphen- 
Verdns ausfllhrUeh besehriebenen und abgebildeten TypensebneU- 
schreiben zu verwerthen, welcher anch auf der Londoner Weltansstel- 
lung zu sehen war und längere Zeit auf preuBsisehen Linien Verwendnng 
geftinden hat Anfänglich wurden indess bei diesem Typenschnell- 
jchreiber zwar anch IndnetionsstrOme, jedoch nicht elektroelektrischei 
sondern magnetoelektrische benutzt Zur Erzeugung der letzteren hatte 
Siemens 1856 eine sehr zweckmissige und handliche Inductionsmaschine 
angegeben, welche unter dem Namen Oylinderinduotor noch jetzt 
vielfach angewendet wird. Den Cylinderinductor zeigt Fig. 15 in der 
Form, in welcher ihn Siemens bei seinen Indnctionszeigertelegraphen 
benutzt Dieser Induetor lieferti wenn seine Indnctionsspule ab, welche 
auf einen im Querschnitte I-f&rraigen Eisenkern cd (Flg. 16) gewickelt 
ist, zwischen den Polen einer grösseren Anzahl von stählernen Stab- 



Fig. le. 




inagneten in gleichförmige Umdrehung versetzt wird, in schneller Folge 
mit einander abwechselnde positive und negative InductionsstrOme. 
Soll nun dabei ein polarisirter Farbschreiber die Morsezeichen nieder- 
Bchreiben, so mttssen, wie eben erklärt wurde, zur Bildung jedes Punk- 
tes oder Striches zwei StrOme -äie Leitung durchlaufen, da der erste 
Strom den Beginn, der zwdte, dem erstem entgegengesetit gerichtete, 
das Ende des farbigen Zeichens auf dem Papterstretfen bewirkt Ein 
Strich aber kann durch die InductionsstrOme nur dann niedergeschrie- 
ben werden, wenn nicht der unmittelbar nach dem positiven Strome 
vom Induetor gelieferte negative Strom in die Leitung gelangt (wie es 
bei Erzeugung eines Punktes geschieht), sondern erst ein spätererer. 
Ffir den Typenschneilschreiber wurde das Telegramm aus Typen zu- 
sammengesetzt, welche anfänglich ganze Morsbuchstaben, später bloss 
einzelne Punkte, Striche und Zwischenräume darstellten und aus Blech 
geschnitten waren ; diese Typen wurden in aneinanderzureihende Schie- 
nen SS (Fig. 17) eingesetzt und mit diesen unter einem Winkelhebel 
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HF hingefllhrt, wobei die Vorgprünge der Typen den dnen Arm H des 
' WinkelhebeU au dnen Contset e ändrflckten und dadurch den Indnc* 
tion&BtrOmen enr rechten Zeit den Weg in die Leitung erOSiaeteii* Dem^ 
nach muBste die Geschwindigkeit, mit welcher die Typen unter dem 
- Winkelhebel hingeführt wurden ^ nn der Umdrehuugsgesehwindigkeit 
deslnduetors passen; deshalb wurden die Typen A, B, 6' und die8pule 
des Inductors J von der n&mlichen Schwuugradwelle ww aus bewegt, 
indem eine anjf derlnduetoraxe sitsende Sehraube ohneEnde inZShne 
an der Unterseite der Typenschienen SS eingriff, während i^uf der vor- 
dem Seitenfläche der Schienen beflndlichCy den Zähnen genau entspre- 
chende Einschnitte dasu dienten, die Typen in eine bestimmte Lage zu 
ded Zähnen, mithin auch zu der jeweiligen Lage der Inductoraxe su 




bringen. Der eine Arm des Winkelhebels wurde durch eine Feder • 
gegen die Typen angedradct; so lange dieser Arm auf einer Erhöhung 
eines Typen ruhte, legte sich der andere federnde Arm F an eine mit 
der Erdplatte rverbundene Oontactschranbe e und liess alle Inductions- 
strIJme vom Induotor / aus von E nach von E' durch den Umschal- 
ter k in die Leitung Z, nach der Empfangsstation und daselbst zur Erde 
gelangen, so dass der Farbschreiber Punkte schrieb; fiel dagegen der 
erste Arm H in eine Yertiefhng swischen zwei Erhdhun^n, so legte 
sich der federnde Arm F an eine isolirte Stellschraube r, die nächst- 
folgenden Inductionsstrdme konnten, da der Stromkreis für sie nicht 
geschlossen war, gar nicht entstehen, und der Farbschreiber blieb da^ 
her entweder unthätig oder er schrieb einen Strieh, Ins der erstere Arm 
des Winkelhebels wieder anf eine Erhöhung zu liegen kam. 
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Dieser TypensehnellBehreiber*) vereandte 60 bis SO WOrter in der 
Minute, leistete also etwa fttnf bis seebslfal so viel als ein.Horse; doeh 
war bei ibm die Berichtigung von Fehlern, die sich beim Telegraphiren 
etwa einschlichen! siemlich nmstftndlich. Auch musste bei ihm der 
Papierstreifen im Schreibapparate nicht nnr mit gleichförmiger 6e* 
schwindigheit ablaufen, 'sondern es musste auch die Ablaufsgeschwis- 
digkeit in verhSltnissmSssig weiten Grenzen leicht verändert werden 
können. 

Deshalb gaben Siemens und Halske zunächst dem' Windflflgel 
des Morse'schen Farbschreibers mit Federtriebwerk, jene im IX. Jahr- 
gange (S. 207) der Zeitschrift des Deutsch -dsterreichisohen Telegra- 
phen-Vereins beschriebene Einrichtung, welche ihn befähigte, nicht 
blos als Moderator, sondern als wirklieher Regulator zu wirken; im 



*) Eine gewisse AchnlicUkeit mit diesem TypenschneU^chreiber xeigeo dk 
(«tbrigens im Betreff der Wiedergabe dee Tdegramim auf der Empfaiigutmtion 
den Copixtelegniplieii nahe stehenden) Telegraphen ron Barnes und von Bonelli. 

Bei diesen beiden, nnis Jahr ISGl nufgetauehren, 1862 in London nusgestellten 
Telegraplien gellten, wie Fig. IS nn^ehaulich macht, fünf Leitungsdrähte bpnHtxt 
werden, um eihahene rumische Metallt^pen A zu copiren. Das Telegrauin» sollte 
aus diesen Typen in einer Schiene gesetzt werden, so das es ciqe Zeile bildet; 
dann sollten f&nf mit je einem der fünf LeitongsdriUite verbundene metallene Stifte 

Fig. 18. 

oder Ff dorn libor dii- Köpfe der Typon Iiiiigcnihrl werden; wenn nun dir uine 
Pol der Telegrapliirbattcrie mit den Tv]»cn, der andere mit der Erde verbunden 
wäre, so würde ein Strom in die zu jedem Stifte gehörige Leitung treten, $o oft 
und so lange dieser Stift die MetalUKcbe des Typ^n berührt. Diese Strome woll^ 
ten Barnes nnd Bondli benntsen, nm anf der Empftu^sstation B ebenso viele 
Strichelchen von einer der Stromdauer enteprcdienden Lan^e auf einem Papier- 
streifen hervorzurufen, und zwar Barnes auf eUktromagnetibchcni , lionelli auf 
elektrochemischem Wege. Diese in fünf Zeilen en;^ nebeneinanderstellenden Striehel- 
chcn würden dann ein mehr oder minder deutliche» Bild der von jenen fünf Stif- 
ten fiberstriehenen nnd so In dem Leitnngsstrange L von Ä nach B telegraphir'% 
ten Typen geben. 
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Jahre 1866 aber ersetzten sie 4en Windflttget dvreh den im Xin. Jahr- 
gang (S. 27) derselben ZeHschrift besproehenen und abgebildeten^ elgen- 
thOmlieben Begulator, bei welehem die Reibung zweier Federn gegen 
die Innenwand eines Hohleylinders .zn einer sehr genauen Begnlirung 
der Ablanlbgeeehwindigkeit verwerthet wnrde, letztere aber zngleieh 
auch schnell nnd leicht beträchtlich TergrOssert oder Terkletnert wer^ 
den konnte. 

Später betrieben Siemens nnd Halske den Typensehnellschi'eiber 
mit Wechselströmen y welche von einer galyanischen Batterie geliefert 
wurden. Diese für galvanische Wechselströme eingerichteten, im XIV. 
Jahrgänge (S. 29) der Zeitschrift des Dentsch-taterreichischen Telegra* 
phen* Vereins beschriebenen Schnellschreiber waren seit 1 862 in Berlin 
namentlich zum Abtelegraphiren der metereologischen und der Ours« 
tclegramme in Gebrauch nnd arbeiteten sehr zurerlftssig. 

Zur Verein&chuug und Erleichterung des Setzens und Wiederab- 
legens der Typen entwarfen Siemens nnd Halske eine Terhältnissmftssig 
einfache 'Typensetzmaschine nnd eine Typenabi cgemaschine. 
Eine Besdireibnug derselben enthält der XIV. Jahigaug (S. 94) der 
Zeitschrift des Deatsch*9sterreichi8chen Telegraphen^Vereins. 

Allein anch diese Apparate fanden keine allgemeine Anwendung, 
weil die Vorbereitung derTel^ramme noch zii mttheToll w«r. Gleiches 
gilt yon dem durch Fig. 19 nnd 20 erläuterten -Vorschlage von Panl 
Garnier*). In Frankreich hat man mit diesem Vorschlage einen Ver- 
snch im Grossen gemacht Dabei wurde eine Typen walze Ä von 40 bis 
50 Centimeter Durchmesser nnd Länge benutzt, auf deren Mantelfläche, 
ein vertiefter Schranbengang ausgearbeitet war ; in diesen Schranben- 
gang aber waren kleine Metallstttcke von gleicher Breite so ehigesetzt, 
dass sie in schmäleren Qaer^Nuthen in derBichtnng der Wahsenaxe BC 
hin nnd her geschoben werden konnten. Die zur Versendung des Tele* 
gramms erforderlichen Metallstttcke wurden bei der Vorbereitung nach 
links vorgerflckt, ein einzelnes zur Erzeugung eines Punktes, zwei be> 
nachbarte znr Erzeugung eines Striches; auch wurden die erforder- 
lichen Zwischenräume zwischen den Punkten, Strichen, Buchstaben, 
Wörtern gelassen. Wenn dann die Walze A bei ihrer Umdrehung sich 
zugleich auf ihrer mit einem Schranbengange vuu gleicher Steigung 
(etwa 2 Centimeter) Tersehenen Axe BC fortschranbte, so hoben die 

•) Die Prioritüt wurde Ganiior von Marqfoy streitig gemacht, wie Du MüticoI 
(Revue dos Applicatious de rKloctiicite en 1S57 pt 1858, S. *212) moint, ohne 
triftigen Grund. Garnier verkaufte aber später seinen Antheil an Marqfojr; vgl, 
Annalcs Ti^cgraphi^ucä , 18G0, S. 131. 
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nacli liuks vorgeBchobenen Metallstttcke den durch eine Spannfeder f 
(Flg. 20) gegen sie angedrflckten Arm EF^ legten dabei die Contact- 
schraabe H am Hebel HF an die gegen die fliirigen Apparaitheile iso- 
lirte Feder JK nnd Bebalteten so die Batterie P zwischen der Erde E 
und der (unmittelbar oder unter Vermittelimg der S&nle D) leitend mit 
der Axe F verboadenen Telegrapbenlinie L ein. Fiel dagegen der 
Arm EF in dne Lfleke awisehen awei HetalUttleken, so wurde der 
- StromkreiB der Telegraphirbatterle P bei iTunterbrochen. Kaeh dem Ab- 
telegraphiren wurden die HetallBtttcke in einer besonderen Maschine 
(roacldne Ii d^composer) in regelmässiger Abwechselung reehts und 
links geschoben; dadurch wurde das Vorbereiten eines neuen Tele- 
gramms merklich erleichtert, da alle Punkte bereits fertig waren und 
nur- für die Striche und Zwischenräume die Metallsiacke verschoben an 
werden brauchten. 

Zunächst mdgen hier noch drei automatische Telegraphen erwähnt 
werden , deren Du Moncel (Revue des Applications de l'Electricit^ en 
1857 et 1858; Paris 1859; & 209^216, 215) gedenkt Mouilleron 
und Guerin setzten in ähnlicher Weise, wie es Morse versucht hatte, 
das Telegramm aus Typen in eine Schiene ein, welche an iiirer Unter- 
seite mit einer Zahnstange ausgerastet war, um mittelst einer Kurbel 
durch ein kleines Zahnrad fortbewegt zu werden, wobei eine auf der 

. ^ Oberfläche der Typen schleifende Gontactfeder die nöthigen Stromseu' 
duDgcn vermittelte. Dieselbe Kurbel versetste zugleich auch in dem 
zum Aufnehmen des ankommenden Telegrammes bestimmten Theile.des 
Telegraphen ein Paar Walsen in Umdrehung, so dass diese den mit 
einer passenden Salzlösung getränkten Papierstreifen zwischen sich fort- 
bewegten, während eine auf dem Streifen aufliegende eiserne Feder auf 
demselben elektrochemische Schrift entstehen liess. — In verwandter 
Weise wollte Br^gnet das Telegramm zur automatischen Versendung 
dadurch vorbereiten, dass er die einzelnen Zeichen des Morse'schen Al- 
phabetes im Vorrath mit einer (auf chromolithographischem Wege) metal- 
lisch gemachten Farbe auf kleine Papierstückchen druckte, diese Papier* 
Stückchen auf einen Papierstreifen leimte und unter zwei metallenen 
Oontactfedern so hinführte, dass die nach der Breite des Streifens hin 
. nebeneinander liegenden Federn immer gleichzeitig dasselbe Elementar- 

. , zeichen berüln ten und so den sonst zwischen den Federn unterbroche- 
nen Stromkreis der Linienbatterie Bchlossen. — Von Baggs endlich er- 
zählt Du Moncel, einem 1857 erschienenen englischen Journale folgend, 
er habe in Blättern von Guttapercha kleine Kupfcrstifte dem abzusen^ 
denden .Telegramm entsprechend einstecken, die so vorgerichteten 
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Blätter dann auf eine kupferne Walze legen und mit der Waixe durch 
dne Dampfmasehine in Umdrehung verselBen wollen, damit dabei von 
von der Walze aus, und zwar dureli die dieselben berftbrenden Stifte, 
der Telegraphirsteom einer auf der Oberfliebe der Blätter sohleifenden 
Feder und Ton dieser der Linie zugeführt wttrde. 

Erfolgreiehor gesellte Charles Wheatston e bei seinem 1 858 pa- 
tentirten automatisehen Apparate zu dem von üim in eine ganz hflbsche 
Form gebrachten Siemens'schen Dreitastenlocher ^) , dem Bain'schen 



' Fig. 20. 




durchloehten Papientreifen und dem Siemens'sehen polarisirten Bm- 
pfaugsapparate einen sehr sinnrdehen Stromgeber, welcher die Anwen* 
dmg von StrOmen von verschiedener Richtung gestattete. Diese älteren 
antomatisehenApparate Wheatstone*s waren nämlich nicht zur Erzeugung 
von Morseschrift bestimmt, sondern sie lieferten Steinheilschrift; unter 
Verwendung von positiven und negativen StrOmen von gleicher Dauer 
schrieb der Empfangsapparat in einer an den Steinheirschen Sehreib- 
apparat von 1836 und an dessen Abänderung von Dr.Diyardin in Lille 
vom Jahr 1845 erinnernden Weise mit 'flüssiger Farbe' Punkte in zwei 

*) Eine Abbildung und Beschreibung des ältcrn Empfängers, des altern Drei- 
tastenlochers und <1es altem Sfromsenders findet s>ich u. a. in Kuhn's Handbuch 
der angewandten Eleklricitätslehre (Leipzig li><iO), S. 'MM. Dunhbiclitiger jedoch 
ist eine gelegentliche Besprechung derselben in den Annale» Telegniphiiiucs, 1859, 
8. 175. 
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Zeilen auf einem PapierBtreifen. Zu diesem Behufe enthielt der Schreib* 
apparat zwei aufrecht stehende Elektromagnete mit polarisirten Ankern 
in Ähnlicher Form, wie sie Wheatstone unter andern auch bei seinen 
Inductionszeigerapparaten verwendete. Die vier Pole jedes Elektro- 
magnetes zogen den Anker bloB bei Strömen von einer bestimmten Bich* 
tung an, stiessen ihn dagegen bei entgegengesetzter Stromnchtung ab, 
in jene Stellung, in welcher ihn ein Richtmagnet zu erhalten snebte. 
' An jeder dieser beiden v^rticalen Ankerazen saps eine horizontale Pla- 
tinnadel, deren umgebogenes Ende beim Anziehen des Ankers durch ' 
ein enges Loch nahe am Boden eines mit einer fettigen Farbe gefüllten 
Geflb9ses hervortreten und so einen farbigen Punkt auf den vor den 
beiden LOchem durch ein Triebwerk vorbeigeifthrten Papierstreifeu 
machen konnte; bei zurttckgezogener Nadel floss dagegen die Farbe 
nicht aus den sehr engen Löchern ans. Der zu diesem Empfiingsappa- 
rate gehörige Stromsender und Dreitastenlocher zeigen in ihrer Ein- 
richtung eine gewisse Verwandtschaft. Der Locher enthielt drei in 
einer zur L&ngsrichtung des Streifens winkelrecbten geraden Linie 
stehende Stempel, und es dienten die beiden äussern Tasten und Stem- 
pel zum Durchschlagen der ia zwei Zeilen vertheilten Löcher, welche 
zur Bezeichnung der Buchstaben und Zahlzeichen gruppirt wurden; die 
mittlere Taste und der mittlere Stempel dagegen stanzten die in einer 
dritten, zwischen jenen Schriftlöehem gelegenen Zeile stehenden, merk- 
lich kleineren Löcher, welche die Zwischenräume zwischen den einzel- 
nen Buchstaben, Wörtern und Sätzen bezeichneten, im Zeichengeber 
aber blbs eine Fortbewegung des gelochten Streifens veranlassten. Nun 
lagen femer die drei verticalen Stempel in einem Oatler, welches sich 
um eine horizontale Axe drehen konnte und dabei, wenn vorher einer 
der drei Stempel durch den Streifen hindurchgestossen worden war, 
letzteren um ein durch einen Anschlag begrenztes Stack fortschob. Jede 
Taste trieb aber bei ihren Niederdrttcken zunächst den zugehörigen 
Stempel durch den Strafen, darauf Ittftete sie mittels zweier Stangen 
die Feder, welche den Streifen auf seine Unterlage festdräckte, und 
endlich wirkte sie auf einen Vorsprang am Gatter, drehte dadurch da- 
selbe um seine Axe und verschob den durch Lflftung der Pressfeder 
beweglich gewordenen Streifen. Hob sich dann die Taste durch Feder- 
wirkung wieder, so wirkte zunächst eine Spiralfeder auf jene beiden 
Stangen und gestattete so derPressfeder den Streifen wieder auf seiner 
Unterlage fest zu klemmen, dann g^ng durch die Wirkung derselben 
Spiralfeder der Stempel nieder und endlich kehrte das Gatter zugl^ch 
mit dem Schlitz, durch welchen der Streifen hindurch geführt wurde und 
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in diesen liaoken Fülirungslöcher für die Stempel angebracht waren, in 
seine Kahehigc zurück. In dem Zeichengeber wnrde ein ähnliches, drei ' 
Xadeln enthaltendes Gatter von einer Schwungradwelle aus, mittels 
eines Excentt rs, in regelmässige Schwingungen versetzt; dabei fand 
bei einer bcstiuimtcn Stellung des Exenters jedesmal irgend eine der 
drei durch Federn nach oben gedrückten Nadeln ein Loch in dem ihnen 
gegenüberliegenden gelochten Streifen vor, trat durch dasselbe hin- 
diircli und scliob den von der Pressfeder bereits losgelassenen Streifen 
um ein Stück von vorgeschriebener Länge vorwärts; in ihrer höchsten. 
Lage stellte jede Nadel zugleich einen metallischen Contact her, und 
zwar schalteten dadurch die beiden äusseren Nadeln eine Batterie in die 
Linie ein, jedocli verband die eine den positiven Pol der einen Batterie, 
die andere den negativen Pol einer zweiten Batterie mit dem Leitungs- 
drahte, während die beiden andern Pole beider Batterien zur Erde ab- 
geleitet waren ; während somit diese beiden Nadeln kurae Ströme von 
entgegengesetzter Richtung in die Linie sandten, verband die dritte 
Nadel einfach den Empfangsapparat mit der Linie und machte ihn da- 
durch empfangsbereit. Vor dem Rückgange des Gatters drückte die 
Pressfeder den Streifen wieder fest gegen seine Unterlage. 

Da Wheatstone nur Gruppen bis zu höchstens vier Punkten be- 
nutzte, so standen ihm nur 30 telegraphische Zeichen ftlr Buchstaben 
und Ziflern zur Verfügung. Uebrigens baute er zur Ergänzung^ noch 
einen vierten Apparat (den Uebersetzer), mittels dessen iUe Steilibeil* 
Schrift in gewöhnliche Schrift tibersetzt werden sollte. DerUebersetser 
enthielt ein Letternrad mit jenen 30 Zeichen und eine Claviattir mit 9 
Tasten in 2 Reihen ; 4 von den Tasten der einen Reihe veranlassten 
eine Drehung des Letternrades um beziehungsweise 1, 2, 4 oder 8 Zei- 
chen, entsprechend dem ersten, zweiten, dritten oder vierten Punkte 
in der einen Zeile, die 4 Tasten der andern Reihe um 2, 4, S oder 16 
Zeichen, entsprechend dem ersten, zweiten, dritten oder vierten Punkte 
der zweiten Zeile*); war aber durch Drücken der den Punkten ent- 
sprechenden Tasten dasLettemrad eingestellt, so wurde der eingestellte 
Buehstabe beim Niederdrücken der nennten Taste auf jeinen Papier- 



*) Es mfisiteii biernaeh die 30 Felder oder Zeichen des Lcttemrades folgen- 
den tdegraphiacben Zeichen entoproehen haben: 

# •* m m ••• •* » « • • • •••• ••• 

1 2 3 4 5 6 7 8 10 11 12 13 14 15 Iß 

• • • • • • • ••• • • • • • 

17 18 19 • 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 

« •« • • • • •» •••• 
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Während somit Wheatstone bei diesen früheren Telegraphen sich 
der positiven und negativen Ströme bediente, um durch dieselben runkte 
in zwei verschiedenen Zeilen zu telegraphiren^ lässt er seine neueren, 
bei den englischen Staatstelegraphen verwendeten, antomatischcn Tele- 
graphen mit Wceliselströmen arbeiten. Als Empfangsapparat dient da- 
bei ein polarisirter Farbschreiber mit einem leichten Farb.scheibchcu, 
welches die Farbe ans einer Furche am Umfange einer beständig um- 
laufenden, in ein Farbegefass eintaurhenden grössern FarbzufUhrnngs- 
■ walze entnimmt. Die positiven Ströme legen durch die "Wirkung des 
Elektromagncts auf seinen parmauent magnetischen Anker das Färb- 
scheibchen an den Fapierstreifen, die negativen ftlhren das Farbsclieib- 
clu u hl die Paihelage zurück. Der durchlochte Streifen hat dabei die 
Aufgabe, zu bestimmen, welche von den vom Apparate gelieferten 
Wechselströmen zur Erzeugung von Punkten und Strichen auf dem Pa- 
pierstreifen des Empfängers in die Telegraphenlinie eintreten sollen 
und weiche nicht. Wheatstone führt aber der Linie die Ströme nicht 
in der Bain'scHen Weise mittels einer durch die Löcher des Streifens 
hindurchgreifenden und eine darunterliegende Metallwalze berührende 
metallene Feder oder Bürste zu, weil dabei Staub und Papierfasern, 
welche in die Löcher gerathen, die Berührung mangelhaft machen, 
und weil ausserdem die Ränder der Löcher störend und die Berührung 
hindernd auf die Feder wirken. Wheatstone lässt vielmehr bei seinem 
in Fig. 21 abgebildeten automatischen Stromgeber die stromgebenden 
Berührungen oder Contacte durch besondere Coutacthebel und metal- 
lene Stifte herstellen und benutzt den durchlochten Streifen nur dazu, 
die Bewegung dieser Coutacthebel zu reguliren. Dieser Streifen 'wird 
mittelst des Dreitastenlochers gleichzeitig mit drei Reihen von Löchern 
versehen. Die Löcher der Mittelreihe sind ttber die Länge des ganzen 
Streifens vertheilt und stehen in gleicher Entfernung von einander; 
Sie dienen als Führungslöcher, indem die Zähne eines vom Räderwerk 
des Apparates getriebenen Sternrades in sid eingreifen und so den 
Streifen regelmässig und gleichförmig durch den Zeichengeber hindurch* 
bewegen, welcher durch ein Gewicht getrieben wird und dessen Ge- 
schwindigkeit sich E wischen 20 und 120 Wörtern in der Minute regu- 
liren läset. Zu beiden Seiten genau neben den Löchern der Mittelreilie 
stehen die stromgebenden Löcher (Schriftlöcher), die für die positi- 
ven Ströme in der hintern, die für die negativen in der Tordern Reihe, 
natürlich aber beide immer nur an den Stellen, wo wirklieh eine Strom- 
gebung erfolgen soll. 



Digitized by Google 



28 



Der Loebapparat ^thfili*) d^gemXsB drei Stempel, welehe tÜeh 
durch dtf Niederdrfleken TOn drei Taaten bewegen und dni'cb daa Pa« 
pier'biadurcliBtosseii lassen; die eine derselben ist Dir den Strich , die 
• andere f&r den Punkt, die dritte ftr den ZwtBcbenranm bestimmt. . Die 
eine Taste dieses Dreitastenlochers erzengt beim jedesmaligen Nieder- 
drücken blos ein Loch in der Mittelreihe; die sweite und dritte Taate 
nehmen bei ihrem Niederdrücken allemal die erste Taste mit, nnd es 
, Iftast demnach die aweite Taste aasser dem Loche in der Mittelreibe zwei 
Löcher an hüden Seiten unmittelbar neben diesem entstehen, die dritte 




Taste aber stanst zwei Löcher in derlOttelreihc und ein Loch für einen 
positiven Strom neben dem ersten nnd ein Loch für einen negativen 
Strom neben dem zweiten dieser beiden Ldcher in der Mittelreihe. 
Kehrt die niedergedrückte Taste in ihre Ruhelage zurück, so wird 
der Streifen noch um die nöthige Lftnge verschoben. Das Loehen 
wird wesentlich erleichtert durch Anwendung eines pneumatischen Ap- 
parates, in welchem die Tasten durch mitteis verdichteter Luft bewegte 
Kolben niedergedrflckt werden. Drei Tasten, ähnlich denen eines Kla- 
viers, Öffiaen die Ventile, und es ist dazu nur ein so leichter Druck er- 
forderlich, dass drei oder selbst vier Streifen von einem Frauei»immer, 



♦) Vgl, R. S- Cuilej, Handbook of Practica! Telegraphy; 5. Aufl. (London 1S71), 
S. 248. 
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iretm classelbe eingeflbt Ut, im VerlilltniaB Ton 40 Wörtern in der Mi- 
nute dnreblocbt werden können. 

DerStromaender enthält nnn, vie Fig. 22 deutlieber zeigt, in einem 
am Ebonit gefertigten (nnd deshalb ieoUrenden), von dem Raderwerke 
in gläebförmige Sehwingungen um seine Axe a versetzten zweiarmigen 
Hebel oder Baiander A drei Hetallstille #i, nnd s^; der erste >i im 
linken Hebelarme ist mit der Linie der dritte St im rechten Hebelarme 
mit der £rde E leitend verbunden , während vom zweiten swisoben St 
nnd der horizontalen Azd a des Balaneiers A befindlichen, kein Leitnngs- 
drsht abzweigt. Der Zink- und der Kupfer-Pol Z nnd C der Telegraphir> 



9 % 



Fig. 23. 
Streifen, 




batterie sind au zwei Winkclhebel und H4 geführt; durch Feder* 
Wirkung wird der um e drehbare Hebel von oben, der um d drehbare 
Hebel H% aber von unten an die Stifte und .53 herangedrückt; in der 
in Fig. 22 angegebenen tiefsten Strlhing des rechten Balancierarmes, 
liegt H% an Sz und an in der durch Fig. 23 dargestellten höchsten 
Stellung des rechten Annes dagegen liegt an und an s^. Zu- 
gleich ist, zur Verhütung eines kurzen Schlusses der Batterie, durch 
eine Stellschraube i dafür gesorgt, dass in der mittlem Stellung dea 
Balanciere niclit beide Ikbcl //, und an beiden Stiften *2 und 53 zu- 
gleich liegen« X>ie leitende Verbindung zwischen und Sx sind zwei 
andere, nm h nnd c drehbare Winkelhebel //j und Hx zu vcrmittelu be- 
stimmt, welche ebenfalls durch Spannfedern p an die Stifte s% und Si 

Z«ti«cb«, AntomMlscbo Tttlegr*pbie' 3 , 
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emporgedrüokt un<1 durcli diese Forlorn zngloich aucH unter sich leitend 
verbunden werden. Die Hebel H-j und Il\ wollen deshalb ebenfalls dem 
Spiel des Bahmciers ./ folf^en, doch sind sie in ihrer BewoL'imGr nicht 
frei, weil an ihren Enden zwei Nadeln N., und .S'i sitzen, wtlelie bis zu 
dem üher ihnen hin laufenden gcloehtpn Streifen hinaufrciehen und 
durch Federn und Stellschrauheu so gclüiirt werden, da^s sie bei ihrer 
Aufwärtsbewegunj:: stets gerade auf diejenigen Stelli ii ili 'sos >>treiteü8 
treffen, wo die stroragebenden L<>cher ihren Platz in demselben haben. 
Die Hebel ff^ und bleiben also zwar bei dem Kiedergange des zuge- 



hörtiren (für //o des rechten, fiir //i des linken) Balancicrarmeä stets in • 
Berührung mit dem, einem jeden derselben erreichbaren Stifte s,^ und j?^, 
beim Aufgange dieses Arnies aber nur dnnn, wenn gleichzeitig die Na- 
deln S'.T und .Sj im Streifru ein Loch voriindeu und durch dasselbe bin- 
durchtreten können ; trittt die betreffende Nadel auf kein Loch, so ver- 
lässt ihr Winkelhebcl den eben aufwärts gebendeTi Stift oder s^. 
Während der Balancier eine ganze Schwingung macht, muss der ge- 
lochte Streifen geimu um den Abstand zweier auf einander folgender 
Löober in der Fiihi inigsreihe fortbewegt werden; die an dem Hebel Hx 
behndlichc Nadel *S'i aber berührt den Streifen an einer um die Hälfte 
dieses Abstandes weiter nach links telegenen Stelle, so dass also die 
Nadel 5i das ftlr sie gelteude, neben demselben Loche der- Mittelreihe 



Fig. 24. 
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steheode Loch genau um eine halbe Schwingung später trifft, wie die 
Nadel das für diese geltende Loch. 

Hiernach wird das Spiel des Apparates leicht zu überblicken sein. 
Beim Niedergange des linken Balancierarmes liegt //j an .vi, 7/4 an 53 j 
trifft nun dabei, wie in Fig. 2:5 die au //j sitzende Nadel auf ein Loch 
im Streifen, so liegen //j und Z/? zugleich an Jj, und es geht der posi- 
tive Strom der jetzt mit dem Ziukpole Z über II^ nnd .^3 zur Erde E ab- 
geleiteten Batterie von C über 7^3, .v^, 772, Py und a\ in die Linie L\ 
trifft dagegen auf kein Loch, wie es in Fig. 24 der Fall ist, so bleibt 
von s% fern, und der Öti'om kann von /4 nicht auf übergehen, 



Fig. 2J 




also aiicli nicht in die Linie eintreten. Bei dem in Fig. 22 gezeichneten 
Niedergange des rechten Balancierarmes fern<'r liegt 77) au ^3, //% aber 
und an ^'2; findet nun hierbei die an 77t befestigte Nadel Si im 
Streifen ein Loch vor, so kann sieh 77i an .^1 legen, und der negative 
Strom der jetzt mit dem Kupferpole C über 77,^ und zur Erde E abge- 
leiteten Batterie tritt von Z über 11^, .u, ff^^Py Hx und in die Linie L 
ein; findet hingegen 5'i keinLocIi, f^o bleibt, wie Fig. 2r) ri kennen läset, 
7/j von .Vi fern und der Strom hat kt inen Weg, auf wek liem er von 774 
au8 nach .Vi und in die Linie gelangen konnte. Hieraus lässt sich zu- 
gleieli noch erkennen, dass der Schreibapparat einen Punkt schreiben 
wird, wenn der vom Strouisendcr eben abtclegraphirte Streifen neben 
demselben Loche der Mittelreihe sowolil in der Beihe der positiven wie 
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in der Reibe der negativen stromg-cbeuden Löcher ein Loch enthält; 
soll dagegen der Schreibapparat einen Strieh schreiben, so darf das 
den Strich beendende Loch in der Keihe der negative Stimic sendenden 
Lik'her vi'ät neben dem nächstfolgenden Loche der Mittflreibe Btelien. 
Einen leeren Zwischeni aiun zwischen zwei Buchstaben odef Wörtern 
endlich lässt der Schrriliapparat entstehen, so oft ein Loch der Mittel-, 
reili' .YfHlcr in der Keilie der positiven, noch in derRciiie der negativen 
Stromgebendeu Locher ein Loch neb^n sich hat. 

Zu erwähnen ist noch, dass br im Durchgänge des Balanciers durch 
die horizontale La^e die Linie L jedesmal vorübergehend mit der Erde 
K in leitende Verbiudnng gebracht und dadtirch entladen wird. Denn 
in der horizontalen Lag:e des Balanciers liegen stets und *2 
N2, 80 djiss L mit s.2 verbunden ist; beim Abwärtsgehen des rechten 
Armes aber berührt 7/4, beim Aufwärtse^eben desselben dagegen ffz 
während der horizontalen Lage die Stifte Sg und S3 zugleich und setzt 
Bo L Uber und mit £ in Verbindung. 



Beim Telegraphiren von MorseBchrift mittels der Wechselstrümc 
liat sich nun der Uebelstaud gezeigt, dass inloige der elektrischen La- 
dungen der Linie L die Punkte, welche vor einem Striche stehen, sich 
zu verl;ui£^ern und mit dem Striche zusammeuzufliessen streben, und 
dass unigek» hrt ein Punkt, welcher auf einen Strich folgt, sich unter 
Vergrösseruug des Zwischenraums ^.wischen beiden vericürzt und leicht 
verloren geht In welchem Grade auf diese Weise der Buchstabe „r" 
der Morseschrift verunstaltet wird, macht Fig. 26 anschaulich, in wel- 
cher zugleich die zum Niederschreiben dieses Buchstabens erforder- 
lichen sechs Ströme durch deren Vorzeichen -|- und — angedeutet sind. 
Zur Verhütung solcher Verunstaltungen der Schrift bat Culley den bei 
den englischen Post - Office -Telegraphen benutzten Wheatstone'schen 
Zeichengeber so abgeändert und vervollkommnet, dass er durch soge- 
nannte Compensations ströme jene die Zeichen fälschenden Ladun- 
gen der Linie wesentlich vermindert. Dazu dient der um die Axe f 
drehbare metallene Hebel F, welcher von den Hebeln //j und //.^ aus 
mittelst der Schubstangen /\ und T.2 und der isolircnden Ansätze (i und 
^2 daran zwischen den Contactschraubin h'i uiul n liin und her bewegt 
wird, während ihu die auf einer Feder sitzende Rolle R in seiner jcdes- 



Fig. 2G. 
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maligen Lage zu erhalten strebt Von der Aze / Ahrt ein Draht durch 
einen regnlirbaren Widerstand J?A nach der Leitung Z, die Sehraaben 
m nnd n dagegen stehen in leitender Verbindung mit den Polen (7imd Z 
Konnte nun der dem Niedergeben des linken Baiancierarms voraus- 
gehende negative Strom nicht in die Leitung X eintreten , so konnte ffi 
dureh 7| auch nicht den Hebel F in die in Fig. 24 gezeichnete Lage 
bringen, vielmehr blieb ^' in der in Fig. 25 angegebenen Stelinn liegen) 
daher kann jetst (Fig. 27), wenn anf kein Loch im Streifen triflt| ein 
schwächerer positiver Oompensationsstrom von C ttber f und Rh in 
die Linie L treten: In ähnücher Weise wird bei der in Fig. 28 skissir- 



Fig. 27. 




tenLage von Fy welche eintritt, wenn der beum vorausgehenden Nieder- 
gange des linken Balancierarms abzusendende poidtive Strom nicht in 
^e Leitung eintreten konnte (d. h. wenn unmittelbar vorher ein Zwi« 
schenraum telegraphirt wurde, Fig. 24) ein schwächerer negativer Gom- 
pensationsstrom von Z Aber F, f und Rh der Leitung L zugeführt 
Ausserdem wird auch hierbei wieder beim Durchgange des Balanders 
durch seine horizontale Lage die Linie L jedesmal auf kurze Zeit mit 
der £rde verbunden» obwohl die dadurch herbclgeftthrte Entladung der 
Linie vor einem darauffolgenden Compensationsstrome nicht beabsich* 
tagt wird, weil doch der Oompensationsstrom mit dem ihm vorausge- 
gangenen Telegraphirstrom gleich gerichtet ist Bei Anwendung von 
CompensationsstrOmen wird dann der Morsebuchstabe »r" nicht in der 



1^. 
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aus Fig. 26 ersidkUiehen Weise ▼ernnltRltet werden, sondern seine regel- 
mIsBigo Form annehmen, welche Fig. 29 zeigt; ans dieser Fignr ist 
n^enbei su entnehmen, dass anm Niederschreiben des „r" ausser den 
sehoD erwähnten, dareh etwas grossere Vorseicben + nnd — ange* 
deuten Strömen jetat noch zwei GompensatiönsstrOme durch die Tele- 
graphenlinie gesendet werden, nämlich ein positiver nnd ein negativer, 
letst^er vor dem ersten Punkte, ersterer am Ende des Striches, worauf 
die an diesen Stellen in Fig.. 29 vorhandenen etwas kleineren Vor- 
aeichen hindeuten. 

Mit dem Wheatstone'schen Telegraphen erzielfb man 1873 eine 



Fapitr 



Fig. 28. 
Streift», 




Geschwindigkeit von 60 Wörtern in der Minute auf der Linie von Lon- 
don nach Aberdeen, von 90 uachSunderland, von 120 nach Manchester, 
Liverpool, Cardiff. Bei einer Geschwindigkeit von 120 Wörtern in der 
Minute sind an jedem Ende der Linie sieben bis acht Beamte zur Be- 
dienung nöthig: drei zum Lochen, einer zur Ueberwachung des Appa- 
rates und drei bis vier Schreiber. In eiuigen Fällen waren bis vier 
Stationen in die der Presse flberlassenen Linien eingeschaltet, in wel- 
chen 1 000 Wörter in 20 Minuten zugleich an jede Station und mit Begel- 
mässigkeit telegraphirt wurden. Fflr Zeitungstelegramme werden die 
Streifen in zwd, ja selbst in drd Exemplaren augldch durcUocht, und 
derselbe Streifen wird nacheinander auf verschiedenen Linien ahtele- 
grapbirt, also fDr verschiedene Reihen von Empfangsstationen benutzt 
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In der That, nur mittelst der autumatiacheu Befürderuiig vermag das 
Post-Oifiue, unter welchem die englischen Staatstelegraphen stehen, 
die ihm durch die Press-AsBoeiation zugeführto Masse von Arbeit zu be- 
wältigen. (Vgl. Journal of the Society of Telcj,^-. Eng., No. 1, S. 47.) . 

Dt ] i)reita8tenloclier der Gebrüder Digncy w.-n- ungleich mit dem 
zugehr rit^^en Stromsender IS(32 auf der Londoner Industrie-Ausstellung 
zu ,st Ii* n (vgl. Ainiales Telegraphiciiies, 1S64, S. 323;; eine Beschrei- 
bung und AbbildmiLT derselben giebt Du Moncel in seinem Traite de 
Telegraphie Electrique (Paris 1864; S. 3971. Dieser Locher stanzt die 
Punkte und Striche der Morseschrift so, dass die Striche in einer Zeile 
für sich stehen und die Punkte in einer zweiten Zeile daneben. Die 
zum Stanzen der Striche und der Punkte bestimmte erste und zweite 
Taste II kl 11 nämlich auf zwei verticale Hebel, welche nahe überein- 
ander Ijeziehnngsweise einen längeren und kürzeren Stempel tragen; 
beim Drücken jeder Taste stösst der Hebel ein Loch von der Länge des 
Stempels in den PapierstreifeD, welcher in einer Yerticalebene duich 



ein kleines Walzwerk an den Stempeln vorübergeffUut wird; auf der 
Axc der einen Walze sitzt nämlich ein Sperrrad, welches ein Sperrkcgel 
beim Rückgange der ersten und zweiten Taste bezielinngsweise um zwei 
oder um einen Zahn fortschiebt, weil beim Niederdrücken jeder Taste 
der zu ihr gehörige verticale Hebel einen jenseits der Drehaxe des 
Spcrrkegels liegenden Fortsatz des letzteren soweit seitlich verschiebt, 
dass der iSperrkegel in dem einen Falle über zwei Zähne, in dem andern 
über nur einen Zahn forlgieil't. Die dritte Taste wirkt blos auf den 
oben erwähnten Fortsatz, weil sie nur dazu bestimmt ist, die Zwischen- 
räume zwischen den liticlistaben und den Wörtern v(»rzubereiten. Beim 
Abtelegraphiren wird der gelochte Streifen dureh ein Triebwerk mittels 
eines Walzenpaares über eine Rolle hinweggezogen; an derselben Stelle 
- werden aber zwei Nasen von zwei Federn mit einem gewissen Drucke 
auf dem Streifen aufgedrückt und fallen daher die eine in jedes längere, 
die andere in jedes kürzere Loeh des Streifens bei dem Vorüberziehen 
desselben ein; indem nun die erste Nase bei ihrem Einfallen in ein 
kürzeres Loch den einen, die zweite Nase bei ihren Einfallen in ein 
längeres Locli den andern von zwei auf derselben Axe mit den beiden 
Nasen sitzenden und mit je einer Nase verbundenen Contacthebelu von 



Fig. 29. 
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der nach dem Empfangsapparate und der Erde fahrenden Bnheeontact- 
Behrsnbe entfernt und an die mit dem einen Batteriepole leitend ver- 
bnndene Arbeitaeonfactsehranbe anlegt, sendet eie einen 'kflnsem oder 
ISngem Strom Uber den betreffenden Gontactbebel in die Telegrapben- 
leitnng, weil der sweite Pol der Batterie cur Erde abgeleitet ist, wftb- 
rend die beiden Contaethebel mit der Leitung in Verbindung stehen. 
Die beiden Gontactbebel sind llbrigens so mit einander verbanden» dass 
Jeder, bevor er seinen Arbeitscontact erreicht, aneh den andern Gon- 
tacüiebel ein wenig vom Rnheeontacte abhebt» da sonst der Strom nicht 
in die Linie eintreten, vielmehr blos den Empfitnger der telegraphiroB- 
den Station dnrchlanfen wflrde. Obgleich das Arbeiten auf diesem 
Dreitastenloeber wegen des grossen Gewichtes der Stempelhebel weit 
besehwerlieher war, als das Arbeiten mit dem Morsetaster oder auf 
Wheat8tone*s Dreitastenloeber» so vermochte man doeh mit ihm 7 bis 8 
Wdrter in der Hinnte so stanzen*), mit dem Stromsender aber gelang 
es bei den Versnchen 35 Wörter (175 Bnehstaben) in einer Minute zu 
telegraphiren. Die Papierbewegnng im Stromsender liess, wie die Be- 
wegung durch Walsen immer, viel suwflnschen» da das Papier awischen 
den Walsen ziemlich nnregelmänsig rutschte» — Die Gebrüder IHgney 
entwarfen auch einen einftoheren Locher mit blos 2 Tasten, welcher 
die Striche anf awei Mal stanste. 

Den gelochten Streifen und Wechselströme benntste 1860 aueh 
Thomas Allan, in dessen automatischem Zeichengeber jedoch durch 
den gelochten Papierstreifen sunttchst nur eine Localbatterie geschlos- 
sen wurde ; deren Ströme wirkten dann mittels eines durch einen Elelctro- 
magnet bewegten Sperrzeuges auf eine ünterbrechungsvorriehtnng» 
welche awei gegen einander isoUrte Schliessungsräder und swei ab- 
wechselnd auf dem einen oder dem andern Sebliessungsrade schleifende 
Gontactfedem enthielt, von denen die eine mit dei' Linie» die andere mit 
der Erde verbunden war; bei der Umdrehung der Sehliessungsrider 
wurden von swei auf der Aze derselben schleifenden» mit den baden 
Polen der Linienbatterie verbundenen •Gontactfedem aus abwechselnd 
positive und negative Ströme in die Linie gesendet; gleichzeitig besorgte 
aber derselbe Elektromagnet durch ein zweites Sperrzeug auch das 
schrittweise Anfkiehen einer trcdbenden Feder» welche dann die Fort- 
bewegung des gelochten Streifens bewirkte. Auf der Empfangsstation 
verwendete Allan ausser dem eigentlichen Empfangsapparate» welcher 
blos Punkte, jedoch in regelmSssiger Abwechselung in zwei versehiede- 



*) Nach L. Bergon, Tgl. AmMlet T^^grapbiqtt«s, 1860, 6. 130. 
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neii Steilen schrieb, ein polariBiites BeUis, verlegte aber die Unter« 
breehnngsetelle des Localstroms ans dem Relais in den Empfangsapparnt, 
tfm das Ueberspringen der Funken am Beiais sn beseitigen. Dain diente 
ein von einem am Ankerhebel des Schreibapparates sitaenden Sperr- 
kegcl schrittweise umgedrehtes Schliessnngsrady während ein an dem- 
selben Ankerhebel sdisender aweiter Sperrkegel die den Papierstretfen ^ 
des Sehreibapparates bewegende Triebfeder regehnftssig spannte. So 
oft der Ankerhebel des Schreibapparates angezogen nnd dabei das 
Schliessnngsrad nm einen Schritt gedreht wurde, gelangte die eine auf 
dem Schliessnngsrade schleifende Gontactfeder (durch welche der von 
dem einen Batteriepole durch den Schreibapparatelektromagnet hin- 
durch mittels einer auf der Axe des Schliessungsrades anfliegenden 
Feder dem letateren sageftthrte Localstrom so eben nach dem an seiner 
ersten Contactschranbe liegenden Belaishebel und von diesem nach 
dem zwdten Baiteriepole weiter geflahrt worden war) auf eine nicht, 
leitende Stelle desUmfangs, und es wurde dadurch dieser Stromweg untet- 
brochen ; gleichzeitig rflckte jedoch die sweite auf dem Schliessungs- 
rade schleifende Feder von einer nicht leitenden Stelle auf eine leitende, 
so dass der Relaishebel später, wenn ihn der nächstfolgende, entgegen- 
gesetst gerichtete Linienstrom an seine aweite Contaetsehraube anlegte, 
den Localstrom auf einem zweiten Wege durch den Schreibapparat hin- 
durch schliessen musste. Es standen nun ans jenem auf der Axe des 
Schliessungsrades sitsenden Sperrrade, in welclies jener die Umdrehung 
des Schliessungsrades Ycrmittelnde Sperrkegel sich einlegte, noch Stifte 
▼or nnd wirkten bei der Drehung des Sperrrades abwechselnd auf den 
einen oder den andern der beiden Schreibhebely um die an leteteren 
befindlichen Schreibstifte abwechselnd Inden an ihnen TorflbergeAlhrten 
Papierstreifen einzudrucken. 

Der Lochapparat Allan*s enthielt 30 Tasten In drei Reihen; unter 
den Tastenhebeln lagen, um eine gemeinschaltUche Axe drehbar, acht 
Stahlschienen, welche beim Nlederdrttcken der Tasten mit niederge- 
drflekt wurden, sofern der betreffende Tastenhebel an der Stelle, wo er 
Ober die eine oder die andere Schiene hinwegging, nicht auf seiner 
Unterseite ausgehöhlt war; jede niedergedrückte Schiene trieb stets 
einen von acht in einer Reihe liegenden Stempeln durch den Streifen. Die 
sechs Vocale a, e, i, o, u und y wurden aber durch ein bis sechs Punkte^ 
jeder andere Buchstabe durch zwei Gruppen*) von im Gänsen höchstens 



*) Eine bkw aus Fnokten, aber in eine Zdle bestehende Sehrift, bei welcber 
jeder Bnchftabe durch swei Gruppen ron Fnnfctcn wiedergegeben werden Mllte^ 
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sieben Ponkten anBgedritckty nnd diese zwei Grnppen waren dureh 
einen Zwisehenramn von einen Funkt L&nge von einander getrennt 
Somit liessen sich mit jenen acht Stempeln alle Buchataben in den 
Streifen stanzen. Die letzte der jedesmal niedergedrttckten Schienen 
bestimmte die Anzahl Z&hne, um welche ein Sperrkegel ein Sperrrad 
drehte, welches dann beim Loslassen der niedergedrackten Taste den 
Streifen so weit fortsehoby dass hinter dem letzten gestanzten -Loche 
noch ein Zwischenraivn von zwei Punkten LAnge frei blieb. Ittels 
der Taste nZwischenranm^ endlich wurde am Ende jedes Wortes ein 
leerer Baum von vier Punkten Länge erzeugt 

In dem 1862 erschienenen 5. Bande (S. 296) seines Expose des 
Applications de rEleetricit^ femer bespricht Du Honcel ausser den 
Automaten von Dignej und Allan auch den von Renoir, welcher dem 
1857 patentirten, llbrigens ziemlich verwickelten von Humaston Sibnr 
lieh ist Benoir versuchte gleich ganze Morsebnchstaben auf einmal 
%u stanzen und verband zu diesem Behufe 14 lange, um dieselbe Axe 
drehbare und durch Spiralfedern nach oben gedrückte Hebel an ihren 
Enden mit 14 Stahlschienen, deren untere schneidenförmige Endon als 
Locheisen dienen konnten. Diese Schienen oder Messer lagen wlnkel^ 
recht zu den sie tragenden Hebeln nnd so dicht aneinander, dass sie 
alte zugleich niedergedrückt werden konnten und dabei in dem unter 
ihnen befindlichen Papierstreifen ein ununterbrochenes Loch von der 
Gesammtlange aller Schneiden (d.h. von 56 Millimeter Länge) erzeugten. 

In einer an Hipp's Buchstabensehreibtelegraphen vom Jahre 1851 
erinnernden Weise wollten Vavin und Fribourg verfahren. Sie woll- 
ten nämlich, wie Blavier in seinem Nouveau Trait^ de Tdl^graphie 
Electrique (2. Bd.; Paris 1867; S. 307) berichtet, Typen mit elf gegen 
einander isolirten Zogen herstellen, aus denen sich alle Buchstaben der 
gewöhnlichen (lateinischen) Schrift bilden liessen. Die zn demselben 
Telegramm erforderliche Anzahl von solchen Typen sollte in einen 
Rahmen eingesetzt, das Telegramm aber aus ihnen dann in der Weise 
zusammengestellt werden, dass alle diejenigen Zfige mit einem Isolir- 
mittel Aberzogen wnrden, welche zur Wiedergabe des Buchstabens er- 
forderlich waren. Von jedem Zuge jeder Type endlich würde ein 



hatte schon viel früher Dr. Dujardin in Lille für seinen Schreibapparut vorge- 
schlagen, in ^v(•]^lu•m < in durch Magnetinductionsstrüme bewegter polarisirter Anker 
einen Hebel bewegte und diesen mit gewöhnlicher Tinte Tunkte auf ein um eine 
grosse Walze gelegtes Papierblatt schreiben licss. Vgl. Moigno, Xraite de T^lti- 
graphie Electritjue; Paris 1849; 8. 342 ff. — AnafiUirlieheres über AHan*s Tele- 
graph and Abbildangen desselben bietet Meebanies' Magaune, Bd. IV (1860), S. 37« 
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isolirter Draht nach einem MetallQontact am Umfange einer Trommel 
zu führen .sein. Auf der Empfangsstation sollten von einer ähnlichen 
Trommel isolirte Drähte nach einem ähnlichen mit chemisch präparir- 
tcni Papier belegten Rahmen 'geführt werden. Ueber die ümfängo 
beider Trommeln sollten sich in ganz gleichem Schritte je ein Arm oder 
Zeiger bewegen und beide Zeiger durch die Telcgraphenleitung mit 
einander verbunden werden. Die Batterie aber wäre dabei so einzu- 
schalten, dass sie geschlossen oder unterbrochen war, je nachdem auf 
der telegraphirenden Station der Zeiger auf einem Contact lag, dessen 
Draht nach einem isolirten oder nach einem nicht isolirten Zuge führte ; 
dabei würden dann natürlich nur die isolirten Züge auf dem chomiscben 
rapieru wiedererzeugt werden. 

Auf einem etwas andern Wege als ihre Vorgänger suchten Chau- 
vassaigne und Lambrigot*) zum Ziele zu gelangen. Bei ihrem 
automatischen Apparate, welcher im September 1867 zwischen Paris 
und Lyon probirt wurde, schrieben sie nämlich mittels eines einfachen 
Tasters das Telegramm in Morsezeicheu mit einer geschmolzenen Harz- 
masso auf eine Metallplatte, über welche dann die dasselbe abtelegra- 
phirende Feder oder KoUe schleifte **); auf der Empfangsstation wurden 
die Zeichen el^trochemisch auf einem Papierstreifen hervorgerufen. 
Dieser Streifen wurde aber sehr vortheilhaft erst unmittelbar vorher 
mit der zu zersetzenden Lösung von gelbem Blutlaugensalz und salpeter- 
saurem Ammoniak getränkt, indem er unmittelbar vor dem Eisenatifte, 
mittels dessen die Lömuig im Streifen zersetzt werden sollte, Aber ein 
Scheibchen hinweggoführt wurde, welches in ein mit jener Lösung ge- 
flllltes Näpfchen eintauchte. Muss dagegen die Empfangsstation das 
Telegramm noch weiter telegraphireii, bo lässt sie die Zeichen vom 
Empfangsapparate gleich mit Ilaizma^se auf ein Metallband schreiben, 
und dieses wird dann unmittelbar wieder automatisch abtelegraphirt. 

Die Herstellung der durchlochten Streifen versuchte ferner der 
Telegrapheninspector Georg Schneider bei seinem 1870 in Oesterreich pa- 
tentirten automatischen Telegraphen in eigeiithümlicher Weise dadurch 
zu bewirken, dass er das Telegramm mittels eines gewöhnlichen Morse- 
tasters abtelegrapiiiren Hess, beim Niederdrücken des Tasters wurde 
aber der elektrische Strom nnr in einen localen Stromkreis {^sendet, 
in welchen ein dem Morse'schen Schreibappaiate ganz ähnlicher Apparat . 

*) Vgl. Zdtiebrift des Deatoeh-örterreichlschea Telegraphen« Vereins , Jabrg. 

XIV, S. 98. 

**) RücksichtÜch der Art der Vorbereitung dt*ö abzuäeudeodeu Telegramms 
steht dieser Telegraph alao den Copirtelcgraphen nahe. 
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eingeschaltet war, nur dass die Sohreibspitze durch eine schnell um- 
laufende Stahlfrässe ersetzt war und ein der Stromdauer entsprechen- 
des längeres oder ktlrzcres Loch in den Papierstreifen frässte, weil der 
Elektromagnet, während er vom Strome durchlaufen wurde, seinen 
Ankerhebd anzog und so die am andern Ende des Ankerhebels sitzende 
Fl üsse an den Papierstreifen drückte. Hätte sich diese Durchlochungs- 
Vorrichtung Bahn zu brechen vermocht, so wflrde man allerdings eben- 
falls den Yortheil gehabt haben , dass män auf den Empfangsstatio- 
nen anstatt eines Morse- Schreibeapparates auch einen solchen Morse- 
Locher hätte einschalten können; man hätte davon (in ähnlicher Weise 
wie nach dem Vorschlage von Chauvassaigne und Lambrigot) namentlich 
in dem Falle Nutzen ziehen können, wenn das Telegramm von der Em- 
pfangsstation noch weiter telegraphirt werden musste, denn dann hätte 
es auf der Empfangsstation nicht einer nochmaligen Yorbereitujig des 
Telegramms zur automatischen Beförderung bedurft. 

Des ebengenannten Vorzugs erfreut sich auch der in Fig. 30 abge- 
bildete, von 0. Jaitc in Berlin 1868 bis 18-70 entworfene und mit dem 
Namen ., Fernsc hreibcr belegte Telegraph*), welcher die Vorztige 
des Morse'sclien Telegraphen mit denen des auch in Deutschland ziem- 
lich verbreiteten Typcndrucktclegraphen von Hughes vereinigen soll 
und deshalb dem letztern in mancher Beziehung ähnelt, sich aber unter 
andern auch dadurch vor ihm auszeiclinet, dass die Apparate der beiden 
zusammenarbeitenden Stationen nicht in synchroner Bewegung erhalten 
zu werden brauchen. Der Fernschreiber liefert nicht Morseschrift 
(Striche und Punkte in einer Zeile), sondern Stoinlieirsche Schrift, 
welche aus Punkten aUein besteht, dafür aber die Punkte auf zwei 
verschiedene Zeilen vertheilt. Das -von Jaitc aufgestellte Alphabet 
weicht jedoch in mehreren Beziehungen nicitt nnvortheilhaft von dem 
SteinhciFs ab. Die Punkte werden durch gleichkurze positive und nega- 
tive Ströme erzeugt, welche der Telegraphist mittelst zweier nebenein- 
ander liegender Morsetaster T\ und T.2, in die Linie sendet. Die Einschal- 
tung dieser beiden Taster und der Batterie zwischen der Telegrapheu- 
leitung L und der Erdleitung E erläutert Fig. 31, in welcher k und 
die beiden Tasteraxen, n und die beiden Arbeitscontacte, o und Oi 
aber die beiden Ruhecontacte der Taster bedeuten. Stellt der eine 
TastQrhebel eine metallische Verbindung zwischen k und n her, so tritt 



*) Eine sehr anaftthrliehe, dnrch viele Abbildmigen erl&ntert» Beechrtibarig 
diese« Tel^rapben uml der demselben beigegebenen eigenthümlichcn Uebcrtra- 
gnngSTonrichtnng brachte das Journal Tel^rapbiqne im 2. Bande, No. 33 u. 34. 
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drr positive Stioni vom Kupforpolc c aus über n und /. in die Linie 
beim Niederdrücken des andern Tasterhebels abnr der negative vom 
Ziiikpole z aus über o und k. Dem entsprechend entliiilt auch der Em- 
pfangsapparat zwei Electroiiiai;nete f'\ und Ei\ die aufrecht stehenden 
Kerne derselben bestehen aus weichem Eisen und werden ähnlich wie 
bei dem Tvpendrucker von Hughes dadurch polarisirt, dass sie mit 
ihren unteren Enden auf den Schenkeln zweier Hufeisenmagnete stehen; 
doch wurden diese Hufeisemmagnete beim Fernschreiber ganz zweck- 
mässig horizontal gelegt, während die beim Hughi^s aufreclit stehen. 
Die Kerne jener beiden Elektromagnete Ai und halten also für ge- 
wöhnlich ihre Anker angezogen. Wird aber mit dem einen Taster 7i 
ein positiver oder mit dem andern ein negativer Strom von kurzer 
Dauer in die Linie gesendet, so wird (wie beim Huglus) der Elektro- 
magnetismus im Kern des ersten oder des zweiten Elektromagnetes E\ 
oder geschwächt oder ganz vernichtet; infolge dessen lässt dieser 
Elektromagnet seinen Anker los, der Ankerhebel schnellt empor und 



Fig. 31. 
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trifft dabei den zu ihm gehörigen von den beiden Auslöshebeln U\ und 
^A; dadurch wird denn eine Welle oder (t^ mit einer andern vom 
Triebwerke in beständige Umdrehung versetzten gekuppelt, erstere 
macht einen Umlauf nnd dalxd liebt eine an ihr sitzende Nase .T] und ' 
kriiftig das eine Ende eines Ötanzhebels f, oder f.? ? gleichzeitig iii iss 
daher, wie sich aus Fig. 32 deutlicher erkennen lässt, das andere Ende 
A| oder //g des Stanzhebels sich senken und hierbei drückt dasselbe 
einen gut geführten Stempel nieder und stanzt durcli diesen ein Loch in 
einen (zwei oder drei) Papierstreifen, welcher stetig in einem iSchlitze 
zwischen zwei Stahlplatten f und ä unter dem Stempcd vorbeigeführt 
wird. Am Ende des einen Umlaufs wird die Nasenwelle durch den 
inzwischen in seine liulu läge zurü< kgekehrten Auslösehebel U\ oder U<2 
wieder gefangen. Die Bewegung des rai)ierstreifens und der beiden 
Stanzwerke, von denen das eine Punkte in der ersten, das andere Punkte 
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in der zw eiten Zeile mt.-iiizt, «•elit vom dcmselboii, zwischen den Wanden 
KK liegenden, krilftigon Triebwerke ans, dessen Schwungrad bei S 
und dessen conisclieri Pendel bei P (Fig. 30) zu sehen ist. 

Auch Siemens nnd Ilalske grifl'en nochmals zum durchlochten 
Streifen und zwar znmTheil wieder unter unmittelbarer Benutzung des- 
selben zur Stromsendung. Mit diesen neuesten derartigen Automaten 
besetzten sie die 1S6S von ihnen gebaute indoeuropäische Linie, als 
Erapfangsapparat aber brachten sie dabei einen noch weiter vervoll- 
kommneten polarisirten Farbschreiber zu Verwendung. Die Wechsel- 
ströme zum lictriebe des letzteren waren entweder Hatterie- oder Magne- 
toiiiductions-Ströme. Im erstem Falle werden jedoch zwei Batterien auf- 
geatellt, von denen die eine den Strom vom Kupferpole, die andere vom ^ink- 

- Fig. 32. 
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pole aus in die Leitung sendet, so oft die mit der Leitung verbundene, 
auf dem gelochten Streifen schleifende Contaetfeder oder Drahtbürste 
durch ein Loch des Streifens hindnrch entweder eine mit jenem Kupfer- 
pole oder eine mit jenem Zinkpoh; verbnndeno Mctallscheibe berührt; 
die zweiten Pole beider Batterien sind natürlich gleichzeitig zur Erde, 
abgeleitet. Diese beiden Metallseheilieii stoekeii, gegeneinander isolirt, 
auf einer gemeinschaftlichen Axt^ und sind an den Seiten, welche sie. 
sich einander zuwenden, mit regelmässigen zahnartigen oder zickzack- 
förniigen Vorsprüngen und Vertiet'uiigen versehen, und zwar greifen 
immer die Vorsprünge der einen Scheibe in die Vertiefungen der andern 
hinein. Wenn nun dabei dit; ]\Iitte jedes Vorsprunges dei einen Scheibe 
von der Glitte des bcnaclibarten Vorsprnnges der anderen Scheibe ge- 
rade so weit abstellt, wie weit zwei einen „Punkt" gebende Locher des 
Streifens von einander entfernt sind, so braucht man blos eine strom- 
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gebende Löcherreihe im Streifen, und mittelst derselben wird (wenn 
nur die Löcher sich in der richtigen Stellung gegeneinander befinden 
und gerade an derjenigen Stelle über die beiden Scheiben hinweggeführt 



r l Fig. 33.' 




werden, wo diese mit ihren Vorsprüugen in einander greifen) doch stets 
ein positiver und negativer Strom in die Leitung gesendet werden, wie 
es eben zur Schriftbildung erforderlich ist Auch beim Telegraphiren 
mit Magnetoinductionsströmen bekommt der Streifen blos eine Reihe 
Schriftlöcher; es wird dann aber, wie es aus Fig. 33 zu erkennen ist. 
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im Stromsender auf die Axe des schon beim ^^jrpenschiienscbreiber 
(S. 18) erwähnten Cylinderindaetors a eine ovale Soheibe e aufgesteckt' 
und gegen diese Scheibe c wird von einer Spiralfeder » ein aweiarmiger 



Fig. 34. 





Hebel hh angedrflckt, so dass die Scheibe c bei Jeder ümdrehnng den 
am Ende des zweiarmigen Hebels hh sitzenden Contactstift e zweimal 
' gegen den Streifen S heranbewegt; trifft dabei 4er Stift e anf ein Loch 
im Streifen so tritt er dnrch dasselbe hindurch mit der darunter- 

ZetBsebe, Aotomatiiebe Tdflersplil«. 4 
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liegenden isolirten Metallscheibe f in Berührung, welche mit der Telegra- 
phenlinie in leitender Verbindung steht, mittels der Kurbel k in Um- 
drehung um die Axe x versetzt wird und durch das Zahnrad Z und ein 
auf der Inductoraxe sitzendes Getriebe ihre Bewegung auch auf die In- 
ductoraxe überträgt; natürlich muss der Stift e die Scheibe f stets ge- 
rade in dem Augenblicke berühren, wo der vom Inductor gelieferte, 




abwechselnd positive oder negative Strom seine grösste Stärke erreicht 
hat; es gelangen daher von dem Contactstifte e aus alle jene luduetions- 
Btröme in die Leitung, bei deren Entstehung der Contactstift e ein 
Schriftloch im Streifen S vorfindet. Die Scheibe / ist auf ihrer Mantel- 
fläche mit vorstehenden Stiften besetzt, welche sich in die in einer 
zweiten Reihe stehenden Führungslöcher des Streifens einstechen und 
dadurch die regelmässige Fortbewegung des durch die Rolle / an die 
Scheibe f angedrückteij Streifens S mit der Scheibe /"und über dieselbe 
veranlassen. 
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Somit mttSBen sowohl beimTelegrapliireii mitBatterieströmeiiy wie - 
beim Telegraphiren mit IndactionsstrOmen die Sehriftlöeher in gtaa 
genau beBtlmmtm fintfernnngen Ton einander im Streifen eraengt wer- 
den« Pesbalb wird denn der Strdfen S Tor dem Lochen der flehrift- 
löeher schon anf 'dem in Fig. 34 abgebildeten besondern kleinen Wals- 
werke mittels eines Exoenters b und des Stempels J nahesn in der Mitte 
seiner Breite mit' einer Reihe von Ftthningslöchern versehen; bei Jeder 
Umdrehung der 8chnnrroUe*a dreht nftmlieh der in ein Spenrad sich 
einlegende Sperr^aken ä augleich das Sperrrad und das auf derselben 
Axe sitzende Stiftenrad fvtm so viel, dass letateres dabei mittels der an 
seinem Umfange vorstehenden Stifte den von der Bolle t an das Bad f 
angedrtckten Papierstreifen 5 Jedesmal nm 6 Millimeter fortsieht Erst 
nach dem Einstanzen der LOeher der Mittelreihe werden die Schrift- 
löcher entweder mit einem vereinfkchtenHand-Schriftloeher oder mittels 
des weit vollkommeneren Tsften-Schriftlochers eingestossen. In beiden 
Fällen läuft der Streifen über eine Bolle, deren vorstehende Ftlhnings- 
stiftesich in dieFtthrangsldcher des Streifens einlegen nnd den Streifen* 
nach' dem Jedesmaligen Stanzen nm das gerade erforderliche Stflek 
fortbewegen. 

Die Binrichtitng des vereinfachten Hand-Schriftlochers erläu- 
tert Fig. 35. Derselbe enthält nnr eine Taste ^, aber drei Stempel 1, 
2, 3] die Taste t lisst sich an ihrem Handgriffe p nm eine verticsle 
Axe.nach links nnd nach rechts drehen; im erstem Falle schiebt sie 
mittels eines Hebels / die Stempel 1 nnd 3 vorwärts nnd erzengt in dem 
zweimal über das Stiftenrad laufenden nnd so zwischen a und b hindurch- 
geftihrten Streifen S zwei Ldcber im Abstände von 9 Millimeter von ein- 
ander; im andern Falle stanzt sie mittels eines zweiten Hebels h nnd 
der Stempel / und 2 zwei blos 3 Millimeter von einander entfernte 
LOcher. Beim Bttckgange der Taste / schiebt der eine oder der andere 
von 2 Sperrhaken q das Bad h nut den Ftthmngssliften nm 2 LOcher 
o^er um 1 Loch der um Je 6 Millimeter von einander abstehenden Ftth- 
rungslocl)reihe fort, dei) Streifen S also um 12 oder um 6 Millimeter, 
d. h. stets um 3 Millimetar weiter als die Entfernung der beiden soeben 
erzeugten Schriftlöcher. Dräckt man den Knopf J9 in der Mittellage der 
Taste /, also wihrend kein Stempel vorgeschoben ist, nm eine horizon- 
tale Axe nieder, so wirkt er durch einen kleinen Winkelhebel nind die 
Schubstange s auf einen Sperrkegel, welcher das Stiftenrad um einen 
Stift dreht; auf diese Weise werden die Zwischenräume zwischen den 
Buchstaben erzeugt Wie der fertig gelochte Streifen aussieht, wenn 
das Wort , Berlin* telegraphirt werden soll, zeigt Fig. 36. 

4* 
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Weaii auch schon der Dreitastenlocher und noch meliT der soeben 
besehriebeiie einikeliere Hand-Schriftlocher das BeBehwerltche in der 
Yorbereitnng des Streifens Yermindert hatte, so mnsste auf beiden doch 
immer das Telegramm beim Vorbereiten wiriclicfa abtelegraphirt werden, 
insofern nSmliehjedesdnzelneElementaraeiehen (d.h.*Strichnnd Punkt) 
ftlr sich allein gelocht werden mnsste; beim Tasten-Schriftlooher 
dagegen, weleher mit dem sngehörigen SehneHsehreiber mehrere Jahre 
hindurch anch anf der Berliner Gentralstation namenüieh snr BeOBrde- 
rang der Wittemngs- und sonstigen Gircnlar -Telegramme in Gebrauch 
war, wird jeder Buchstabe und Jedes sonstige Schriftseichen mit einem 
einsigen Drucke auf die zu diesem Zeichen gehörige Taste in denStrei* 
fen gestanst und darauf auch noch der Streifen um die Länge des ge- 
stansten Zeichens einschliesslich des hinter demselben nOthigen Zwi- 
schenraumes fortbewegt Der Tasten -Schriftlocfaer arbeitet daher 
wesentlich schneller als der Hand -Schriftlocher. Ersterer enthält 50 
. von einander anabhängige Tasten und unter Jeder Taste einen zu diesc^^ 

Fi-. 30. 

1 " — ~" — ~" — — — — » 

o ooooooo oo ooo ooo ooo ooooo oooo o ooo 
oo'^oooo ooooooooooo ooooo ooo 

gehörigen , aus einem auf die hohe Kante gestellten, im rechten Winkel < 
gebogenen Stahlblechstreifen hergestellten Hebel; die Torderen paral* 
lelen Enden aa dieser Hebel ragen von der ihnen als Auflage dienenden 
Aze äi ai aus unter die 20 Stossbebel bb des in Fig. 37 abgebildeten 
Stempelwerkes bis zu den Stabe k des Winkelhebels kkik^'^ Jenseits 
der Aze OiOi sind die Blechstreifen aa tbeils nach links, theils nach 
rechts abgebogen und mit dem Ende der Abbiegung wiederum drehbar 
an Je einer gemeinschaftlichen Aze befestigi Diese umgebogenen hin- 
tem Enden der Blechstreifen werden durch Federn nach oben gedruckt 
und tragen jedes einen Stift, welcher bis zu der zugchüiigeu Taste hin- 
aufreiobt. Beim I!}lederdr1liDken einer Taste geht demnaeh das unter 
die Stosshebel bb ragende Ende zugehörigen Blechstreifens empor, hebt 
aber, well es den Stosshebeln gegenflber an seiner obern Kante mit 
entsprechenden Einschnitten versehen ist, nicht alle 21 Stosshebel bb 
empor, sondern nur diejenigen, welche zum Stanzen der Löcher fttr das 
auf der niedergedrflckten Taste aofgeschiiebenen Schriftzeichen erfor- 
derlich sind; dabei drehen sieh die Stosshebel um die Axe, an welcher 
sie mit ihrem rechts liegenden Ende befestigt sind. Zugleich dreht 
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das ävBB^T&te Ende des gehobeaeaeii Blecbstreifeiis a den Am k des 
Winkelhdbels kkik^ um dessen Aze ki, so dass der Arm k^ am Ende 
des Hubes eine eigenthflmttelie Rnppelnng A dnrfickt ; in Folge dessen 
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liaat die dnrcb Tretrad und Sehnnrlanf in befliänäiger Umdreliang 
erhaltene Axe t die Axe v nnd das auf ilir sitzende Bxeenter «tt* eine 
ümdrehnng iDschen, naeh deren Vollendiing aber die Axe v sofort wie« 
der ansgerflelct wird^ aelbst wenn die Taste noch immer niedergedrttekt 
gehalten wird. Bei dieser ein^ Umdrehung werden alle 21 Stosshebel 
bb Torgescboben, nnd es treten die nioht gehobenen Stosshebel mit ihrer 
sehneidenförmig sngesohärften Stirnflftche unter, di^ gehobenen dage- 
gen Aber den Blechstreifen welcher seine sdharfe Kante den Stoss- 
hebeln zukehrt Die gehobenen Stosshebel treffen daher bei ihrem 
Vorgänge siuf die Stempel cc, stossen sie in die Fahrung ff hinein nnd 
lochen dabei den Streifen, welcher zweimal auf das Stiftenrad /'laufend 
Yon der Ftthrnngswalze r' nach der Walze r geht Die Schneide fv 
sichert das richtige Lochen selbst fttr den Fall, dass mzwischen die 
Taste schon wieder losgelassen wurde. Die Spiralfedern, welche jeden 
der 20 Stempel cc umgeben, und die Dmokfeder nn kommen beim 
Bflckgange der Stosshebel zur Wirkung. Beim Rttckgange des Exoen- 
ters wird zugleich nooh der Papierstreifen durch den Einfluss des letz« 
ten (d. h. von dem Anfange des Zeichens am weitesten entfernten) be- 
wegten Stempels um das gerade nöthige Stack fortbewegt und dadurch 
ilBr den nächstfolgenden Buchstaben gerade richtig eingestellt Auf den 
StoBshebeln stehen nämlich zu diesem Behufe Stifte vor, wMche bei ge- 
hobenem Stosshebel bei dessen Tornau j^e den Hebel h erfassen und 
mitnehmen, während sie bei gesenktem Stosshebel unter diesem Hebelt 
hinweggehen; der Hebel A. dreht sich daher um einen desto grösseren 
Winkel um seine Axe, je näher der letzte gehobene Stosshebel an der 
Drehaxe des Hebels h lag; durch die Zahnstange / ttberträgt der Hebel ' 
A seine Drehung auf einen gezahnten Sector, ui^d dieser lässt den in 
daB Sperrrad e üch einlegenden, mit dem Sector fest verbundenen 
Sperrkegel d um eine der Drehung des Hebels h entsprechende Anzahl 
Sperrzähne' hinweggreifen. Beim Rttckgange der Stosshebel folgt auch 
der Hebel h der Wirkung der an ihm befestigten Spiralfeder, nnd nun 
dreht der Sperrkegel d bei der RQckwärtsbewegung des Sectors das 
Sperrrad e nnd das mit diesem verbundene Stiftenrad /*nm die Anzahl 
Zähne, Aber welche er eben hinweggegriffen hatte, das SUftenrad aber 
zieht den Papierstreifen um das erforderliche Stflck weiter. Es braucht 
indessen nur ein Stosshebel um den andern mit einem vorstehenden 
Stifte ausgerflstet zu werden, weil der letzte vorgeschobene Stempel, 
der Stellang der SchriftlOcber gemäss, stets einer von gerader Zahl ist 
Dem ersten Stosshebel steht kein Stempel gegenüber, weil er nicht zur 
Erzeugung vonS<dvift, sondern Mos zur Erzeugung der Zwischenräume 
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dient HittelB dieses bahnbxeeliendeii Tasten -Sohriftloehen» wurde die 
Vorbereitung der Telegramme^ welche frflher eine bescbwerliehe und 
xeitraabendeHandarbdt nnd schwieriger alsdasTele'grapbiren mit dem 
Taster gewesen nnd dnrch die Erfindung des DreitaBtenlochers sehen 
einigermassen erleichtert werden war, im höchsten Grade Tereinfacht 
Der an die Jacquard-Maschine erinnernde Grundgedanke des Tasten- 
Schriftlochers hat anch bei den drei neuesten^ ans der Fabrik von Sie- 
mens & Halske heryorgegangenen antomatischeD Sehriflgebem Yer^ 
werthnng geftinden, Ton welchen gleich nachher änsfbhrlicher die Bede 
sein wird. 

George Little in Passaic City, Nen-Jersey, llsst bei seinem von 
der Automatic Telegraph Company benntsten automatischen Telcgra- 

Fig. 38. 




ptten auf der Empfangsstation die telegraphirten Zeich'en entweder 
elektrochemisch oder elektromechanisch niedeischreiben. In dem 
letsteren Falle bildet der hohle, polarisirte Anker ^8 (Fig. 38) des 
Elektromagnets eine Schreibfeder, aus deren Spitae die leichtfiftssige 
Tinte auf den Papierstreifen ZZ fliesst; natflrlich wird der polarisirte 
Anker durch Wechselströme xwischen den vier Polen MMM\ M\ des 
Elektromagnefs nm seine Drehaze Q hin und her bewegt} die Wechsel- 
ströme aber werden von zwei verschiedenen Batterien geliefert und, 
ähnlich wie bei dem automatischen Telegraphen der Gcbrflder Digney, 
mittels sweier Contacthebd der Linie L sngeftthrt, wenn der eine oder 
der andere Contactfaebel beim Einfallen des an dem einen Ende dessel- 
ben sitsenden Böllchens in die Löcher des Streifens sich an den ihm 
gegentlber liegenden von zweiContacten anlegt, an weiche die Batterien 
jedoch mit entgegengesetsten Polen geführt sind. Der Fapierstreifen 
ZZ llknft von der Rolle P ab und über eine vom Triebwerk oder durch 
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eine Handkurbel in Umdrelinng versetste Scheibe 2>, gegen welcbe er 
dnreb die an einem um F drehbaren Hebel H sitzende Rolle G nnd die 
Bfirste oder den Halter a angedrUekt wird, während eine in eine Nnth 
der Seheibe ]> eingelassene Klinge C den Streifen gegen ein Umlegen 
oder Knicken schtttst Bei Verwendung des chemischen Scfateibappa- 
rates wird auf der Ehnpfangsstation noch ein Klopfer mit oder, ohne 
Relais oder ein polarisirtes Relais aufgestellt, und mittels desselben 
werden die Rufe und fthnliche das Telegraphiren selbst betreffende hör- 
bare Signale gegeben. Durch einen regnlirbaren Widerstand oder 
Rheostat W bemftht sich Little seit 1869 einen etwaigen StromUber- 
schnss auf dem Wege xy unmittelbar sur firde E abzuführen, um ein 
Verschwimmen der Zeichen in einander, namentlich b^idem chemischen 
Schreibapparate zu Yerhilten. Durch diesen Rheostat oder durch einen 
ihn ersetzenden, passenden Condensator, in gleicher Einschaltung oder 
in einer Zweigleitung, behauptet Little die Telegraphirgeschwindigkeit 
von 40 bis 60 Wörtern auf einer 250 englischen Meilen langeo^ Linie 
bis zu 500 und mehr Wörtern abf einer 1000 Meilen langen Linie selbst 
bei ungttnstigem Wetter gesteigert zu haben. In dem Sireifenloeher 
werden die Stempel, welche die Löcher in den Streifen stanzen, dnrch 
Schieber yorgestossen, welche beim Niederdrücken der einen oder der 
andern von in ausreichender Anzahl neben einanderliegenden Tasten in 
der jedesmal nöthigen Anzahl und Auswahl durch einen Elektromagnet 
vorwärts geschoben werden; nach dem Stanzen aber wirkt der Anker- 
hebel eines zweiten Elektromagnetes mittels eines Daumens auf einen 
Vorspmng an Jedem vorgeschobenen Schieber und fuhrt denselben 
wieder in seine Ruhelage zurück. 

Die drei neuesten automatischen Schriftgeber von Siemens und 
Halske machen die Vorbereitung des Telegramms in einem vom Strom* 
Sender abzutelegraphirenden gelochten Papierstreifen oder durch Zu- 
sammensetzung desselben aus einzelnen Typen ganz ttberflOssig und 
verbinden den eine Klaviatur enthaltenden Vorbereitnngsapparat au& 
engste mit dem eigentlichen SGhriftgeber,^ohne dass jedoch der telegra- 
phirende Theil des Apparats irgendwie von dem vorbereitenden ab- 
hängig wäre*'). Bei allen drei Apparaten folgt das Abtelegraphiren 

*) Eine solche Abhängigkeit findet sich z. B. bd dem 1873 in Wien an%e> 
stolltcn vierfachen Telegraph von Bernhard Meyer in Paris. Jeder der vier 
htronigebcr dieses Telegrnplun kann nämlieh die Ströme nur dann in die Linie 
senden, wenn seine Tasten gerade in dem Momente niedergedrückt sind, in wel- 
ehcm der Stromvertheilcr eben dieven Stromgeber in leitende Verbindung mit der 
Telegraphenlinie «etst. Eine Beechrdbang dieses Tdegmphen in seiner alieni Eän. 
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unmittelbar und olme weiteres anf das Torbereiten; aneb ist die Länge 
des auf ihnen zu bf^rdernden Telegrammen nicbt ^e Länge des dasn 
yorznbereitenden Streifens oder ^ines andern Theiles im Empfangsappa- 
rate beschränkt Anf allen dreien wird durch jeden Tastendrudr ge- 
nau so und auch in ganz äbnlieher Weise wie bei dem kurz vorber er^ 
wähnten Tasten-Schriftlocher ein gailzer Buchstabe nebst dem hinter ibm 
erforderlichen Zwischenräume Torbereitet, und zwar durch YerscMe- 
bung von Stiften, bei dem einen in einer endlosen Kette, bei den'beiden 
andern am Rande ^einer Bfichse oder Dose. Der Telegrapbist kann 
ferner zwischen dem Greifen der einzelnen Tasten längere oder kflrzere 
Zeit verstreichen lassen, ohne Rücksicht auf die Läuge der einzelnen 
telegraphisehen Zeichen; denn der Apparat bereitet jedes Zeichen in * 
der nämlichen Zeit vor, lässt auch den vorgeschriebenen Zwischenraum 
zwischen den einzelnen Buchstaben desselben Wortes in stets gleicher 
Grösse erscheinen, während die grössern Zwischenräume am Ende eines 
Wortes durch Niederdrücken einer besondern weissen Taste erzeugt 
werden. Der Telegraphist kann ausserdem eine grössere Anzahl von 
Tasten in Vurrath niederdrücken, welche der Apparat dann nach und . 
' nach abtelegraphirt; nur darf die mittlere Geschwindigkeit, mit welcher 
die Tasten gegriffen werden, die Telegraphir- Geschwindigkeit nicht 
überschreiten, auf welche der Apparat eben eingestellt ist. Diese Vor- 
züge bieteu reichlichen Ersatz dafür, dass bei diesen drei Schriftgebern 
das einmal vorbereitete Telegramm nicht mehrmals nacheinander (z. B. 



richtung ündct sich u. A. in: „Zctzschc, kurzer Abris« der Geschichte der elcktri« 
sehen Telegraphic, Berlin 1874, 8. 60 ff.* Dm nieht ttngiinstigc Ergebnias der 
während der Wiener Indnitrie-AiutteUnng angestellten Versuche mit den bdden 
AppwAtCB, M clclie vorher schon zwischen Paris und Lyon versachswcise j;eivrbci- 
tet hatten, bestimmte die üatTTreichische Stafttstelegraphenverwalttinj» , den Meycr'- 
schen vierfachen Apparat einer Probe im grossem Maassstabc m unterwerfen. Die 
zu diesem Zwecke gebauten Apparate zeigen in mehrfacher Beziekung Verbesse- 
rungen, wdche in tien Annaics T^e'graphiqucs {3. Bdhe, 1. Bd., S. 203) be- 
sprochen wnrdenv Es arbeiten diese namentiieh mit einer merklidi vervollkomnuM^ 
ten , elektrisch-mechanischen Corrcction des Synchronismos ausgerüsteten Apparate 
seit vorii^eni Sommer auf der Linie Wien-Prag und stellen als Durchschnittsleistung 
bei ausreichendem Vorrathe von auf ihnen zu bcfürdernden Telej^rammen 80 bis 
90 einfache Telegramme in der Stunde in Aussicht, während als höchste Leistung 
in einer Stande sogar 120 Telegramme auftrat. Ah ieh im Jnli 1874 in Wien 
diese Apparate arbeiten sab, nannte man mir 4. 15 »60 einfache, Telegramme 
in der Stunde als mittlere Leistung derselben. Sowohl bezüglich der Zweckmässig- 
keit und Dauerhaftigkeit in ihrem Bau, wie riicksichtlich der Bequemlichkeit für 
die an ihnen ArbeitendeUi lassen jedoch diese Apparate noch imnier Manches sa 
wünschen übrig. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 

J 



55 



in verBohiedene Lioien) abtelegraphirt weiden kann, wie dies bd Be- 
niitsiiikg eines geloeliten Streifens mOglieli ist Den ersten dieser drei 
antomatischeB Stromsender, den Eettenfichnellsehriftgeber, richtete Dr. 
Werner Siemens für Steinbeilsclirift ein, derDosenscbriflgeber ßMgß^ 
liefert Morseschrift; der Schnelldracker endlich dmokt das Telegramm 
in Typnschrift 

Die Tastatnr des in Fig. 39 abgebildeten Dosenschriftgebers) wel- 
chen yon Hefner- Alte neck 1872 entwarf, entiiält 49 Tasten inTtrep- 
pem^rmigttbereinander liegenden Reihen, nndzwar sind die Bnchstaben 
auf die Tasten so Tcrtheilt, dass bei ungezwungener Lage der beiden 
Hftnde, deren kleine Finger in die Löcher Bi und S% anlegen sind, die 
am häufigsten yorkommenden Buchstaben am bequemsten zu greifen 
sind. Der ganze Apparat (ohne Lesepult) ist nur 21 Oentimeter breit^ 
33'Centimeter lang und 29 Gentimeter hoch, die Tastatur je 20 Centi- 
meter lang und breit. Er Iftsst sich ebensowohl fUr gleichgerichtete 
Strdme wie fllr Wechselstrdme, mit oder ohne Entladung der Leitung 
zur Erde, einrichten, je nachdem die Beschaffenheit der lanie, für 
welche er bestimmt ist, das eine oder das andere wttnschen Ulssi Im 
ersteren Falle ist als Empfangsapparat jeder gute Farbschreiber yerwend- 
bar und Hesse sich der Dosenschriftgeber in einer damit besetsten Linie 
ohne weiteres an Stelle des Horsetasters einschalten. Seit dem Herbst 
1874 haben ttbrigens Siemens und Halske mit dem Dosenschriftgeber 
und unter Benutzung yon WecliselstrOmen ihre (bekanntlich bis ins Jahr 
1854 zurflckreichenden) Versuche zum telegraphischen OegensiHrechen 
wieder aufgenommen. 

Wie die Tastatur zur Vorbereitung des abzusendenden Telegramms 

' benutzt ^ird, l&sst sich am deutlichsten aus dem Durchschnitte Fig. 40 
sehen. Der Haupttheü des Stromsenders, eine^auf eine horizontale Axe 
m aufgesteckte cylindrische Dose 2^, ist auf ihrer guizen Hantelflftche 
mit dicht nebeneinanderliegenden Stiften s besetzt, welche sich mit eini- 
ger Reibung in ihrer Liingsrichtung, d. h. parallel zur Dosenaxe m, ein 
wenig yerschieben lassen. Aus diesen Stiften s werden nun die zur 

• automatischen Beförderung erforderlichen Typen dadurch gebildet^ dass 
beim Niederdrücken irgend einer Taste eine bestimmte Anzahl der 
Stifte s, in der entsprechenden Weise gruppirt, yerschoben werden. 
Beim Tekgiaphiren mit gleichgerichteten Strömen (wofür der 1873 in 
Wien ausgestellte Dosenschriftgeber bestimmt war) stehen dann die 
yerschobenen Stifte auf einer und derselben Seite der Dose yor, und 
zwar liefert ein yerschobener Stift (zwischen zwei nictht yerschobenen) 
einen Morsepnnkt, drdyerschobene tsvischen zwei nicht yerschobenen) 
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eineii Morsestrich; die nnverschobenen dagegen geben die ZwiBoheU' 
Eftume zwiBohen den einzelnen Punkten und Stnchen und ebenso zwi- 
sehen den ganxen Baebstaben oder Worten;* es Bind z* B. die eincelneii 



FSg. 40. 




Punkte oder Striche deMelhenSchriftseicheHs dnrch je einem Süfte ent- 
sprechende Zwischenr&ume voneinandeir getrennt Das VorstoBsen der 
Stifte besorgen 19 StÖBser welche mit den Tasten T naeh der zuerst 
▼on Siemens bei seinem Tastenschrlftlocher znm Lochen der PapÜBr- 
streifen benutzten Weise verbunden sind. * Es steht nämlich jede der 
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Tasten 7 mit je einem von 49 verticalen, dicht nebeneinanderstehenden 
Bleehatreifen S der Art in Verbindung , dasB letzterer beim Nieder- 
drfleken der Taste, mit der einen verticalen Kante yoran, in horizontaler 
Biohtang ein Stitelc vorgeschoben wird. Qaer vor den vorangehenden 
Kanten dieser 49 Bleehstreifen liegen 19 dünne horizontale Bleche QQ 
übereinander, und jedes derselben wirkt, wenn es von einem der verti- 
calen Bleche rorwftrts geschoben wird, anf den unteren Arm eines ver- 
ficalen Hebels ff^ dessen oberer Arm dann mittels des an ihm befestig- 
ten StOssers n den gerade vor diesem Stösser liegenden Stift s der Duse 
D ein Stttek ans dieser heraustreten macht. Damit nua die verticalen 
' Bleche <9 nicht stets alle horizontalen Streifen Q vorwärts schieben, sind 
in die ersteren an der den letzteren zugewandten Kante verschiedcu 
lange undyerschieden vertheilte Lücken eingefeilt, sodass die zwischen 
den Lücken stehengebliebeneu zalinartigcn Vorsprünge gerade nnr die- 
jenigen horizontalen Bleche 00 treffen and voiv arts scliicben, deren 
Verschiebung zur Bildung des auf der eben niedergedrückten Taste T 
gescliriebenen Schriftzeichens erforderlich ist. 

Neben der Dose befindet sich weiter ein kleiner Sperrkegpl a, 
welcher sich in seiner Knhelage in einem an der Dose I) befestigten, 
mit schrägen Zähnen versehenen /.;iliukranz cc einlegt und so verliin- 
dcrt, dass die Dose dem Zuge eine.^ durch ein Räderwerk, dessen letz- 
tes Rad M an der Dose befestigt iöt, auf sie wirkenden Gew ichles (oder 
einer Feder) folgt luiu sich umdreht Beim Niederdrücken einer Taste 
trifft stets der erste der verschobenen Stifte ss auf die geneigt ' Flache 
/'jenes Sperrkegels a und hebt diesen Sperrkegel a aus den Zaimen des 
Zahnkranzes cc aus; dadurch wird die Dose frei, dreht sich sprung- 
weise gerade um die Länge des eben mittels der Stifte j^s vürb(a-eitetcu 
Iii iirzeichens liebst dem hinter diesem Zeichen nöthigen Zwischen- 
iaume und bringt so zugleich wieder frische, noch unverschobene Stifte 
vor die Stösser 7in. Zu diesem Zwecke ist die erwähnte geneigte 
Fläche/' des Sperrkegelsa etwas breiter, als die innerhalb eines Schrift- 
zeichens vorkommenden, an der Dose JJ durch nicht verschobene Stifte 
*.y wiedergegebenen Zwischenräume; der Sperrkegel a kann daher der 
Wirkung der ihn gegen den Zu Im kränz cc drtlckenden kleinen Feder 
nicht früher nachgeben und sich wieder in die Zähne einlegen, als bis 
sämmtliche verschobene Stifte am», d. h. das ganze eben vorbereitete 
Schriftzeichen, an seiner geneigten Fläche f vorübergegangen sind. 
Eine Weitere Verbreiterung dieser Fläche sorgt endlich noch für die 
Zugabe des vorgeschriebenen Zwischenraums hinter dem eben vorbe- 
reiteten Schriftzeichen. Hält der Teiegraphist eine Taste T niederge- 
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drückt, so hindern die sur VersoMebung der QÜfte .ss in die Dose I> 
hineingetretenen Stöiger nn die Umdrebnng der Dose D doch nieht^ 
weil die StOaser »» .etwas bew^Udi gemaobt imd an ihrem Tordern 
Ende so geführt sind y dass sie sehrAg seitiücb etwas answelebenkOnnen. 

Beim Niederdrücken der zwiseben den Tasten c nnd m liegenden 
Mweissen** Taste, welches blos die Zwiscbenrftnme zwischen je swei 
Sebriftieieheti oder WOrtem enengen soll nnd deshalb keine Stifte verr 
schieben darf, wird die Drehung der Dose I> anf eine andere, rein 
mechanische Weise dnr<^ diese „weisse** Taste T selbst hervorgebracht. 

' Das Abtelegraphiren der so vorbereiteten Schrift besorgt ein ^wi^ 
sehen swei Contactschranben b nnd d bin nnd her gehender, dem ge- 
wöhnlichen Morsetasferhebel ganz entsprechender, sweiarmiger Gon- 
tactbebel C, Eine Spannfeder strebt diesen Hebel C beständig mit 
• seinem oberen, federnden Arme an die Bnhecontaetschraube b heran- 
sndrttcken. Vor der Dose an derjenigen Seite derselben, anf welcher 
die Stifte ss vorstehen, Ittnft ferner ein Arm oder Zeiger i nm, welcher 
mit seiner nachgiebig gemachten, schräg abgestumpften Spitts die vor- 
geschobenen Stifte $s In ihrer nach innen liegenden Rnndnng flber- 
streicht; so oft nnn der Arm i anf einen verschobenen Stift s trifft nnd 
später denselben wieder verlässt, geht er in radialer Bichtang in 
seiner Fflhrnng ein wenig hin nnd her; dabei llberträgt aber der Arm i 
diese seine Scbwingnngen zugleich anf einen kleinen Winkelhebel r, 
welcher in die Nabe des Zeigers t* eingelagert ist, während diese Nabe 
anf ein nnd dieselbe Axe mit der Dose aufgesteckt ist; der Winkelbebel 
r wirkt endlich seinerseits durch einen in der hier hohlen Zeiger- und 
Dosen-Aze liegenden Stift auf den vor dem Ende dieser Axe liegenden 
unteren Arm des Oontacthebehi C und bewegt letztem zwischen der 
Rühe- und der Arbeits^Gontactschranbe hin und her. Jeder einzelne 
voigesehobene Stift s legt also den Hebel C auf kur^e Zeit an den 
Bntteriecontact d nnd sendet hierdurch von der Axe des Hebels C aus 
einen kurzen Strom in die Leitung; je drei hintereinander liegende • 
Stifte legen den Hebel C anf dne dreimal so lange Zeit an den Arbeitscon- 
tact df um «nnen langen Strom abzusenden. Jeder kttrzere Strom macht 
den Empfangsapparat einen Punkt, jeder längere einen Strich schreiben. 

Dazu ist aber noch nöthig, dass jener Zdgeri Aber die Stiftenreihe, 
welche sich ja beim Niederdrttcken der Tasten T selbst sprungweise 
bewegt, mit relativ gleicher Geschwindigkett hinläuft. Deshalb ist die 
Dose ß nobst dem an ihr befestigten, sie treibenden Bade M nur lose 
auf ihre im Gestell gelagerte Axe m aufgesteckt, während der Zeiger i, 
ein innerhalb der Dose D gelegenes Zahnrad AT (weiches durch mehrere 
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in den Seitenwftnden der Dose gelageiie Bider vnd Triebe mit dnem . 
ebenfalls fest an der Dose gelagerten ▼erstellbaren Windflflgel W in 
Eingriff steht) und das eine Ende einer genügend gespannten Feder F 
fest mit der Dosenaze m verbiinden sind« In der Ruhelage hüt diese 
Feder deren anderes Ende am Gestell befestigt ist, den Zeigen' gegen 
einen Anschlag A fest, welcher dieht hinter jener Stelle liegt, wo die 
Venehiebong der Stifte tt beim Niederdittoken einer Taste T bewirkt 
wird. Die sprirngweise Drehung der Dose D beim Niederdrfieken der 
Tasten T entfernt den Zeiger t von diesem Anschlage A nnd spannt so 
die Feder F, welche dann in TerhSltnissmfissig langsamer, gteichförmi- 
ger Bewegung den Zeiger $ an den ▼orgesobobenen Stilken 89 Torbei 
gegen' den erwähnten Ansehkg A inrttckfthrt, wobei äe durch Jenes 
anf der Dosenaxe.fli festsitiende Zahnrad K den WindflOgei ^in üm- 
drehnng ▼ersetzt; die Geschwindigkeit derZnrflckfBhmng des Zeigers i 
an den Anschlag A wird somit dnrch die Stellung des Windflflgehi W 
bedingt nnd regulirt Kun bevor die TerBchobenea Stifte 89 des Dose 
D bei fortgesetster sprungweise Drehung wieder an die Stelle kommen^ 
wo Bie*den Stdssem nn gegenttberstehen, streifen sie an eine schrSge 
Flüche des Gestells an und werden durch diese in ihre Ruhelage su- 
rttckgeftlhrt Wichst der durch ein sehr, rasches Greifen der Tasten T 
erzielte Torrath an vorbereiteten Schriftseichen so sehr an, dass er fasst 
die ganae Dose D erfiBllt und der Zeiger t sich der snletit erw&hnt^ 
schrägen Fläche näh'ert» so mahnt eine ertönende Warnglocke k (Fig. 39) 
den Telegraphisten daran, eine Pause im Greifen au machen. 

Ein gettbter Telegraphist wird leicht fünf Tasten in der Söcunde 
greifen können; dies gäbe bei entspreehender Einstellung des gebeii- 
den Apparats und unter Einrechnung der erforderlichen Zwischenräume 
300 Zeichen in Einer liiuute. Wären nun zur vollständigen Erledigung 
eines Telegramms durchschnittlich 200 Buchstaben (33 Worte) auf der 
Leitung (hin nnd her) au befördern^ so könnte man in der Stunde 90 
Telegramme*) befilrdem, d. h. etwa das Doppelte der nüttlem Ldstnng 
des Tjrpendrucktelegraphen von Hughes. Zu Anfange dieses Jahres 
war der Dosenschriftgeber anf der Linie Berlin- Ifoeslau in Thätigkeit; 
er arbeitete gans befiriedigend und blieb m seiner Leistung hinter dem 
Hughes nicht zuräck. 

Der etwas früher als der Dosenschriftgeber entstandene Ketten- 
sehnellschriftgeber enthält statt der Dose eine Gliederkette ohne Ende 



*) Ala grüsste, mitteb automatischer Telegraphen erreichte QcBchwindigkeit 
nennt m»ii 14 Alphabete in der Seennd«. 
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mit 180 Gliedern von 2,ä Millimetern Länge; in jedem dieser Glieder liegt 
ebeniSidla ein metallener Stift, welcher sich jedoch seiner Länge nach 



Fig. 41. 




in demQUede mit einiger Reibung nach links Jind nach rechts verschie- 
ben lässty weil der Kettenschriftgeber zur Erzeugung tob Punkten in 
zwei Zeilen (Steinheirscher Schrift) bestimmt ist. Während übrigona 
die Verschiebung der Stifte beim Niederdrttoken der Tasten in ganz 



Digitized by Googl 



t 



61 

• 

ähDÜcher Weise durch eine Art von Scheeren bewirkt wird, sind aber 
natttrlicb zwei Contacthebel vorhanden, von denen der eine dnroh die 
rechts vorstehenden Stifte positive, der andere durch die links vor- 
BteheDden Stifte negative Ströme in die Leitung sendet. Diese Ströme 
von verschiedener Richtung lassen einen polarisirten Doppelschreiber die 
Zeichen des SteinheiKschen Alphabets niederschreiben. Die Vorberei- 
tnng der abzutelegraphirenden Schriftzeichen erfolgt an einer Stelle, 
wo die Kette tlber ein Rad läuft, das Abtelegraphiren dagegen an einer 
andern Stelle, wo die Kette liber ein zweites, mit einem Windflügel ver- 
bundenes Rad läuft; gleich hinter dieser Stelle werden die abtelegra- 
phirten Stifte durch zwei an den^beiden Seiten der Kette anstreifende 
Rollen wieder in ihre Ruhelage zurück versetzt. Dieser Ketten schrift^ 
geber wird weder durch ein Gewicht, noch durch ein Feder getrieben, 
sondern es wird beim Niederdrttcken einer Taste zngleieh der erforder- 
liehe AnstoBS zur Bewegung gegeben.. 

Der aus dem Jahre 1873 stammende Schnelldrucker von Siemens 
ist ein Typendrucktelegraph; sein Zeichengeber, welchen Fig. 41 im 
Durchschnitte zeigt, gleicht hinsichtlich seiner Dose D ganz dem Hefhet'- 
aeben Dosenschriftgeber. Auch bei ihm wird das durch ihn sn ver- 
sendende Telegramm dadurch auf der Dose vorbereitet, dass man es 
auf einer Klaviatur abspielt ; hierdurch werden jedoch mittels zweier 
Gruppen von Hebeln Hi und U% die Stifte ss tbeils links, theils rechts 
ans der Dose hervorgestossen nod natürlich dann auch mittels zweier, 
ebenfalls zugleich mit der Dosenaxe m umlaufenden Arme oder Zeiger 
ti nnd {'s und zweier von jenen Armen bewegten Contacthebel und 
automatisch abtelegraphirt. Beides geschieht ganz sa wie beim Dosen- 
schrlft^eber und auch mittels ganz ähnlicher Theile, welche in Fig. 41 
mit denselben Buchstaben bezeichnet sind, wie Fig. 40. Die Contaet- 
hebel und senden, der eine durch die rechts aus der Dose vor- 
stehenden, der andere durch die links vorstehenden Stifte, positive und 
negative Strömf^ von gleicher Länge in die Leitung, und durch diese 
Ströme wird das Typenrad eingestellt, d.h. der eben zu telegraphirende 
Buchstabe an die Stelle gebracht, wo er abgedruckt werden kann. Dazu 
ist aber ein doppeltes Echappement an dem Typenrade angebracht, und 
zwar dreht das durch die Ströme der einen Richtung bewegte Echappe- 
ment das Typenrad sprungweise nm je vier Buchstaben auf einmal 
fort, das dnrch die entgegengesetzt gerichteten Ströme bewegte Echap* 
pement dagegen lässt es nur Schritte von je einem Buchstaben machen. 
Da naa die Ziffern und sonstigen Zeichen gar nicht mit in die Klaviatur 
aufgenommen worden sind, sondern dnrch Bnchstafoen' ansgefdrflekt 

a«ttseli*. Aatanntbehe TU«fxii|ilil«. ^ 
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werdt ii sfiüen, welche in ein im voraus bestimmtes Zeichen eingeschlos- 
sen werden j so gelang es, die Zahl der Ströme, welche zur Einstellung 
des Typenrades auf irj^end ein Schriftzeiclien uöthig sind, auf höch- 
stens acht herabzubr innren. Dabei musste aber das 27. Feld des 
Typeurades leer bleiben, weil in der gewählten Weise 27 Schritte durch 
acht Strome nicht gemacht werden können, sondern erst darch nenn 
(sechs Schritte zu je 4 und drei Schritte zu je 1 Buchstaben), Es bleiben 
demnach 31 Felder des Typenrades zum Geben von 29 Buchstaben und 
Zeichen verfügbar, weil das 30. Feld für das erwähnte Einsehluss- 
zeichen der Satzzeichen und Ziffern und das 31. Feld für den durcii die 
„weisse" Taste zu telcgraphirenden Zwischenraum aulgespart werden 
müssen. Das Typeurad wird, sobald der eingestellte Buchstabe auf 
den Papierstreifen aufgedruckt ist, auf seinen Ausgangs- oder Null- * 
Punkt zurückgeführt und so verhütet, dass dnrch ein sich etwa ein- 
schleichendes falsches Zeichen die noch nachfolgenden ebenfalls falsch 
gemacht werden. Die Leistungsfähigkeit dieses Schnelldruckers ist ' 
eine bedeutende, weil bei zweckmässiger Aufeinanderfolge oder Anord- 
nung der Buchstaben auf dem Typenrade zur Einstellung des Typen- 
rades durchschnittlich nur 3 bis 4 kurze Ströme erforderlich sind und 
das Drucken und die Zurückfuhruug des Typenrades auf den Nullpunkt 
fasst augenblicklich erfolgt. Bei dem übrigens sehr leistungsfähigen 
Typendrucktclegraphen von Hughes muBS, wie die Erfahrung gezeigt 
hat, das Typenrad bei seiner Einstellung auf den zu telcgraphirenden 
Buchstaben im Mittel 17 bis 18 Schritte machen, und überdies lässt 
sich bei diesem Typendrucker eine so grosse Telegraphirgeschwiadig- 
keit nur erreichen, wenn der Telegraphirende im Fingersatze gehörig 
geübt sei. Der Schnelldrucker und der mit ihm arbeitende automatische 
Zeichengeber sind aber ausserdem noch in ihrer Bewegung von einan- 
der unabhängig, wogegen zwei Hughes- Apparate ohne Synchronismus 
in ihrer Bewegung nicht zusammen zu arbeiten vermögen. 

In jüngster Zeit hat (nach Telegraph Journal, No. XXII, S. 44, 
vom 1. Januar 1874) W. C. Barney die Schwierigkeiten, welche sich 
in Folge der Ladung der (oberirdischen, unterirdisclit n oder unter- 
seeischeo) Linie auch in der automatischen Telegraphie dem schnellten 
Telegraphiren entgegenstellen, durch eine Einschaltungsweise zu über- 
winden versucht, welche, abgesehen von der Mitbenutzung von iiheo- 
staten, einer bei uns seit fast ^0 Jahren bekannten*) im höchsten Grf de 
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timMt Öarney legt nämlioh auf der EmpfkogMftation und auf de^ teV 
graphirefttden je eine Batterie mit dem' Eapferpole an die Linie, mit 
dem Ziukpole in die Erde, so dass siIbo dieLioie Air ge^hnlicb (stfeDg> 
genommen, satfirlich xtur bei gut isoUrter Linie und bei gleicher j^rbe^ 
beider Batterien) BtromM ist; wenn dann derStromsender die Batterie 
der telegraphirenden Station- kurz BefaUesst, bringt er die der Erapfailgft^ 
Station im Empfangsapparate snr^nrlcDng. Zu diesem' Behufe nnn ver^ 
. bindet Barney in der telegraphirenden StaÜon den Knpferpol zugleich 
mit der Linie und der aaf diem geloehten Streifen schleifenden Feder 
oder DrahtbUrste, den Zinlipol dagegen sagleich mit der Erde otid der 
als Unterlage ftlr den geloeliten Streifen dienenden Metallplatte, so 
' * dass die Batterie dieser Station Isarz gesehloBsen wird, so oft die Feder 
oder Barste dnreii die Ldcher des Streifens hindurch die Platte bertthrtt - 
Zwischen dem Zihlcpol nnd der Hetallplatte, wird jedoch auf der Em*-' 
pfangsstation noeh einBlieoBM eingeschatfety.iiftlel9 dessen dieStrom^ 
stärke der Batterie dieser Station regulirt werden soltt Wird als tut' 
pfanger ein chemiseher Sehreibapparat verwandt, dessen Sehrcibslift 
also beständig anf dem getrinkten Papierstreifen ruht^ so wird Öi& 
Linie mit dem Knpferpole der Empfangsstation, der Zinkpol' mit der 
TJoterliigsplatte. fttt den 3treifen, der Stthreibstift endlich mit der Erde 
verbanden. Bei Benntzang von Relais (Elektromagneten) dagegen 
werden diese in ganz fthnUcher W^se zwisehen ünie nnd &de eing»» 
Behaltet ' Anoh die Empfangsstation wird ndt Rheoätaten ansgeiftBlet; 
die Krdleitnng wird von der Erdplatte znnäehst an einen Bheostat ge^ 
fahrt, welcher ^dieErdatrODAe nnd den sehvaehen Strom, "woieher ttets 
von der Erde zum Zinkpole einer Batterie geht, deren Knpferpol mit 
einer laugen, isolirten nnd an ihrem Ende niekt ^nr Erde abgeldteten 
Leitung verbunden iBt|*^ nnBohädlich machen soU^ von diesem erstens 
Bheostat wird dann die Erdleitung wdter zu einem zweiten Bheostat 
gefllhrt, weleher in eine Nebensehliessüng zvrisehen den Sekrdbstifl 
und die Unterlagsplatto flir den getrinkten Strafen gelegt ist nnd zur 
Regulirnng des Stromzweiges bestimmt ist, weleher von dto Batterie 
der Empfangsstation dnrdi den getrinkten Streifen hindnreh gesendet 
werden soll, w&hrend der Veberadmaa dnreh den zweiten Bheostat ge- 
leitet wird; von äm zweiten Bheostaten endlich wird die Erdleitung 
zum Schreibstift weiter gefOhri Barney benutzt ansserdem atnf der 
Empfangsstation noch eine zweite Batterie, deren Knpferpol adt' dem 
Schrdbstifte durch eine Bheostaten- Nebensdiliesattttg verbunden wird, 
wfthrend ihr Zinkpol mit jenem Drahte, welcher vom Schreihstifte znr 
iSide linft, in Verbindung gesetst wird nnd swatswiaohendenSehzeib^ 
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stUfee nnd den sweitoi BbeoBtaten; diese sweite Batterie «endet dem- 
nach ihrer EinBohaltang nach wohl einen enigegengesetit geriehtelen 
Zweigstrom dnreh den getränkten Papierstreifen und soll dasa beitragen, 
dass das Ende der Schriftieichen seharf und kantig abgegrenst ansfiAlt 
Znm SdtlnsB nur noch eine knrae Hittheilnng Aber die von der 
amerikanischen Avtomatic Telegraph Company ensielten Leistnngen 
mittels automatischer Stromsender, welche den Werth der letsteren in 
helles Lieht stellen werden. Bd ErOflbnng des lotsten amerikanischen 
Congresses wurde die 11 130 Wörter sihlende Rede des Präsidenten 
Grant von der Western Union Telegraph Company von Washington 
nach Nenyork auf Morseapparaten gesendet nnd iwar anfacht Drähten 
mgleichy wobei an jedem Ende jedes Drahtes ein Beamter arbeitete; 
rar Beförderang dieser Rede waren dabei 70 Hinaten erforderlich;, es 
wurden also im Durchschnitte standlich 1 192 Wdrter*) auf einem Drahte 
befilrdert Die Automatic Telegraph Company wollte nun ihrersdtn 
ermitteln, in welcher Zdt de diese Riede auf ihren automatischen Tele- 
graphen hätte beitirdern können, welche im Versendungsapparate den 
mittels eines Tastenlochers gelochten Strdfen verwenden, auf der Ens- 
pfangsstation dagegen die farbige Morseschrift elektrochemisch auf 
einem Papierstreifen entstehen lassen. Vor Zeugen wurde daher die 
selbe Rede auf einem einzigen Drahte, welcher die etwa 4S0 Kilometer 
Ton einander entfernten Stildte Washington und Keuyork verband, ab- 
telegraphirt, nnd iwar wurden snr blossen telegraphischen Befitrderung 
45^ Minuten verbraucht, während die BefÖrderungszeit einschliesslich 
der znm Unedersehreiben des Telegramms auf der Empfangsstation er* 
fonderliehen Zdt 69 Minuten betrug. Dabei arbeiteten im gausen 25 
Personen, nämlich in Washington 1 Morsetdegrapbist und 10 Personen, 
welche die Strdfen lochten, in Neuyork aber arbdteten 1 Morsetele- 
graphist und 13 Schrdber, von denen jedoch Überdies 2 oder 3 eine 

*) Ab mittlere ftfindUehc Leistang fttr «eebs aaf efnandw folgende Tage det 

Jahrea 1868 und ffinf beziehungsweise sechs Drähte des Nenyorker W^ters UniOD 
Telegraphenamtcs gicbt F. L. Pope (in The Telegraphor, No. 441 vom 26. De- 
cember 1874, S. 307) 977 Wörter für einen Draht mit Moricapparaten und 1273 
Wörter für einen Draht mit Hngbcs Apparaten an. Ebenda legt Pope einer verglei- 
eheodei Bereoimiii^ der ^fSffdcrungääelbdlkMleB efaiet Tdegramme 1388 und b*- 
tidningawdBe 1738 Wörter als mit Ifone und Hnghe« jclit eneidibere Ldstang 
fu Grande, für die automatische fieförderong aber 20 000 Wörter. Aus der Ver- 
tinswng des Anlage-Kapitab, der Unterhaltung der Batterien und der Linien, dem 
Aufwände für die Telegraphisten findet Pope 0,Ü53 Dollars bei ffinfnchcr) Reför- 
demn^ mit Mor^e- Apparaten, 0,0101 Dollars bei automatischer Beförderung als 
8«ibetkoel«M«li fttr eio «nfaches Tel^ramm. 
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Zeit kng imbeMUlHgt blifibeD, sodaa» miii uodi einige MinvtoB hltto 
gewinnen können. 

Die jintomnfieTelegr^ili Company schätzt nun das mittlere monat- 
liehe Qelialf eines aineiikaniedienHorsetelegraphisteu auf 100 Dollars, 
dae eines dehreiberB oder Streifeniochera i^uf nnr 40 Dollars und rech- 
net, dass die lÖTelegraphisten der Western Union Telegraph Company 
an den acht Leitangen monatlich 1600 Dollars kosten würden, dass da- 
gegen für die 2 Morsetelegraphisten und die 23 Schreiber und Streifen- 
locher, welehe an ihren automatischen Apparaten reichlich zur Bewäl- 
tigung der nämlichen Arbeit genfigen würden, monatlich nnr 200-j-920 
»1120 Dollars erforderlich sein wflrden. Man würde also abgesehen 
davon, das von jenen acht Drähten sieben erspart werden könnten, 
snch im Aufwände für die Beamten eine sehr wesentliche Ersparniss 
machen. Ein solche Ersparniss ermöglicht aber weiter eine Verminde- 
rung der Beförderungsgebühren, und eine solche macht sich denn auch 
bei Vergleichnng der Gebührensätze der Automatic Telegraph Company 
und der Western Union Telegraph Company sehr bemerklich. Es kosten 
nimlich: 

von bei der bei der 

Neuyork Automatic Telegraph Western Union 

nach: . Company: Telegraph Company: 



Trenton 
Philadelphia 
Baltimore . 
Washington 



. . 20 Wörter 25 Cents. 20 Wörter 25 Cents. 
. . 20 „ 25 „ 20 „ 50 
. . 20 „ 25 „ 20 70 „ 

. . 20 , 25 „ 20 . 70 „ 

Bei der Automatic Telegraph Company steigt die Ilcfor lernngs- 
gebühr für jedes weitere Wort nach jeder der vier Städte imi um 1 Cent, 
bei der Webtern Union Telegraph Company beziehuugsweiäe um 2 oder 
3 Cents. ' 
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Fribonrgi 9. Vavin und F^iboorg; 












Giieiin, s. Moailleron nn^ Gudrin. 




lluL^ke, ä. Sieraoiis umi Huicke. 




T. Hcfiter* Atteneck , s. Siemens und Biüike* 
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Liinibrigot, s. Cbauvassaigne und Lambiigot 
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Siemens, Werner, s. Siemens und HklslcA. 
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T>rack »uu C. Onmb^ch In t/dpsle. 
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Monbiyouplato 3. 

Kurzer Abriss 

GescMcltii Her iMHisita Teleinailiie. 

Unter besonderer Bezugnahme 
auf die bei <ip!pirenheit der Wiener Weltansstellonj? 1^73 rerangtaitete 
kkUrisebe Tdegrapben-Ausstelittii;; des Beitscben Bclebes 

entworren voo 

Dr. Karl Eduarii ipUsche. 

Mit 51 in den Text gedruckten HoUeehnitten. 

Preis 3 Mark. 



Die Anwendung 

des 

ELEKTROMAGNETISMUS 

mit besonderer Berücksichtigung 

der neueren Teiegrapiiie 

und den in der deutBebfln Teleigraiihenverwaltang bestehenden teohniseheo 

Einiielitnngen. 

Da JULIUS DUB. 

Zweite 

TvltaiPadlff Ml feeurbeitet« and unter BerAckslcbti^tinr 4« fvrtMhrltte dtr 

WissenHCbaft erfftnzte Auflag^e. 

mt 481 in den Text gedmokten HolzscdiiiltteiL 

Preis 21 Mark, 



ELEKTROMAGNETISMUS. 

Dr. Julius Dub. 

MC 4jM «» 4an Ttaet fwImaiH«» flMMdMMaM. 
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Monbijouplatx 3. 



Kechen - Aufgaben 

aas der 

ELEKTRICITÄTS-LEHRE 
besonders illr Telcgraplieu-jbeamte 

C. A. Nystrom, 

Talarraphen- Station« -OIrector sv Oerabro in S<>birad«ii> 

]Mi[it einer Ficu'rent&fel« 

Pn-is I Mark 20 PI. 

Ueber den 

Eiofluss der DimcDsioncD des Elseokerns 

die Intensität der Elektromagnete. 

ÜM IhfmiMiitd-ÜihnMknf 

Vr,T\ 

Dr. J-CLli-LXS HD-U-lo. 

Aus Poggendorff's AtmaUn der Physik u. Chemie 1862^ Bd. CXV. besonder» abgedruckt 

JP^te 1 Mark. 

Elemente 
UNTERSEEISCHEN TELEGRAPHIE. 

Nach dem Franeösischen 

des 

A. Delamarche 
trei bearbeitet iiud Dacb eigener brlibrung mit Anmerkuof^en versieben 

TOB 

O. Vieehelmaniu 

Kit flinsm Anhange: Die Kabelle grnngen im Hittelmeere. 

Mit flintr lithographlrton Tafel und 3 in den Text gedrnckten Holzachnittan. 

JhreU 2 Mark 40 Pf. 

Werner Siemens, aucien öflieier d'Artillerie, ilU^uioire sur la Tel«»- 
graphie elcctriqiie. Snivi da Rapport fait sur ce memoire 
a racademie des sciences de Paris, dans sa s6ance da 29 avril 
1850. Preis 1 Mark. 

Werner Siemens, Kurze Darstellung der an den prenssischen 
Tel^raphen-Liiiei mit anterirdischen LeitUDgen liisjetet 
gemacliten JSrffthrqikgeii. 1851. Prm SO If. , 
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